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Der Südharzrand mit seinen Karstgebieten drang in die H auptpraktika  am Südharz 
w ar daher im m er sehr groß.

v o n  F r a n z - D i e t e r  M i o t k e Die Schönheit und Ruhe der Landschaft

i s t  w i s s e n s c h a f t l i c h  h o c h  i n t e r e s s a n t  u n d  e r s t  w e n i g  e r f o r s c h t

i s t  ö k o l o g i s c h  s e h r  w e r t v o l l

i s t  l a n d s c h a f t l i c h  s c h ö n

i s t  ö k o l o g i s c h  g e f ä h r d e t

F a z i t :

D e r  S ü d h a r z r a n d  m i t  s e i n e n  K a r s t g e b i e t e n  s o l l t e  s i n n v o l l  g e s c h ü t z t  

w e r d e n .

Vorwort

Seit über 30 Jahren habe ich Studenten­
exkursionen am westlichen Südharz ge­
le ite t, und seit 1993 haben Geographie- 
S tudenten un te r m einer A n le itung  Ge­
ländepraktika  in den Karstgebieten am 
Südharz du rchge füh rt. Jedes Jahr sind 
w ir  ein Stück w e ite r nach Osten vorge­
rückt. Von Osterode (1993) über N ord­
hausen bis nach Sangerhausen (1997) 
w aren in den ausgewählten Untersu­
chungsgebieten jeweils 20 bis 30 Studen­
ten  eine W oche lang im Gelände tä tig . 
Die Gelände- und Laborergebnisse w u r­
den in illustrierten Praktikumsberichten 
und Karten dargeste llt. Auch e in ige Di­
p lom arbe iten  über die Südharzgebiete 
entstanden un te r m einer A n le itung .

In Absprache m it den unteren und 
oberen N aturschutzbehörden w urden  
U ntersuchungen und K artie rungen  
d u rch g e fü h rt, deren Ergebnisse den 
Ä m te rn  kostenlos zur V e rfügung  ge­
s te llt w urden.

Die S tudenten le rn ten  n ich t nur 
Forschungstechniken und die Probleme 
im Südharzkarst kennen, sie w aren 
g le ich ze itig  auch kostenlose A rbe its ­
k rä fte . Sie übernahm en Aufgaben, fü r 
die aus Geldmangel keine qua lifiz ie rten  
M ita rb e ite r angeworben w erden konn­
ten. Die Geographie-Studenten höherer 
Semester sind besonders be fäh ig t, die 
kom plexen N aturräum e zu bearbeiten, 
w e il sie neben dem H auptfach Geogra­
phie noch zwei Nebenfächer studieren, 
z.B. Geologie, Bodenkunde, G eobota­
n ik , Wasserbau, K a rtog raph ie  etc. In 
Gruppen zu je vier Studenten w urden 
in den Praktika Arbeitsteam s geb ilde t, 
in denen die jew e iligen „E xperten" ihre 
Spezialgebiete bearbeiteten. Die exem­
plarisch ausgew ählten K a rtie rgeb ie te  
w urden  so ganzheitlich  bea rbe ite t und 
geoökologisch erfaßt.

Die H aup tp rak tikabe rich te  en th a l­
ten  Beschreibungen der Untersuchungs­

gebiete  und der regionalen Gesamtsi­
tu a tio n  vor dem H intergrund der a llge­
meinen und regionalen Fachliteratur.

Die G eologie  (Gesteine und Lage­
rungs truk tu ren ) w urde  aus bestehen­
den Karten übernommen und im Gelän­
de, sow eit w ie  möglich, übe rp rü ft. Die 
Karstform en  w urden beschrieben, kar­
tie rt, fo to g ra fie rt und erklärt. Die Böden 
w urden exemplarisch durch E inm eter­
bohrungen erfaßt, m it Feldm ethoden 
bearbeitet und kartiert. Die Vegetations­
typen (Vegetationsgesellschaften) w u r­
den exemplarisch kartie rt und die land­
w irtschaftlich genutzten Gebiete erfaßt. 
A lle  erreichbaren Wasservorkommen 
w u rden  beschrieben und so w e it w ie  
m öglich m it Feldm ethoden analysiert.

Naturschutz und Tourismus unverein­
bar?

W eite r standen Fragen des Naturschut­
zes und der Touristenpädagogik im Vor­
dergrund. Für die Kartiergebie te  w u r­
den Vorschläge fü r einen sanften Tou­
rismus erarbeitet und Lehrpfade entw ik- 
kelt. Außerdem erstellten die Studenten 
in manchen Gebieten Grundlagenm ate­
rial, das fü r  die Ausweisung von N atur­
schutzgebieten h ilfre ich war.

Für den obligatorischen Praktikums­
berich tw urden  pro Student mindestens 
30 Seiten erste llt. Insgesamt sind eine 
große A nzahl von „k le in e n  Büchern" 
über Landschaftsräume am Südharz 
entstanden, über Gebiete, fü r  die noch 
w en ig  fachlich spezielles In fo rm ations­
material zur Verfügung stand. Und, v ie l­
le icht noch w ichtiger, es sind etwa 1 0 0  

Studenten zu „k le inen  Experten" am 
Südharz geworden, die bald in Behör­
den und Büros m it Naturschutz zu tun  
haben w erden und fü r  die Landespla­
nung Entscheidungen m it vorbere iten 
w erden. Die meisten der S tudenten 
w aren bege is te rt von der Karstland­
schaft. Das sprach sich herum, - der An-

Was m acht die Karstgebiete am Südharz 
fü r  den Besucher so re izvo ll?

Die Landschaft südlich des Harzes 
bege is te rt fas t jeden  Besucher. Vom 
B lickpunkt der Landschaftsästhetik ist es 
die k le ingekam m erte , pa rkartige  Land­
schaft m it w e ite n  Tälern, bew a lde ten  
Höhen und k le inen  S iedlungen, die 
noch den a lten  d ö rflich e n  C harakter 
bew ahrt haben. Die Landschaft ist sehr 
abwechslungsreich. Das Relief ist m ode­
rat, ein Berg- und H ügelland. Das alles 
s trah lt eine fr ied liche  Ruhe aus, die vor 
allem  h e k tikgep lag te  G roßstädter an­
genehm  finden . Die Verkehrsdichte ist 
abseits der Durchgangsachsen re la tiv  
gering. Die Gegend ist ein ideales W an­
de rgeb ie t, auch fü r  Schulklassen und 
besonders fü r ältere Leute. Tourismus ist 
daher die große H offnung  fü r  das w ir t ­
schaftlich  schwache G ebiet, im Osten 
noch m ehr als im Westen.

Wo ist denn die Natur noch natürlich?

A u f den ersten Blick erscheint der Erhal­
tungszustand der N atur am südlichen 
Harzrand noch in O rdnung. A ber das 
täuscht! Das G ebiet gehö rt zu den am 
frühesten besiedelten Räumen Deutsch­
lands. Die Vegetation ist vom Menschen 
w e itg e he n d  ve rä n d e rt w o rden . Nur 
inse lhaft haben sich w ieder Nischen m it 
po ten tie lle r Vegetation ausgebildet. Er­
satzgesellschaften w erden vielfach be­
handelt, als gehörten  sie d o rt n a tü r li­
cherweise hin. So wünschen sich viele, 
daß d ie w e itv e rb re ite te n  S treuobst­
wiesen, die nun w ahrlich  keine N atur­
gesellschaft sind, überall un te r N atur­
schutz geste llt w erden sollen. Man hat 
die d o rt en tstandene Ersatzflora und 
-fauna lieben ge lernt. A llerd ings würde 
es w o h l unbezahlbar, den O bstbaum ­
bestand zu erha lten  und das natürliche 
A u fkom m en der po ten tie llen  V egetati­
on übera ll d a u e rh a ft zu verh indern . 
Man w ird  hier an Diskussionen erinnert, 
ob die H eidelandschaft in der Lünebur­
ger Heide, die eine K u ltu rlandscha ft 
oder besser ein Zerstörungsprodukt ist, 
künstlich erhalten werden soll. Im Osten 
hat der Bergbau  seine Spuren bis t ie f 
in die Karsthydrologie h ine in  h interlas­
sen.

2



Miotke • Der Südharzrand mit seinen Karstgebieten

Die naturwissenschaftliche Vielfalt 
des Gebietes ist enorm.

Die geologischen G rundvorraussetzun- 
gen  bew irken  ein k le ingekam m ertes, 
petrographisch sehr unterschiedlich ge­
prägtes Relief. Im Besonderen sind es 
die löslichen Karstgesteine des Zech­
steins, die andere, spezielle Reliefformen 
bilden, Formen, die im Kontrast zu den 
silikatischen Gesteinen des Harzes und 
den nach Süden anschließenden meso­
zoischen Gesteinen (u.a. Buntsandstein) 
stehen. Aber selbst die Buntsandsteinge­
b iete sind örtlich  noch vom u n te r ird i­
schen Karst geprägt. Sie gehören dam it 
e indeutig  zum Karstsystem „Bedeckter 
Karst".

In den Buntsandsteinschichten, die 
als Schichtstufenbildner über den Sulfa­
ten  fungieren, g ib t es Durchbruchstäler, 
Erdfälle, Seen und junge  Senkungsge­
b iete in den Tälern. Viele Trockentä ler 
sind m it mächtigen Schotterlagern ge­
fü llt. Rezente Absenkungen und Ponore 
(Schlucklöcher) sind zeitweise wasserbe­
deckt und versum pfen. H ier haben sich 
reizvolle, seltene B io tope en tw icke lt.

Die Karstgesteine sind sehr unter­
schiedlich.

Die flach e in fa llenden Zechsteinserien 
bestehen aus Chloriden, Sulfaten, Kar­
bonaten, Tonschiefern und Konglom e­
raten in w ie d e rh o lte r A b fo lge , un te r­
schiedlichen M äch tigke iten  sowie ver­
schieden großen Verbre itungsarealen. 
Das kleingekam m erte Karstrelief besitzt 
daher eine kom pliz ie rte , vie lgestaltige 
Hydrologie, h o rizon ta l (oberflächlich) 
w ie  vertika l (unterird isch) .

Die Talbildung in Karstgesteinen ist erst 
einmal schneller als die unterirdische 
Verkarstung.

In den ausstreichenden Zechsteinschich­
ten (Kalk, A nhydrit/G ips und Chloride) 
a rbe iten  Erosion und Korrosion (Lö­
sung) g le ichze itig  an de r A b tragung . 
Die allgem eine Landern iedrigung vo ll­
z ieht sich hier schneller als in den Silikat­
gesteinen. Am schnellsten w ird  Salz ab­
ge laugt (Subrosion der Chloride), Anhy­
drit/G ips bleiben noch lange, wenn un­
te r  ihnen d ie C h lo ride  längst ver­
schwunden sind. Am  längsten dauert 
die Abtragung  der Karbonate, die o ft 
Schichtstufen b ilden.

Randsenken und Trockentäler in den 
Zechstein-Karstgesteinen

Die vom höheren Harz fließenden Ge­
wässer aus S ilikatgesteinen fo lg te n  ur­
sprünglich dem G efä lle  und kreuzten 
die noch n icht ve rka rs te ten  Gesteine 
des Zechsteins. M it der zunehm enden 
oberflächlichen E intie fung und der fo r t­
schreitenden un te rird ischen  V erkar­
stung der Karstgesteine w urden  die 
meisten Flüsse am südlichen Harzrand 
in die schließlich geb ilde ten  Harzrand­
tä le r um gele itet. Nur die g röß ten Flüs­
se m it großen E inzugsgebieten blieben 
in sogenannten Durchbruchstä lern  er­
halten, obw oh l auch sie un terird isch  
Wasser in die Karstgesteine verloren.

Die oberfläch liche Erosion und Lö­
sung der Karstgesteine ist schneller als 
die Erweiterung der wasserdurchflosse­
nen K lü fte  in den Karbonaten und Sul­
fa ten. Daher kann sich ein Tal en tw ik - 
keln, bevor schließlich die A u fnahm e­
kapazität der Karsthohlräum e so erw ei­
te r t  ist, daß alles Oberflächenwasser 
versickern kann.

Breite, schottergefüllte Täler mit klei­
nen Bächen

Am Gebirgsrand verlie ren die Harzflüs­
se m it zunehm end geringerem  Gefälle 
im m er mehr T ransportkra ft. In den Tal­
böden w erden daher große M engen 
Schotter akkum u lie rt. In den Karstge­
steinen w ird den Flüssen zusätzlich Was­
ser in den U ntergrund entzogen, so daß 
noch mehr Schotter abgelagert werden. 
Besonders in den Kaltze iten, in denen 
die S o lifluktion  viel Schutt in die Täler 
transportie rte , w a r die A kkum u la tion  
immens. Dagegen räum ten die Flüsse im 
Laufe der W arm ze iten  einen Teil der 
Schotter w ieder aus und legten dam it 
g le ichzeitig ih re  Talniveaus tie fer. Gro­
ße, ältere Schotterlager au f höher ge­
legenen Talterrassen bezeugen dies e in­
drucksvoll.

In den Trockentälern gibt es Bau­
probleme.

Die Täler sind die T iefenlin ien, in denen 
das Oberflächenwasser aus großen Ein­
zugsgebieten gesam m elt w ird . H ier 
w ird  der Inpu t in die Karstgesteine kon­
zentrie rt. W o e inm al ein Tal bestand, 
sind Karsthohlform en reichlich vorhan­
den. In den Riedeln (Höhenrücken) da­
zwischen beschränken sich die Karst­

h o h lfo rm en  w e itg e h e n d  a u f o b e rf lä ­
chennahe Schlotten. Das ist der Grund, 
w arum  in den W änden der Gipsbrüche 
meist nur w enige, tie fg re ife n d e  Karst­
h o h lfo rm en  (H öhlen) aufgeschlossen 
w erden und in den Tälern die meisten 
Bauproblem e e in tre ten .

Das Gewässernetz am Südharz wird an 
der Eichsfeldschwelle w est-ost-geteilt.

Flüsse haben die Tendenz, ih ren  Lauf 
auch dann be izubeha lten , w enn  das 
F lußgebiet gehoben w ird . Es sei denn, 
ihre Erosionsleistung kann m it der Ge­
schw ind igke it der Hebung n ich t Schritt 
ha lten . Dann kom m t es zu Lau fverle ­
gungen. In Karstgebieten können Flüs­
se oberird isch  oder auch un te rird isch  
(Karstp ira terie) abge lenk t w erden. Am 
Südharz sind beide M ö g lich ke ite n  zu 
beobachten. Die von NW nach SE stre i­
chende Pultscholle des Harzes bes itz t 
ein Gewässernetz, das sow ohl vom Ge­
fä lle  als auch von der Petrovarianz so­
w ie  dem Streichen der paläozoischen 
Schichten im Oberharz bestim m t w ird .

Zusätzlich ist am Südharz die u ra lt 
angelegte Eichsfeldschwelle von Bedeu­
tung . Von dieser Hebungsachse w urde  
die S edim entation schon im Zechstein 
bee in fluß t. So w urden  bei Bad Sachsa 
zwar m ächtige D olom itsch ichten g e b il­
det, Su lfa te  und C h lo ride  aber kaum  
abgelagert. Noch heute ve rläu ft h ier die 
oberird ische und unterird ische Wasser­
scheide, die das Gewässernetz te i l t  (sie­
he Karte Seite 5). W estlich und östlich 
dieser hydrologischen Grenze hat jede r 
seine eigene, hausgem achte U m w e lt­
verschm utzung des Karst- und O b e rflä ­
chenwassers a lle in  zu v e ra n tw o rte n . 
Ä hn liche Verhältn isse tre te n  auch am 
H ornburger Sattel auf, der die Sanger- 
häuser M ulde von der M ansfe lder M u l­
de tre n n t.

Im Westen des Harzes ist die Karstent­
wicklung schon w eiter fortgeschritten.

Die allgem eine Landabtragung w ird  am 
Harz hauptsächlich vom  NW-SE-Gefälle 
gesteuert, w enngle ich  d ie ö rtlichen  La­
gerungsverhä ltn isse der Gesteine bei 
der B etrach tung  n ich t un te rschä tz t 
w erden dürfen . Die A b tra g u n g  ist p r i­
mär d o rt am schnellsten, w o  d ie R elie f­
energie am größ ten ist, und das ist im 
N ordw esten. Die gene re ll schnellere 
R e lie fen tw ick lung ze ig t sich besonders 
e indrucksvo ll w estlich  der Eichsfeld-
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Miotke • Der Südharzrand mit seinen Karstgebieten

NW S E

H arzran d ta l („P o lje “ ) Buntsandstein Vorfluter
Erosioiisbasis:

Salzspiegel

Tal + Absenkung

Absenkung J ,

' Tiefenwasser löst den Satzspiegel^

AMI*»»»* ♦»**'

Geologische Grundlagen der Verkarstung 
vom Südharz zum Kyffhäuser
nach: Geologische Karte 1.25 000 
Blatt 4532 (2574) Kelbra 
(Entwurf: Franz-Dieter Miotke 1997)

Tal + Absenkung
Vorfluter
lokale Erosionsbasis
Wasserversickerung
Salzablaugung
Subrosionssenke
Schotterakkumulation

Vh*

Buntsandstein, durch Täler zerschnitten 
und durch Klüfte/Störungen durchlässig 
(Salzablaugung, Absenkung, Klüfte)

Trockentäler (alte Täler) 
Harzrandsubrosion  
Versickerung 
Karstschwinden *«» 
Dohnen **- —

Präoberpermische Rumpffläche Grundgebirge (Paläozoikum)

‘Salzabwanderung ? zur Störung 
Salzabwanderung ? zum Höheren ohne Bedeckung (geringer Druck)/

Profil dreifach überhöht
Wassergefälle zur Helme 170 m auf 5,0 km: 3,4% 
Wassergefälle zum Salzspiegel 480 m auf 4,6 km: 10,5%

schwelle von der Söse bei Osterode bis 
zur Oder bei Bad Lauterberg.

Zur O berterrassenzeit (E lster-Kalt­
ze it und früher?) floß  die Söse noch in 
V erlängerung des Sösetales vom Hoch­
harz nach SW. Nach der E lster-Kaltzeit 
w u rd e  der Fluß nach NW in d ie nun 
tie fe rg e le g te  Harzrandsenke innerha lb

der Zechstein-Karstgesteine abgelenkt. 
Erst in einem großen Bogen erreicht die 
Söse w ie d e r ihre a lte  G rundrich tung  
nach SW. Inzwischen w erden schon 
Karstwasserwege geöffnet, um den um ­
flossenen Riedel unterirdisch zu queren. 
Die Söse ve rlie rt bereits Wasser an die 
Karstquellen bei Förste.

Die benachbarte  Sieber flo ß  noch 
zur M itte lte rrassenze it radial vom Harz 
weg. Ein breites Trockental m it Dohnen 
ze ig t k la r d ie a lte  Lau frich tung . Die 
Oder, noch w e ite r östlich , w ird  noch 
später von der Karstentw icklung erfaßt. 
Ein Teil des Oderwassers w ird  aber in ­
zwischen schon unterirdisch zur Rhume-
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quelle abgezogen. Ähn liche Beobach­
tungen  e iner sukzessiven Verkarstung 
lassen sich auch östlich  der E ichsfeld­
schwelle fests te llen . H ier w e rden  die 
Karstwasser nach SE, ö rtlich  m it e iner 
starken Kom ponente nach S, zum Hel­
metal abgelenkt. K le inräum ig sind die 
karsthydrologischen Verhältnisse na tür­
lich noch viel kom pliz ie rte r.

Am Südharz können w ir lernen, wie die 
Deckschichten auf dem Hochharz einst 
sukzessive abgetragen worden sind.

Die NW-SE-Kippung des Reliefs e rm ög­
licht uns, die nacheinander ablaufenden 
E ntw icklungsstad ien der Verkarstung 
und die generelle R elie fentw icklung am 
Südharz zur heutigen Zeit g le ichze itig  
zu beobachten. W enn w ir  wissen w o l­
len, w ie  es in einem östlichen Gebiet in 
Z u ku n ft aussehen w ird , brauchen w ir 
nur etwas w e ite r w estlich die vorange­
schrittene Karstsituation zu studieren. 
So w ie  es heute am südlichen Rande des 
Harzes aussieht, hat es im Tertiär einmal 
au f dem heu tigen  Hochharz ausgese­
hen. Sukzessive w u rd e n  die m esozoi­
schen und Zechsteindeckschichten von 
Tälern zerschnitten und entsprechend 
ihrer Abtragungsresistenz immer w e ite r 
abgetragen.D ie  heu tige  A b fo lg e  von 
Zechstein, Buntsandstein, Muschelkalk 
die den Harz von Nord nach Süd quert, 
ist nur der A ugenblickszustand in einer 
sehr langen R e lie fen tw ick lung . A lle r­
dings ist zu berücksich tigen, daß der 
Hochharz w esentlich  s te ile r g e k ip p t 
(höher) ist als der heu tige  Rand, w o  die 
Deckschichten im Bereich der Flexur nur 
flach e in fa llen . Daher sind die dam ali­
gen A b tragungs- und Verkarstungs­
verhältn isse a u f dem Hochharz n icht 
d ire k t gleichzusetzen m it den heutigen 
Bedingungen am südlichen Harzrand.

Die Karsthydrologie der Harzrand­
täler (siehe Karte und Querprofile)

Die Harzrandtäler in den Karstgesteinen 
sind in der Regel Trockentäler. Sie besit­
zen keinen Fluß mehr. M an kann sie 
auch als kle ine Poljen ansehen. Nur auf 
den wenig durchlässigen, schluff- und 
tonha ltigen  Talfü llungen fließen örtlich 
kle inere Bäche. Sie verschw inden meist 
in Ponoren am südlichen Rand der Tä­
ler. Erst w o das nackte Gipsgestein von 
den Bächen d ire k t e rre ich t w erden 
kann, sind Ö ffn u n g e n  fü r  das Wasser 
gegeben, in den U nte rg rund  e inzu tre ­

ten. Die Schlucklöcher und die angren­
zenden Wasserwege w erden  o f t  von 
Einbrüchen und fe inkö rn igen  Residuen 
(Lösungsrückständen) der Karstgesteine 
sowie von den ton re ichen  V e rw itte ­
rungsprodukten des unteren Buntsand­
steins verschlämmt. Die Schlucklöcher 
können dann ze itw e ise  die ankom - 
menden Wasser n ich t mehr schnell ge­
nug aufnehm en. Periodische Ü be rflu ­
tungen im Umfeld der Ponore sind da­
her n icht selten. Am Bauerngraben er­
reicht der „Periodische See" zeitweise 
ansehnliche Größe.

Gelegentliche Einbrüche (Erdfälle) in 
den Schotterfü llungen der Trqckentäler 
zeigen, daß auch un te r den Tälern, e n t­
lang der alten Karstwasserwege, noch 
heute gelöst w ird . Da d ie Bauern 
Erdfälle schnell ve rfü llen , können d ie ­
se Erscheinungen n ich t lange beobach­
te t werden.

Wohin fließt das Wasser im Unter­
grund?

Wasser fließ t im U ntergrund w ie  an der 
Oberfläche im m er zum Tieferen, zum 
Vorflu ter. An der Oberfläche im N icht­
karstgestein sind d ie loka len  T ie fen ­
linien (Täler) d ie Erosions- oder K orro­
sionsbasis. O berflächlicher V o rflu te r im 
östlichen Karstgebiet des Südharzes ist 
das Tal der Helme m it seinen Neben­
tä lern . Der Höhenunterschied zur Hel­
me beträg t 170 m au f 5,0 km Lu ftlin ie  
(3,4%).

U nter dem Helmetal w ird  noch heu­
te  Salz abgelaugt. Der Salzspiegel lie g t 
d o rt e tw a 225 m un te r der E rdoberflä ­
che. Zum Salzspiegel muß Wasser h in ­
gelangen, lösen und unterird isch  w ie ­
der ab fließen , denn sonst kö nn te  das 
Salz nicht abgelaugt w erden. Das G efäl­
le von den nördlichen E intrittsbereichen 
zum Salzspiegel be träg t 480 m a u f 4,6 
km (theore tisch  gerader) W egstrecke 
(10,5%).

Subrosionsgebiete (Karstsenken) 
werden mit Schottern aufgefüllt.

Die un te rird ische  A b tra g u n g  (Subro­
sion) im Salz verursacht ein Absinken 
der Deckschichten. Die A u fscho tte rung  
ist n ich t übera ll schnell genug, um d ie ­
se Absenkung so fort und vö llig  zu kom ­
pensieren. Das Helmetal in der G olde­
nen Aue ist daher e in ve rsum pftes 
S ed im entationsgebie t. Bereits im M it­
te la lte r haben Zisterziensermönche aus 
W a lken ried  Seen und Süm pfe in der 
Goldenen Aue trockenge leg t und w e rt­
volles K u ltu rla nd  geschaffen. Dabei 
ha lfen  ihnen wasserbaulich ku n d ige  
Holländer.

Karstwasser will auf dem kürzest 
möglichen Weg in die Tiefe und von 
dort w eiter zum Meer.

Verschwindendes Karstwasser am Harz­
rand flie ß t im U nte rg rund  re la tiv  steil
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S pektakukäre Einbrüche und Höhlen im Zechsteingips.
Doch die steilen  G ipsw ände ve rw itte rn  schnell. Zurück bleiben schüsselartige 
„Erdfälle". D ie je tz t  trockenen Höhlen sind in der le tz ten  Kaltze it entstanden. Das 
h eu tig e  G rundw asser lieg t tiefer.

nach unten und versucht, en tlang sei­
nem hydraulischen Gradienten das Salz­
spiegelniveau zu erreichen. Es ist daher 
n ich t zu e rw arten , daß h in te r den Po­
noren noch im m er flach geneig te  Höh­
len neu geb ild e t w erden.

A lle rd in g s  w erden  bestehende, 
m ehr ho rizon ta le  Hohlraumsysteme ä l­
te re r Entw icklungsphasen partie ll noch 
im m er benu tz t. Das g ilt  vor allem  fü r  
den vadosen Bereich (der obere, n icht 
im m er vö llig  w asserge fü llte  Karstbe­
reich), durch den das absteigende Was­
ser f lie ß t und w e ite r löst. Es ist hervor­
zuheben, daß auch im phreatischen 
Karstwasserbereich (w o alle durchgän­
g igen  H oh lräum e im m er m it Wasser 
g e fü llt  sind) das Gesetz vom Weg des 
geringsten Widerstandes g ilt. Das unter­
ird ische Karstwasser w ird  versuchen, 
e n tla n g  von tek ton ischen  Störungs­
linien, Schichtgrenzen, Brüchen im Strei­
chen der Schichten etc. le ichte Durch­
flüsse zu finden  und diese auszuweiten.

Karstwasser fließt auch unterirdisch 
liniert.

M it anderen W orten , K a rs tg rund­
wasser flie ß t n ich t überall g leichm äßig 
ve rte ilt, sondern lin ienhaft, und es fließ t 
en tlang  seinem hydraulischen Gradien­
ten , en tlang  e inem  bestim m ten Ge- 
fällsniveau. Das Ergebnis ist, daß sich im 
Karstgrundwasser konzen trie rte  S trö­

me en tw icke ln  und daneben das lösli­
che Karstgestein erst e inm al kaum 
durchflossen und gelöst w ird . Man ver­
g le iche: W o eine A u tobahn  besteht, 
w e rden  d ie engen Nebenstraßen nur 
noch vom lokalen Verkehr benutzt.

Nach unten kann das Wasser n icht 
be lieb ig  Vordringen, w e il m it zuneh­
m endem Auflastdruck der hangenden 
Schichten die K lüfte so stark zusammen­
ged rück t w erden, daß norm alerweise 
kaum  noch W asseraufnahme und - 
bew egungen möglich sind. Nur entlang 
von Zerrü ttungszonen  ge lang t das 
Grundwasser in größere Tiefen.

Wo bleibt das tiefe Karst­
grundwasser?

Die unterird ischen Wasserströme f l ie ­
ßen do rth in , wo das Karstgrundwasser 
von einem  tie fe ren  Flußtal angezapft 
w ird . Im Raum Sangerhausen w ird  der 
Karstgrundwasserkörper vom Tal der Un­
stru t angeschnitten. Viele der dortigen 
Quellen, z. B. bei Artern, sind salzhaltig.

Eingriffe in die Karsthydrologie 
können sich bitter rächen.

Pumpt man an einer Stelle größere Was­
sermengen ab, so können nicht nur be­
stehende Quellen trockenfallen, es w ird  
auch salzhaltiges Karstwasser angeso­
gen, das die Q ua litä t des erschlossenen

Wassers verd irb t. Außerdem  kom m t es 
zu einer Aktiv ierung von Erdfällen, w e il 
das tragende Wassser entzogen w ird . Im 
K upferbergbau von Sangerhausen und 
M ansfe ld  ha t man in dieser H insicht 
böse Erfahrungen gesamm elt.

Erdfälle und Dolinen bilden sich vorran­
gig dort, w o die Karstgesteine ober­
flächlich anstehen. An der Oberfläche 
des Buntsandsteins sind Erdfälle eher 
selten.

Die Gesteine am nahen Harzrand sind 
stark ze rk lü fte t. Im m erh in  sind über 
100 m Salze un te r ihnen ausge laug t 
w orden . Beim Nachbrechen und A bsin­
ken der Deckschichten über der Salz­
subrosion w urden  d ie hangenden 
Schichten stark z e rrü tte t. F rüher ha t 
man n icht beachtet, daß der Salzspiegel 
keineswegs eine ebene Fläche ist, die 
sich durch Ablaugung fläch ig  tie fe r leg­
te. Auch die Subrosion ve rlä u ft lin ie n ­
ha ft, und entsprechend sind die Karst­
depressionen k le in räum ig  und lin ie rt, 
aber n icht gleichmäßig flächenhaft. Erst 
über einen längeren Zeitraum  w erden 
auch die zwischen den T ie fen lin ien  im 
Salz stehengebliebenen Salze gelöst. 
Zwischen den Hauptlösungsbereichen 
(vergleichbar den Wasserscheidengebie­
ten an der Oberfläche) bleiben noch sehr 
lange Salzreste erhalten, die erst langsam 
vö llig  herausgelöst werden (vgl. die Si­
tu a tio n  an der Salzaquelle und den salz­
ha ltigen  Karstquellen bei Förste). W o 
starke Auslaugung unter der Buntsand­
steinbedeckung s ta ttfindet, können sich 
die entstehenden großen Karsthohlfor­
men bis an die Oberfläche durchpausen 
und tie fe  Erdfälle bilden. Das ist jedoch 
re la tiv  selten zu beobachten. Die ur­
sprünglich sehr steilen Erdfallwände bre­
chen schnell nach und fü llen  den Schacht 
auf. Feinm aterialien lassen das Wasser 
n ich t durch, so daß Seen entstehen (z.B. 
L iebenroder Seen). Organische Verlan­
dungsprozesse lassen die Seen schließ­
lich versum pfen und verlanden . Am 
Ende kann man den Erdfall an der Ober­
fläche kaum noch erkennen. A u f L u ft­
b ilde rn  haben sie aber o f t  e ine andere 
Färbung als die Um gebung und sind so 
le icht auszumachen. A u f jeden Fall soll­
te  man sein Haus d o rt n ich t bauen.

Karstforschung ist wirtschaftlich.

N icht nur fü r  d ie W assererschließung  
und Abwasserbeseitigung, auch fü r  die

6



NNA-Berichte 2/98

V erm eidung von bautechnischen Pro­
blem en  ist es nü tz lich  und kostenspa­
rend, w enn das Karstsystem als Ganzes 
erforscht und verstanden w ird . Die al­
le in ige Erstellung eines Form eninven­
tars ist zw ar n o tw e n d ig , re ich t aber 
n icht. V ie lm eh r muß das kom plexe  
Funktionssystem im  Karst regional über­
g re ifend und zusätzlich lokal d e ta illie rt 
erforscht und verstanden w erden. Dazu 
ist es unbed ing t nö tig , auch den Blick in 
die Vergangenheit der Entw icklungsge­
schichte (Genese) zu richten. Was früher 
irgendw o passierte, geschieht heute an 
anderer Stelle ganz ähnlich. Davon kön­
nen w ir  lernen.

Ein profundes Karstverständnis hilft u.
a. äußerst kostspielige Rasterbohrun­
gen zu vermindern und vermeidet spä­
tere Gefahren und Probleme für Bau­
ten, Autobahnen und Bahntrassen.

Auch fü r  N aturschutzbelange ist es un­
um gäng lich , das geoöko log ische  Ge­

v o n  J o s e f  P a u l  

Kurzfassung

Die e in z ig a rtig e  K arstlandschaft des 
südlichen Harzvorlandes w ird  vor allem 
durch die Gips- und Karbonat-Schichten 
des Zechsteins geprägt. Daneben spie­
len vulkanische und klastische Sedimen­
te  des R otliegenden eine größere Rolle.

Ab dem O berkarbon w urde das vor­
her en tstandene Variszische Gebirge 
w iede r abge tragen  und der Schutt in 
Senken gesammelt. Die alte, stark relie- 
fie rte  perm okarbonische Landoberflä­
che w ird  zur Zeit w iede r exhum iert. An 
der Perm/Karbon-Grenze drangen auf 
S törungen Laven em por und b ilde ten  
Vulkankegel oder ausgedehnte decken­
a rtige  Ergüsse. Die Transgression des 
Zechsteinmeeres im oberen Perm le ite ­
te  mehrere Evaporit-Zyklen ein. Im Be­
reich des südlichen Harzes sind au f der 
Eichsfeld-Schwelle d ie  K arbonate des 
ersten (Werra-Zyklus) und des zweiten 
(S taßfurt-Zyklus) Zyklus ausgebildet.

samtsystem zu verstehen.
Das erfo rdert eine enge Zusammen­

arbe it zwischen den Erdwissenschaften, 
den Klimawissenschaften, den b io lo g i­
schen Fachrichtungen und zum Schluß 
seien auch die K u ltu rgeog raph ie  und 
H istorie nicht vergessen. Schließlich hat 
der Mensch fast alles irgendw ie , z. T. 
sogar sehr stark, verändert. Einige ta u ­
send Jahre einschneidende E ingriffe  in 
den Naturhaushalt haben tie fe  W unden 
hinterlassen.

Es wird Zeit, umzudenken!

Es w ird  Zeit, daß w ir viel schonender m it 
der U m w elt um gehen. A ber Ausw an­
dern zum Mond können w ir  n icht. W ir 
so llten uns daher n icht m it b ü ro k ra ti­
schen Verboten vö llig  aus der N atur 
verbannen lassen. Es geht einfach nicht!

A nsta tt m it zum  Teil unsinnigen Ver­
bo ten  zu operieren, so llten w ir  m ehr 
Forschung und A u fk lä ru n g sa rb e it le i­

A u f U ntie fen  b ilde ten  sich massige 
Riffe, die ausschließlich von M ik roo rga ­
nismen, C yanobakterien, au fg e b a u t 
sind. Die Riffe und andere Flachwasser- 
Karbonate w u rden  von der V e rw itte ­
rung herauspräpariert und b ilden land­
schaftsprägende Klippen.

An den Rändern der Schwelle tre ten  
A nhydrite , vo r allem  des ersten und 
d ritten  Zyklus (Leine-Zyklus) in größerer 
M ächtigkeit auf.Sie sind an der Erdober­
fläche durch W asserzufuhr w ieder ver­
gipst. Faziell weisen sie eine große V ie l­
fa lt  auf. Neuere Untersuchungen w ie ­
sen nach, daß sie flächendeckend frü h - 
diagenetisch de fo rm ie rt sind. Die Karst­
phänom ene sind im W erra -A n h yd rit 
(A1) und im H a u p ta n h yd rit (A3) am 
stärksten ausgebildet. Sowohl im Kar­
bonat als auch in den Gipsschichten sind 
zahlreiche Höhlen entstanden, von de­
nen einige Überreste des Eiszeitalters, 
darunter auch menschliche Werkzeuge, 
enthalten.

sten, d a m it w ir  d ie Natur, in  d e r w ir  
leben, w iede r schätzen und  lieben  le r­
nen. E hrfu rch tsvo lle  A ch tu n g  sch ü tz t 
m ehr als Verbote, deren E in h a ltu n g  
ohneh in  n ich t zu ko n tro llie re n  un d  zu  
erzw ingen sind und  die von v ie len in ­
zwischen als Ö ko te rro r beze ichnet w er­
den. W ir so llten keine be rech tig ten  Ge­
genoffensiven der B e tro ffenen  p ro v o ­
zieren.
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1. Einführung

Die Landschaft des südlichen H arzvor­
landes zw ischen O sterode im W esten 
und Sangerhausen im Osten w ird  im 
w esentlichen durch die Karbona t- und 
Gips-Schichten des oberperm ischen  
Zechstein g ep räg t (s. Abb.1 u. 2). Die 
V erw itte rung  der Karbonate zu K lippen 
und die ober- und vor allem  d ie u n te r­
irdische Lösung der Gipse b ringen  eine 
e inz igartige  Karstlandschaft hervor, die 
durch zahlreiche D olinen, Bachschwin­
den, Trockentäler, aber auch durch te m ­
poräre Seen und k rä ftig e  Karstquellen 
charakterisiert ist. Die m it 5° bis 10° vom 
Harz weg nach Süden fa llenden  Schich­
ten  und der m ehrfache W echsel von 
durchlässigen Karbonat-G este inen, ab­
dichtenden Tonen, löslichen Gipsen und 
noch le ichter löslichen Steinsalzen b rin ­
gen auf engstem Raum ein sehr un te r­
schiedliches Form eninventar hervor.

Ein w e ite res Landschaftse lem ent 
t r i t t  zwischen Bad Sachsa und Neustadt 
am Harz auf: das llfe ld e r R o tliegend- 
Becken. Es besteht aus vulkanischen Ge­
steinen, sowohl erstarrte Laven als auch 
Pyroklastika, und ro te n  Sand-und 
Schluffsteinen. Insbesondere die em por­
ragenden V u lkankuppen  und die t ie f

Südliches Harzvorland: Geologische 
Grundlagen einer Landschaft
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Abb. 2: Schematisches Profil über die perm ische Eichsfeld-Schwelle im Auslaugungsbereich des Zechsteins zw ischen See­
sen im  N ordw esten  und  Sangerhausen im  Südosten, r  =  Rotliegend, Ca1 = Kupferschiefer und  Zechsteinkalk, A 1 = W erra- 
A nhydrit, Ca2 = S taßfurt-K arbonat, A 2  = Basalanhydrit, T3, Ca3 = Grauer Salzton und P lattendolom it, A 3  = H auptanhydrit.

e ingeschn ittenen  Täler prägen diese 
Landschaft.

In diesem Beitrag sollen neben e i­
nem Ü berb lick vo r a llem  neue For­
schungsergebnisse über die N atur d ie ­
ser A b lage rungen  und d ie  pa läogeo- 
graphische S ituation, d ie zu der Entste­
hung dieser Gesteine füh rte , vorgeste llt 
w erden.

2. Karbon und unteres Perm

Im U nterkarbon (s. Tab. 1), vor etwa 350 
M io Jahren ko llid ierte  die nordam erika- 
nisch-eurasische K on tinen ta lp la tte  m it 
dem G ondw ana-Kontinent, der sich aus 
A frika , Südamerika, Australien und A n t­
ark tika  zusammensetzte. Es bildete sich 
der Superkontinent Pangaea. Die Naht

der a lten P latten ist die M itte ldeutsche 
K ris ta llinzone , die südlich des Harzes 
vom  Spessart über das K ris ta llin  von 
Ruhla und den Kyffhäuser quer durch 
Deutschland ve rläu ft. Als Folge dieser 
Kollis ion w urden  die vorher abgelager­
ten  Gesteine des Silurs, Devons und 
U nterkarbons zu einem Faltengebirge, 
dem Variszischen Gebirge, zusammen-
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Tab. 1: Tabelle d er Erdgeschichte

Känozoikum
Quartär
Tertiär

Kreide
Mesozoikum Jura

Trias

Perm ] 
Karbon

Zechstein
Rotliegend

Paläozoikum Devon
Silur
O rdoviz
Kambrium

Tab. 2: S tratigraphische Tabelle des Zechsteins am  süd­
lichen H arzrand

höhere Zyklen

z4-z8

(Leine-Salz N a 3 )

Leine-Zyklus
Hauptanhydrit A3

Plattendolomit Ca3

Grauer Salzton T3

(Staßfurt-Salz (N a2 )

Staßfurt-Zyklus Basalanhydrit A 2

Staßfurtkarbonat Ca2

W erra-Anhydrit A l

W erra-Zyklus Zechsteinkalk C a l

Kupferschiefer T I

geschoben und anschließend angeho­
ben. Im südlichen Harz besteht dieses 
Variszische Gebirge vor allem  aus Grau­
wacken, Tonschiefern und Diabasen.

Ab dem O berkarbon kam es zu ei­
ner t ie fg rü n d ig e n  V e rw itte ru n g  und 
A b tragung  dieses Gebirges. So w urden 
im wechselfeuchten Klima die Feldspäte 
in den Tonschiefern und Grauwacken 
kao lin is ie rt. Das zw e iw ertige  Eisen, das 
in zahlreichen M inera len, so zum Bei­
spiel in B io tit und H ornblende en tha l­
ten  ist, w urde  o x id ie rt und m ob ilis ie rt 
und a u f K lü ften  ode r um Gesteins­
körner w ieder als dünner häm atitischer 
Ü berzug ausgeschieden. Die Gesteine 
w urden  so, ausgehend von der dam ali­
gen O berfläche, bis in eine Tiefe von 
m ehr als 50 m intensiv gerö te t. Dies läßt 
sich insbesondere am Rande des Harzes 
zw ischen Bad Lauterberg  und Bad 
Sachsa g u t beobachten. Die Rötung 
ze ig t so die Nähe der a lten perm o-kar- 
bonischen Landoberfläche an.

Diese a lte  Landoberfläche w ar je ­
doch keine Peneplain, sondern wies ein 
krä ftiges Relief auf. Zur Zeit w ird  dieses 
alte  Relief w ieder exhum iert (s. Abb. 3). 
Dies zeigte sich besonders deutlich beim 
Bau der neuen Trasse der B241 nördlich 
von Scharzfeld, w o  die a lte  Land­
oberfläche in zahlreichen Anschnitten 
a u f e iner Länge von m ehreren km a u f­
geschlossen war. H ier besteh t das 
variszische Gebirge aus e iner Wechsel­

lagerung von G rauwacken- und Ton­
sch ie fer-H orizonten. Die Tonschiefer 
sind tie fg rü n d ig  abgetragen. Sie b ilde ­
ten im Oberkarbon und Perm Täler, die 
den Bereich des Harzes entw ässerten 
und in denen der D etritus des Gebirges 
in das Vorland tra n sp o rtie rt w urde. Die 
geologischen P ro filau fnahm en zeigen, 
daß das karbonisch-perm ische Relief 
dem eines heutigen M itte lgeb irges e n t­
sprach (s. Abb. 3). Die dam aligen Bach­
läufe und Täler w erden w ieder von den 
je tz igen Bächen benutzt.

In Herzberg w u rde  das K re iskran­
kenhaus d ire k t über eine a lte  Prä- 
Zechstein-Schlucht gebau t (s. Abb. 4). 
Die Schlucht w ar m it Zechsteinkarbona­
ten au fg e fü llt worden. Saure, m it Man- 
gan und Eisen beladene Wässer aus dem 
Harz reagierten im Laufe der Ze it m it 
dem Kalk und füh rten  zu einem metaso­
matischen Austausch und e iner Lösung 
der Karbonate. Die Hohlräum e w urden  
im Quartär von Schluffen ve rfü llt. D ie­
ser schlechte Baugrund m ußte m it zah l­
reichen Betonpfählen, die bis zu 30 m 
lang waren und zahlreichen Ankern sta­
b ilis ie rt w erden. Die A usw ertung  der 
da fü r no tw end igen  Bohrungen ergab 
ein genaues flächendeckendes Relief 
des a lten variszischen Gebirges.

Im obersten Karbon vor e tw a  300 
M io Jahren, fü h rte n  tekton ische Bewe­
gungen zur B ildung von Hochgebieten, 
der Eichsfeld- und der U nte rharz-

Schwelle, und von dazwischen liegen ­
den Senkungsgebieten. Zwischen Bad 
Sachsa und Neustadt b ilde te  sich eine 
Senke, das llfe ld e r Becken, in dem sich 
der Schutt des abgetragenen Gebirges 
samm elte (Paul 1993a, Paul e t a l 1997). 
Der je tz ig e  Ausstrich s te llt n u r e inen 
k le inen Teil der ehem a ligen  V e rb re i­
tung  dar. So verschwinden im Süden des 
Ausbisses die R otliegend-Schichten un­
te r den mächtigen Zechstein- und Bunt­
sandste in-Ablagerungen, w äh rend  im 
Norden durch die spätere Hebung der 
Harzscholle die R otliegend-S ch ich ten  
w ieder abgetragen w urden .

Insgesamt sammelte sich in der ha lb­
graben fö rm igen  S truk tu r ein m ehr als 
800 m m äch tige r Gesteinsstapel an 
{Steiner 1966, Paul 1993). Die roten Kon­
g lom era te , Sand- und S ch lu ffs te ine  
w urden in abflußlosen, flachen Endseen 
(playa lakes) abgelagert, d ie von Zeit zu 
Ze it austrockneten. Dies läß t sich m it 
Trockenrissen, A lgenm atten  und e inge­
lagerten fossilen Böden belegen (Paul 
e t a l 1997, W agner & Paul 1997). Als 
Zeuge eines feuch te ren  Klimas ist ein 
K oh len flöz  e ingescha lte t, a u f das an 
m ehreren Stellen bis zum le tz ten  Jahr­
hu n d e rt der Bergbau um g ing , der in 
N otzeiten, w ie  dem le tz ten  W e ltkrieg , 
w ieder belebt, aber bald danach w iede r 
e ingeste llt w urde. Ein letztes Denkmal 
dieses Bergbaus b ild e t de r M useum s­
stollen des Rabenstein bei Netzkater.
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A bb. 3: R eliefentw icklung am  südlichen H arzrand
I. O berkarbon: Bevorzugte Erosion der Schiefer schuf ein kräftiges Relief.
II. U n terp erm : O x id a tio n  des Eisens verursachte eine in tensive Rötung der  
G rauw acken und Tonschiefer.
III. Zechstein: Sedim ente des Zechstein fü llten  das vorherige R elief auf.
IV. Rezent: D ie rezente V erw itterung  exh um iert das präpermische Relief. Klippen  
von Zechstein bleiben b evorzug t a u f den Rücken erhalten.

M it dem Beginn des Perm, vor etwa 
290 M io  Jahren, verstärkten sich die Be­
w egungen , d ie eine in tensive Förde­
rung  von Laven zur Folge ha tten . So 
entstanden an der W estflanke des llfe l- 
der Beckens die Vulkane des Ravensberg 
bei Bad Sachsa und des Kl. und Gr. Knol­
len bei Bad Lauterberg. Im östlichen Teil

kam es zu einer großflächigen Bedek- 
kung m it rhyolith ischen Laven, aus der 
e inzelne Kuppen, w ie  der Poppenberg 
nordwestlich Neustadt, emporragen. Im 
Durchbruchstal der Behre nördlich von 
Ilfe ld  sind diese magmatischen Gestei­
ne in W änden, die mehrere 10 m hoch 
sind, hervorragend aufgeschlossen.

Südlich von Ilfe ld  am Behre-U fer ze ig t 
das N aturdenkm al der „Langen W and" 
den bereits im Perm tie fg rü n d ig  ve rw it­
te rte n  R hyolith un te r dem transgred ie- 
renden Zechstein,

Im Laufe des Perms w urde  das Klima 
im m er trockener. Im obersten R o tlie ­
genden b ilde ten  sich im Zentrum  des 
llfe lde r Beckens m ächtige Dünensande. 
Sie sind westlich und östlich von Ellrich 
in großen Sandgruben aufgeschlossen. 
Bei W alkenried h in te r der Klosterkirche 
am S te ilu fe r der W ieda und am Cley- 
singsberg östlich  von Ellrich sind die 
künstlichen und natürlichen Aufschlüs­
se als N aturdenkm ale  geschützt.

3. Zechstein

Im oberen Perm, vor e tw a 250 M io Jah­
ren w urde  diese oben skizzierte Land­
schaft von einem Meer, dem Zechstein­
meer, ü b e rflu te t. V erg le ichbar dem 
heutigen M itte lm eer, gab es zwischen 
Norwegen und Schottland einen engen 
Zugang zum W eltm eer, so daß bei e i­
nem n ied rigen  Meeresspiegel nur ein 
begrenzter Austausch der Wässer m ög­
lich war. Das im M itte le u ro p a  damals 
vorherrschende aride Klima fü h rte  zu 
e iner hohen Evaporation, die bei dem 
beschränktem Zugang zum Weltmeer, 
die Salin ität des Zechsteinmeeres anstei- 
gen ließ. Nacheinander, entsprechend 
dem Löslichkeitsprodukt, fie len  Karbo­
nate, C alc ium sulfa t, Steinsalz und 
schließ lich Kalium - und M agnesium ­
salze aus, bis das M eer vo llständig  aus­
getrocknet war. Dieser Vorgang w ieder­
ho lte  sich m ehrfach, so daß sich zyk li­
sche E vaporitfo lgen ablagerten. Diese 
Evaporitzyklen b ilden den Rahmen fü r  
die stra tig raph ische  G liederung des 
Zechsteins (s. Tab.2).

Im Bereich des Harzes b ilde te  die 
Eichsfeld-Schwelle e ine U ntie fe , d ie 
vo lls tänd ig  erst im späteren V erlau fe  
der Transgression ü b e rf lu te t w u rde  
H errm ann  1956). Der Kupferschiefer, 
ein dunk le r lam in ie rte r M ergelstein, ist 
das erste und p rom inen te  Schichtglied 
des Zechsteins. Er ist 30 cm bis zu 1 m 
m ächtig und trä g t seinen Namen nach 
dem stellenweise hohen Gehalt an Kup­
fer. Am östlichen Harz w urde er bis 1990 
im Sangerhäuser Revier abgebaut. Gro­
ße Halden zwischen Sangerhausen, Nie­
d e rrö b lin g e n  und Eisleben sind die 
Rückstände, die noch lange vom ehe­
maligen Bergbau künden und fü r Rekul-
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Abb. 4: Präzechstein-Relief bei Herzberg.
A. Lage d er B ohrungen fü r das Kreiskrankenhaus H erzb erg  u nd  Isohypsen der zechste inze itlichen  Landoberfläche.
B. Q uerprofil durch die permische Landoberfläche. N icht überhöht.
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tiv ierungsversuche zur V erfügung  ste­
hen w erden.

Das K a rbona t des W erra-Zyklus, 
auch Zechsteinkalk (Ca1) genannt, w ird  
in der Beckenfazies nur w en ige  M ete r 
m ächtig  und besteht d o rt aus d unke l­
grauen, fe inkö rn igen  Kalksteinen. Die 
Schw ellen- oder Flachwasser-Fazies 
w ird  dagegen über 50 m m ächtig und 
setzt sich aus groben, zum Teil schräg 
geschichteten O nkoiden und Schalen­
trüm m ern  zusammen. O nkoide sind ku­
ge lige  Aggregate , d ie in flachem  Was­
ser von B laugrünbakterien  (Cyanobak- 
te r ie n ) g e b ild e t und sehr schnell 
l ith if¡z ie r t w erden.

Eine große Besonderheit sind ein ige 
300 m lange und bis über 100 m hohe 
Riffe, die fast ausschließlich aus Stroma- 
to lith e n  bestehen (s. Abb. 6 ). Strom a- 
to lith e n  sind lam in ie rte  Karbonate, die 
en tw eder lagig, ha lbkugel- oder fin g e r­
fö rm ig  sind. Cyanobakterien sind auch 
h ie r die Verursacher und Produzenten 
der R iffe. Sie b ilden an der Sedim ent­
oberfläche M atten  und fä llen en tw eder 
d ire k t oder ind irek t in fo lge  einer Ä nde­
rung des pH-W ertes Kalk aus dem Was­
ser oder sie fangen durch ihre Filamente 
im Wasser tre ibende  kle ine und k le in ­
ste K arbonatpartike l ein. Die Verte ilung 
der W uchsform en w ird  durch die W el­
lenenerg ie  k o n tro llie r t. Sie sind darin  
den modernen Kora llenriffen  vergle ich­
bar. B ak te rienm a tten  kom m en auch 
heute  in tropischen und subtropischen 
M eeren und selbst in der Nordsee vor. 
Sie w erden  aber regelm äßig durch g ra ­
sende, w e idende oder w üh lende  O rga­
nismen zerstört, bzw. gefressen, so daß 
ih r E rha ltungspotentia l äußerst gering 
ist. Im Falle der Zechste in riffe  fe h lte n  
die Zerstörer, da die Salin itä t des Was­
sers fü r  diese Tiere zu hoch war. Die 
hohe S a lin itä t, e ine Folge der hohen 
V erdunstung  und des ariden Klimas, 
beg ü n s tig te  außerdem  die schnelle

L ith ifiz ie ru n g  durch die Fällung von 
Karbonat-Zem enten. Diese R iffe sind 
e inm a lig  in Europa. Rezent kom m en 
ähn liche  S trukturen in der übersalze­
nen, abgeschnürten Bucht der Shark 
Bay in W estaustra lien vor. Die Zech­
s te in riffe  können als M odelle fü r  prä- 
kam brische R iffe herangezogen w e r­
den. Solche Riffe g ib t es im nördlichen 
Kanada, in M auretanien oder in Südaf­
rika. Die am besten aufgeschlossenen, 
auch zum Teil unter Naturschutz stehen­
den Beispiele sind die Bartolfe lder West­
ersteine, der Römerstein bei Nüxei, der 
Eulenstein bei Wieda und der Knickei­
berg bei Scharzfeld.

Der Zechsteinkalk im a llgem einen 
und die R iffe im besonderen, neigen bei 
der späteren V erw itte rung zur K lippen­
b ildung. Einzelne Bereiche des Gesteins 
sind besser zem entie rt als der Rest und 
daher b le iben diese bei der A b tragung  
stehen und werden als Klippen heraus­
präparie rt (s. Abb. 3). Bei Scharzfeld läßt 
sich diese K lippenbildung an der Stein­
kirche, dem Schulberg und vor allem an 
den K lippen bei der E inhornhöhle sehr 
g u t beobachten.

Ü ber dem  Zechsteinkalk fo lg t  der 
W erra -A nhyd rit (A1). Er w ird  über 300 
m m ächtig  und ist dam it eines der be­
deutendsten Gipsvorkommen Europas. 
Die g rö ß te  M äch tigke it w ird  an den 
Rändern der Eichsfeld-Schwelle erre icht 
(s. Abb. 2 ) .Sowohl beckenwärts als auch 
zur Schwelle hin gehen die M äch tig ­
ke iten  a u f un te r 1 0 0  m zurück (Paul 
1993b). Die Sulfate w urden  als Gips 
(CaSO4.2H20) bei e iner 5 bis 10fachen 
K onzen tra tion  des Meerwassers bevor­
zug t im flachen Wasser ausgefällt. M it 
s te igender Überdeckung im Laufe der 
Erdgeschichte w urde durch die A uflast 
der fo lg e n d e n  Sedimente der Gips in 
A n h yd rit um gew andelt (CaS04). Bei der 
noch späteren Hebung, wenn der Druck 
nachläßt und Wasser w ieder zur V e rfü ­

gung steht, kom m t es w iede r zu r Ver- 
g ipsung. Dies gesch ieh t vo r a llem  an 
S te ilhängen en tlang  von Bächen und 
Flüssen oder w enn nur eine geringe  Be­
deckung vorhanden ist oder w enn  die 
Bedeckung aus durchlässigen Gesteinen 
besteht ode r en tla n g  von S törungen  
oder K lü ften  (s. Abb. 5). Da Gips re la tiv  
le icht löslich ist (e tw a 2 g Sulfat/I) w ird  
er im hum iden m itte leuropä ischen K li­
ma vor allem  an der O berfläche gelöst, 
so daß Ausbisse der Gipsschichten sehr 
selten sind und sie h ä u fig  durch  Lö­
sungsrückstände, bzw. durch flu v ia tile  
Schotter bedeckt sind. Aber ein Großteil 
der Lösung kann bereits, entsprechend 
der Vergipsung, in der Tiefe en tlang der 
K lü fte  und über w asserdurchlässigen 
Gesteinsschichten e rfo lgen . Dieser Vor­
gang w ird  Subrosion genannt.

Der W erra-Gips b ild e t an der N ord­
seite der Eichsfeldschwelle die bis zu 100 
m hohe Steilstufe der Söse bei Osterode. 
D ort ist der Gips in e iner fast un u n te r­
brochenen Reihe von Steinbrüchen zw i­
schen Osterode und Badenhausen sehr 
g u t aufgeschlossen. A u f der Schwelle ist 
er im Ausbiss fast vo lls tänd ig  aufgelöst. 
Erst au f der Ostseite bei Osterhagen, w o 
er w ieder m ächtiger w ird , ist er w iede r 
landschaftsprägend. H ervorzuheben 
sind die N aturdenkm ale des Trogstein 
bei Tettenborn, der ebenfa lls geschütz­
te  Sachsenstein und der Kranichstein bei 
Neuhof, das Mehholz, der Röseberg, der 
Kahleberg und die Ite lk lippen  bei W al­
kenried . Eine fast unun te rb rochene  
Steilstufe z ieht sich zwischen Ellrich und 
Niedersachswerfen hin, auch h ie rdurch  
eine Reihe von Steinbrüchen angeg rif­
fen. U nter Schutz stehen in diesem Be­
reich der H imm elsberg und der M üh l­
berg zwischen W offleben  und N ieder­
sachswerfen. Etwas südlich dieser Linie 
ta u ch t der W erragips, durch eine Stö­
rung em porgehoben, w iede r zwischen 
M auderode  und dem Kohnste in  bei

A bb. 5: Profil vom H arz in das südliche Vorland. Auslaugungs- und Vergipsungszone d er A nhydrite . E tw a 5fach überhöht. 
Nach H errm ann (1968).
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Nordhausen auf. Geschützt ist h ier die 
H ö rn inge r Schweiz und de r südliche 
Kohnstein im Bereich der G edenkstät­
te  Dora. N örd lich von Nordhausen 
stre icht der A1 bei K rim derode und bei 
R üd igsdorf aus. W e ite re  V orkom m en 
sind bei S te igertha l und der A lte  
Stolberg bei Stempeda. Ein spektaku lä­
res, unter Schutz stehendes Vorkomm en 
ist das Q uerta l der Nasse bei Que- 
stenburg. Hier ragen beiderseits eines 
engen Bachtales bis zu 100 m hohe 
weiße Gipsfelsen empor.

Die große M ächtigke it und die hohe 
Reinheit des Gipses machen ihn zu ei­
nem begehrten  A bbauz ie l der Gips­
industrie . K on flik te  m it den Belangen 
des N atur- und U m w eltschutzes sind 
vorp rogram m iert.

Die Gipse des A1 sind sehr u n te r­
schiedlich au fgebaut. Sie können lam i­
n ie rt oder dickbankig geschichtet, mas­
sig, m osaikförm ig, ge flasert oder kno l­
lig sein. Bei der genauen Untersuchung, 
insbesondere der Beckenfazies, erkennt 
man, daß der A1 aus e iner zyklischen 
A b fo lge  von lam in ie rten  und geflaser- 
ten E inheiten besteht. Fünf dieser Ein­
he iten  w iede rho len  sich. Jung (1958) 
beschrieb sie als erster und benu tz te  
diesen Sachverhalt zu einer stra tig raph i­
schen U n te rte ilu n g  des W erra-A nhy- 
d rites.W ährend die he llen  Lagen aus 
sehr reinem Gips, bzw. A n h yd rit beste­
hen, sind den dunk len  Lagen w en ige  
Prozent Karbonate, Tonm inera le , orga­
nische M a te rie  ode r auch d u n ke l­
fä rbender Pyrit be igem engt. Die War- 
w en sind m ög licherw e ise  saisonalen 
Ursprungs und a u f un tersch ied liche 
P räz ip ita tionsbed ingungen  zurückzu­
führen. Der Versuch in diesen W arwen 
eine Zyklik, so zum Beispiel Änderungen 
der Sonnenflecken, zu erkennen, schei­
te rte  bislang. Eine Fernkonnektierung 
e inze lner W arw engruppen  scheint je ­
doch nach den Ergebnissen von Richter- 
Bernburg (1985) im Zechstein-Becken 
und Anderson e ta l. (1972) in der nord- 
amerikanischen Castile Form ation mög­
lich zu sein.

Schwellenwärts w ird  die lam in ie rte  
Fazies durch d ickbank ig  geschichtete, 
massige oder m osa ikfö rm ige E inheiten 
ersetzt, so daß d ie G liederung  nach 
Jung do rt nicht m ehr anw endbar ist. Bei 
der A nhydritis ie rung  und auch der spä­
te ren R eg ipsifiz ie rung b le ib t das M a­
k roge füge  e rha lten , w äh rend  das 
M ik roge füge  verlo ren  geht. Im a llge­
meinen w erden bei der Vergipsung die

Kristalle größer (Reim ann 1990). In fo l­
ge der Wasseraufnahme n im m t das Vo­
lumen zu. Ist die seitliche Ausdehnung 
beschränkt, so können sich einzelne 
Schichten aus ihrem Verband lösen und 
kleine Hohlräume bilden. Die sogenann­
ten Zwergenlöcher zwischen Neuhof und 
W alkenried sind ein Beipiel fü r  diese nur 
kurzlebigen Erscheinungen. Sie können 
sich nur bilden, w enn  die Vergipsungs- 
fro n t nahe der O berfläche liegt.

Bem erkensw ert sind frühd iagene - 
tisch entstandene A labasterknollen, die 
aus reinstem Gips bestehen. Ihre Größe 
liegt im Bereich von mehreren Zentim e­
tern bis wenigen D ezim etern. Sie sind 
statistisch über den H o rizo n t v e rte ilt 
oder in einzelnen Lagen angereichert. 
Da sie die darüber und da run te rliegen ­
den Schichten verd rängen , muß man 
annehm en, daß d ie  K nollen frü h d ia - 
genetisch im Sediment entstanden sind. 
Früher wurden sie, so bei Krim derode, 
abgebaut und zu Schm uckfiguren ver­
arbeitet.

Typische Anze iger fü r  flaches Was­
ser sind sogenannte Selenite. Das sind 
Gipse, die am Boden des Meeres ausge­
fä llt w urden und eine charakteristische 
Schwalbenschwanz-Struktur aufweisen. 
Sie wuchsen a u fre ch t vom Boden der 
Meeresoberfläche entgegen. A lle ande­
ren bisher erw ähnten Gipsarten sind an 
der Oberfläche g e fä llt  und dann als 
E inzelpartikel am Boden sed im entie rt 
worden. Die einzelnen Selenithorizonte 
w erden bis zu 10 cm m ächtig. Sie sind 
rasenförmig und können in den meisten 
Fällen über den gesamten Aufschluß ver­
fo lg t werden. Selenite aus dem Zechstein 
sind erstmalig von der Eichsfeld-Schwel­
le beschrieben w o rd e n  (Richter-Bern­
burg  1985, Paul 1987). Sie kom m en 
zwischen Osterode und dem M ühlberg 
bei Niedersachswerfen vor, sind also au f 
die Schwellenfazies beschränkt.

Eine andere Besonderheit sind ente- 
ro lith ische Lagen oder Gekrösegipse. 
Das sind im a llgem einen dünne e inzel­
ne Gipslagen, die intensiv ve rfa lte t sind, 
w ährend die d a ru n te r oder d a rübe r­
liegenden Schichten keine Anzeichen 
irgende iner D e fo rm a tio n  aufw eisen. 
Ihre Entstehung ist bislang noch n icht 
vö llig  geklärt.

Zum Teil nahm  man an, daß die Ge­
kröselagen bei de r späten W iederver- 
gipsung durch Volum enzunahm e e n t­
standen. Doch g ib t es sie auch in anhy- 
dritischer Form, so daß diese Annahm e 
n icht zu tre ffen  kann: Langbein (1987)

nahm  an, daß d ie D e fo rm a tio n  e ine 
Folge der frühdiagenetischen U m w and­
lung von Gips in A n h yd rit sei.

Auch die Gekrösegipse kom m en ge­
h ä u ft an den Rändern der Schwelle vor, 
w ährend sie sowohl au f der Schwelle als 
auch im Becken eher selten sind, e in 
deu tliche r H inweis au f den E in fluß  der 
Schwellenfazies.

An die Hangränder sind auch groß- 
stilige D eform ationen der Schichtenfo l­
ge gebunden (H errm ann  & R ichter- 
Bernburg 1955, M eyer 1977). Zum Teil 
sind d ie Schichten m ehr ode r m inde r 
vo llständig  brekziert. Die Brekzien kön ­
nen dabei hausgroß w erden . Der ge ­
samte Sedimentstapel ist intensiv ve rfa l­
te t  ist. Einzelne Schichten können aus­
keilen, so daß ein chaotisches G efüge 
vo rlie g t. Das noch unve rfes tig te  Sedi­
m ent ist a u f dem Schw ellenhang ins 
G le iten  und Rutschen gekom m en, so 
daß je tz t der gesamte Sedim entstapel 
als chaotische Großbrekzie vo rlie g t.

Sulfat-Schichten können u n te r der 
Belastung der Deckschichten, ähn lich  
w ie  das Steinsalz, w enn auch k le ineren 
Ausmaßes, diapirähnlich aufste igen und 
ihre Deckschichten durchbrechen. Erst 
vo r kurzem  w urde  bekannt, daß dieses 
Phänomen auch die S u lfa t-A b lage run ­
gen am Harzrand stark b e in flu ß t hat. 
(Paul 1990). Insbesondere der obere Teil 
der S ch ich ten fo lge  des A1 ist davon 
be tro ffen . Er w u rde  als w asserha ltiger 
Gipsbrei abgelagert. Bei bereits ge rin ­
ger A u flas t kam er ins Fließen und b il­
dete langgestreckte Falten und runde 
D iapire. Die Falten können bis m ehrere 
km lang werden. Die beobachteten Dia­
pire sind kreisrund, haben bis zu 50 m 
im Durchmesser und erheben sich bis zu 
50 m m it zum Teil senkrechten W änden 
über ih re  U m gebung. In den le tz ten  
Jahren im östlichen Teil des G ipsgebie­
tes zw ischen N iedersachsw erfen und 
Stempeda durchge führte  Spezia lkartie­
rungen im Maßstab 1 : 10 000 ergaben, 
daß die D eform ationen flächendeckend 
au ftre te n  und auch die jüngeren  Gips­
h o rizo n te  des A2 und A3 von ihnen 
b e tro ffe n  sind.

Die unterird ische Lösung der Sulfa­
te  scha fft zah lre iche H öh len . Als die 
größ ten und bekanntesten des A1 seien 
h ie r genann t, das W e inga rten loch  an 
der B ranntweinseiche östlich O sterha­
gen, die Trogsteinhöhle bei Tettenborn, 
die H im m elre ichhöhle  bei W a lkenried  
und d ie  berühm teste, d ie Barbarossa­
höhle  im Kyffhäuser.
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W ESTERSTEINE

A bb. 6: Das S tro m ato lith en -R iff d er B arto lfe lder Westersteine. Naturdenkm al, (nach Paul 1980)

Steinsalz (Na1) ist im Bereich des 
südlichen Harzvorlandes nur in unbe­
deu tendem  U m fang abge lage rt w o r­
den. Verm utlich  gab es einzelne lokale 
Senken in denen w en ige  m Salz abge­
schieden w urden , w obe i es unkla r ist, 
ob dieses Steinsalz stratigraphisch dem 
Steinsalz des T h ü rin g e r und W erra ­
beckens en tsp rich t. Erst ab Sanger- 
hausen ist dann eine e inhe itliche  Salz­
fü h ru n g  vorhanden (G ärtner 1958).

Der S taßfurt-Zyklus w ird  m it e iner 
Karbonatschicht (Ca2) e ingele ite t. Ä hn­
lich dem W erra-K arbonat ist sie in der 
Beckenfazies als geringmächtiger, dunk­
ler, lam in ie rte r Kalkstein ausgebildet, so 
am Schellenberg bei S te igertha l. Die 
Schwellenfazies besteht aus d ickbanki- 
gem, hellem D olom it. Insgesamt en thä lt 
das S taßfurt-Karbonat deutlich w eniger 
Fossilien als der Zechste inkalk (Paul 
1991). Dies b e tr if f t  sowohl die Zahl der 
A rten  als auch die absolute Menge der 
Fossilien, ein deu tlicher Hinweis au f die 
schlechteren Lebensbedingungen im 
S taßfurt-M eer. Nur an den Rändern der 
P lattform  sind am Pagenberg bei Baden­
hausen im Westen kümmerliche stroma- 
to lith ische Riffe gewachsen. Am M ü h l­
berg bei Niedersachswerfen am Ostrand

der P la ttfo rm  kommen Ansammlungen 
von Muscheln, Brachiopoden und 
Schnecken vor. Beide Vorkom m en ste­
hen un te r Naturschutz. Geschützt ist au­
ßerdem  das Gelände des ehem aligen 
K alkofens bei Obersachswerfen. H ier 
lieg t der Ca2 als Brekzie vor, die m ö g li­
cherweise bei der frühd iagenetischen 
Auflösung der unter dem Ca2 liegenden 
le ichter löslichen Salze entstanden sein 
könn te . Entsprechende U ntersuchun­
gen sind noch nicht abgeschlossen.

Der S taß furt-Anhydrit oder Basalan­
hyd rit (A2) ist w eniger verbre ite t als der 
A 1 . A u f dem Top der Schwelle fe h lt er, 
erst zu den Rändern hin w ird  er mäch­
tiger, so bei Ührde und Förste au f der 
Nordseite und im Osten ab Niedersachs­
w e rfen . Landschaftsbestimmend w ird  
er im südlichen Teil des A lten  Stolberg 
und bei Rottleberode. Hier w ird  er als 
Sangerhäuser A nhydrit, m ög licherw e i­
se zusam m engefaß t m it dem A uslau­
gungsrückstand des Na2 (Langbein
1984), m ehr als 50 m m ächtig und in 
einem großen Steinbruch abgebaut.

Das in der Beckenfazies mehr als 200 
m m äch tige  Steinsalz (Na2) des Staß­
fu rt-Zyk lus ist, w ie bereits erw ähnt, im 
Bereich des südlichen Harzvorlandes

vollständig der Auflösung anhe im gefa l­
len. Der Graue Salzton (T3) des Leine - 
Zyklus ist eine etw a 10 - 20 m m ächtige 
Serie von grauen, un te rgeo rdne t auch 
roten, Ton- und Schluffsteinen. Als was­
serhem mender H orizont hat er aber fü r 
die Hydrologie und dam it fü r  die Subro­
sion der Gipse eine gewisse Bedeutung. 
Dies g ilt  auch fü r  den P la tte n d o lo m it 
(Ca3), der im a llgem einen nur in Form 
dünner Karbonatbänke, e in g eb e tte t in 
eine ton ig -m erge lige  M atrix , vo rlieg t.

Der le tz te  G ipsho rizon t ist der 
H aup tanhydrit (A3), das Sulfat des Lei­
nezyklus. Er t r i t t  in m ehr oder m inder 
g le ichb le ibender Fazies und M ä ch tig ­
ke it im gesamten be trach te ten  Raum 
auf, da d ie vo rhe rige  Schwellen- und 
B ecken-M orpho log ie  durch die A b ­
scheidung des Na2-Steinsalzes n ive llie rt 
w orden war. Hauptvorkom m en sind das 
Hainholz, der Beierstein und der Lich­
tenste in au f der Westseite der Eichsfeld- 
Schwelle. Diese Gebiete, insbesondere 
das H ainholz (Herrm ann  1981, Jordan  
1981, Vladi 1981) sind au fg rund  ih re r 
Höhlen und der reichen Karstm orpho­
log ie  geschützt.

Über dem H auptanhydrit fo lgen  das 
am südlichen Harzrand ausgelaugte
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A bb. 7: P rofil d er B ohrung E inhorn­
höhle 1

Steinsalz (Na3) des A ller-Zyklus und der 
obere Zechstein, der vo rw iegend  aus 
Ton- und Schl u ff steinen besteht und der 
eine w irksam e hydro log ische Barriere 
zu den porösen und daher wasserdurch­
lässigen Sandsteinen des U nteren und 
M ittle ren  Buntsandsteins b ilde t.

Die andauernde Subsidenz be w irk ­
te eine zunehm ende Ü berlagerung der 
Zechsteinschichten durch d ie Sand-, 
Ton- und Kalksteine der Trias. Durch den 
Druck wurden die Gipse entwässert und 
in A nhyd rit um gew andelt. Im jüngeren 
Mesozoikum kam die Absenkung zum 
Stillstand und ab der O berkre ide kehr­
te  sie sich um. Das G ebie t des Harzes 
w urde in Form e iner Kippscholle geho­
ben. Eigentlich entstand der Harz in der 
Konfiguration, w ie  w ir  ihn kennen, erst 
je tz t, da die vo rher abgelagerten m ehr 
als 1000 m m ächtigen Schichten der Tri­
as und des Jura w iede r erosiv e n tfe rn t 
w urden und die paläozoischen Schich­
ten des Harzes an die Erdoberfläche ka­
men. Zu den südlich des Harzes anste­
henden Schichten des Zechstein ha tten 
je tz t Tageswässer Z u tr itt . Nahe der 
Oberfläche w urde  der A n h yd rit w ieder 
in Gips verw andelt.

Die aus dem gehobenen Harz zu flie ­
ßenden weichen Wässer fü h rte n  auch 
zur Lösung der Zechstein-Karbonate. Es 
b ildeten sich verschiedene Höhlen, de­
ren berühmteste die Steinkirche und die 
Einhornhöhle bei Scharzfeld sind. Insbe­

sondere die E inhornhöh le  ha t in fo lg e  
der v ie len Knochen, d ie g rö ß te n te ils  
von H öhlenbären stam m en, d ie M en ­
schen schon frü h  fa z in ie rt. Zahlre iche 
Grabungen sind in m ehr als 100 Jahren 
durchgeführt w orden (Wae//1984). Aber 
erst in den le tz ten  Jahren fa n d  man 
auch menschliche W erkzeuge (N ie lbock
1990).

Eine Bohrung , d ie von de r Gebr. 
K n a u ff GmbH fü r  w issenschaftliche  
Zwecke vom Dach durch die Höhle h in ­
durch a b g e te u ft w urde, e rbrachte  den 
Beweis, daß die begehbare E inhornhöh­
le nur den oberen Rest eines fast ve rfü ll- 
ten  Höhlensystems b ild e t (Abb. 7 u. 8 ). 
Sie erreichte bei einer Endteufe von 53,5 
m le ider n icht das G rundgebirge. W eni­
ge M eter K lippendo lom it scheinen nur 
noch zu feh len . Sehr überraschend war, 
daß sich un te r dem H öh lenboden noch 
m ehr als 25 m m äch tige  aus H öh len ­
lehm und versch iedenartigstem  D o lo ­
m itschutt bestehende Lockersedimente 
verbergen. Auch mehrere größere o ffe ­
ne Hohlräume w urden ange tro ffen , de­
ren Existenz bisher n icht mal ve rm u te t 
w orden war. Das A lte r dieser Sedim en­
te  und dam it das A lte r und d ie Genese 
der Höhle sind vö llig  u n b e ka n n t. Die 
E inhornhöhle  ist dam it ein Beispiel da­
für, w ie  in einem sehr lange und in te n ­
siv erforschten Gebiet neue Funde neue 
Überlegungen erzw ingen, d ie  zu vö llig  
anderen Ergebnissen fü h re n  können.
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p ila tio n e n  und W iederho lungen  h in ­
ausgehen, nur e inen schmalen Raum 
ein. Vor allem sind es naturwissenschaft­
lich engag ie rte  Geistliche, Ä rz te  und 
Lehrer, d ie als Pioniere der Karstkunde 
in Erscheinung tre ten . Im 19. Jahrhun­
de rt rich te te  sich das Interesse vor allem 
a u f Zeugnisse der Vorgeschichte und 
Paläonto logie, die man in den Höhlen 
suchte. Diese Forschung w urde im Gips­
karst zunächst kaum fünd ig , da die da­
mals bekann ten  G ipshöhlen in ihrem  
heutigen Erscheinungsbild zu jung sind, 
und erstreckte sich daher im Harz fast 
ausschließlich au f Kalk- und D o lo m it­
höhlen. Die ersten Funde in den im Gips
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ge legenen Schuchhardtshöhlen am 
Kyffhäuser und neuerdings am Lichten­
stein bei Osterode w aren deshalb auch 
zunächst n ich t das Ergebnis e iner ge­
z ie lten Grabung, sondern zu fä llige r A rt 
und lösten erst dann systematische Un­
tersuchungen aus.

Erst unser Jahrhundert en tw icke lte  
d ie Speläologie als G ruppenw issen­
schaft. Die P ion ie ra rbe it w u rde  auch 
h ier von Am ateurw issenschaftlern ge­
leistet, nur vere inze lt tra te n  in den spä­
ten  zw anziger Jahren professione lle  
G eologen und H ydro logen au f den 
Plan. Erst seit der M itte  unseres Jahrhun­
derts fin d e t der Gipskarst zunehm end 
das Interesse der geologischen, geogra­
phischen und botan ischen Lehrstühle 
der benachbarten  U n ivers itä ten  bzw. 
Hochschulen bis hin nach Hamburg und 
Freiberg. Nach der Speläologie im enge­
ren Sinne - nach w ie  vor Domäne der 
Am ateure - w ird  nun der Gipskarst g le i­
chermaßen als Geotop w ie  als B iotop 
Gegenstand universaler und professio­
ne ller Forschung und D okum enta tion . 
Die fo lgenden  A usführungen  können 
unm öglich das ganze Spektrum der jü n ­
geren wissenschaftlichen A rbe iten  auch 
nur au f listen. Für den niedersächsischen 
Bereich liegen dazu m ehrere B ib liogra­
phien vor (Vladi 1979, 1981a; Pohl 1975, 
1983, 1993).

Dem Südharzer Zechsteinkarst sind 
auch die D o lom ithöh len  bei Scharzfeld 
zuzuordnen . Die g roße forschungs­
geschichtliche Bedeutung der E inhorn­
höhle w urde  bereits m ehrfach gew ür­
d ig t (Reinboth  1978, Vladi 1979,1981 b), 
so daß hier au f eine W iederho lung  ver­
z ich te t w erden kann.

2. Die Karsterscheinungen in der 
Forschung

Fachübergreifende Karstkunde im w e i­
testem Sinne ist fü r  den Harz eine neue­
re Errungenschaft, obw oh l gewisse Ein­
zelerscheinungen seit e tw a 1600 beob­
ach te t und beschrieben w orden  sind. 
Auch die Speläologie w urde  zunächst 
w e n ig e r als G ruppenw issenschaft be­
trieben , sondern beschränkte sich an­
fangs au f die Topographie der Höhlen. 
Der Harzer H öhlenkataster, dessen 
schon 1923 au fges te llte r und inha ltlich  
bis heute g ü ltig e r Fragenkata log alle 
Aspekte der H öhlenkunde berücksich­
t ig t  (R e inbo th  1990), ist bisher kaum 
in diesem Sinne als P ion ie rta t gew ü r­
d ig t.

2.1 Erdfälle

Das Einsturz eines Erdfalls w a r eine 
fü r jedermann wahrnehm bare, beunru­
h igende Karsterscheinung, die deshalb 
auch frü h  aufgezeichnet und d isku tie rt 
w urde. Die Bevölkerung k le ide te  ihre 
Vorstellungen über p lö tz liche  ge o log i­
sche Vorgänge häu fig  in das Gewand 
der Sage, was e ine Reihe von E rd fa ll­
sagen belegt (S ilberborth  1931, 46 ff.). 
N icht selten gab es ja auch Augenzeu­
gen bei der Entstehung eines Erdfalls, 
deren m it etwas Phantasie angereicher­
te  Erzählungen o f t  als Sage fo rtle b te n , 
in der die ta tsäch lichen Ereignisse 
gleichsam m it e iner moralischen Beleh­
rung überhöht w urden. So soll das Gro­
ße Seeloch bei K leinwechsungen nach 
dem m utw illigen Zertreten von Brot m it 
großem  Krachen e ingebrochen sein 
(Behrens 1703, 85). O ft ist es das Tanzen 
im W irtshaus w ährend des G ottesd ien­
stes, das als gö ttliche  Strafe das Versin­
ken der Sünder in einem  E rdfa ll als 
Gleichnis des Höllenschlundes zur Folge 
hat w ie  z.B. beim  Tanzteich bei N ieder­
sachswerfen (Silberborth  1931, 51). W ie 
so o ft  gab hier der Name den Anlaß zu 
einer erklärenden Sage. 1703 versucht 
Georg Henning Behrens in seiner "Her- 
cynia curiosa" eine exakte D eutung der 
Bezeichnung Tanzteich und weist au f ei­
nen angeblichen Strudel über e inen 
Wasserschlinger hin. Der Bericht eines 
hannoverschen Soldaten, der 1682 beim 
Tauchen diesen Schlinger w ahrgenom ­
men haben w ill (Behrens 1703, 91), ist 
ein frühe r Nachweis dieser sportlichen 
Sonderform  der Karstforschung! W is­
senschaftliches Bemühen ze ig t auch die 
Vermessung des Großen Seelochs durch 
den Nordhäuser G ym nasialrektor Con­
rad Dunkelberg 1696 (Behrens 1703, 85; 
Tauchmann 1990).

Das Wesen der Erdfä lle  e rkann te  
aber lange vor Behrens der M ag is te r 
und Rektor der W a lken riede r K loster­
schule Heinrich Eckstorm (1557-1622). 
1620 ve rö ffen tlich te  er in H elm stedt - 
damals Sitz e iner U niversität - ein w e it­
hin auf Berichten der Bibel und des klas­
sischen Schrifttums aufgebautes W erk 
über seismische Katastrophen und fe u ­
erspeiende Berge un te r dem u m fä n g li­
chen Titel: H istoria  te rrae  m o tuum  
com plurium ... cum appendice locorum  
quorundam  sem per a rd e n tiu m  u t  e t 
specuum m irab ilium  ex sacrarum lit te -  
rarum  m onum entis  e t tarn an tiqu is  
quam recentibus scriptoribus excerptae

usw., das durch g ründ lich  beobachte te  
Berichte über heim ische E rd fä lle  und 
F lußversinkungen e rg ä n z t w ird  (Eck­
storm  1620, 163 f.).

Erst in neuerer Ze it w u rd e  d ie b o ta ­
nische Inselsituation der Erdfä lle  syste­
matisch untersucht und doku m e n tie rt, 
so von dem N ordhäuser Lehrer K u rt 
W ein (W ein  1955); B ohrungen  und 
pa lynolog ische U nte rsuchungen  der 
Füllungen w assererfü llter und verm oor­
te r Erdfälle erm öglichen Aussagen n icht 
nur über deren A lter, sondern auch de­
ren Genese und über d ie K lim a e n t­
w ick lung  (W einberg  1981). Auch die 
M orpho log ie  der E rdfä lle  und D o linen 
bis hin zum Erstellen eines E rd fa ll­
katasters fü r  das Kreisgebiet Osterode 
ist Gegenstand jü nge re r Forschung und 
D okum enta tion .

2.2. Karstgewässer

Plötzlich un te r e ine r Felswand ve r­
schwindende Bäche haben auch fü r  den 
m odernen Menschen im m er noch etwas 
Geheimnisvolles. Die Frage nach dem  
V erb le ib  oder dem W ie de raus tre ten  
solcher Gewässer w eck t aber seit jehe r 
die Neugier der Menschen.

Ein Kollege Eckstorms an d e r K lo ­
sterschule W a lkenried , der K o n re k to r 
Zacharias Bertram  b e ric h te t in e inem  
K om m entar zu e inem  M anuskrip t des 
C hronisten Letzner um 1600 übe r die 
die Versinkung der W ieda  zw ischen 
W a lken ried  und G udersleben. Bei e i­
nem Triftversuch m it Häcksel sei angeb­
lich das verschw undene Wasser im 
H öhlenteich der Kelle bei Ellrich w iede r 
zum Vorschein gekom m en (R e inbo th  
1989, 71). Eine Beschreibung der W ie ­
daversinkung lie fe rte  auch der Blanken- 
bu rge r C hron ist und P fa rre r S tübne r 
(1790, 201), der den W ie d e ra u s tr itt in 
der "K a lten  W ieda" am Kohnste in ver­
m u te te . Schon die vo lks tü m lich e  Na­
m engebung geh t von diesem nahe lie ­
genden Zusammenhang aus. Ein 1933 
von Haase vo rgenom m ene r C h lo rie ­
rungsversuch des W iedaponors und der 
Kalten W ieda v e r lie f aber nega tiv  
(Haase 1936b, 110). Dem von Bertram  
e rw ähn ten  Häckselversuch begegnen 
w ir im Südharz auch später noch, so bei 
Behrens (Behrens 1703, 123) Zw eife llos 
w urde  Häcksel frü h e r fü r  Triftversuche 
verw endet (Völker 1983, 23).

Nach dem 2. W e ltk rieg  hat Friedrich 
Schuster m it der Fachgruppe H öh len fo r­
schung im K u ltu rb u n d  N ordhausen
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zahlreiche Karstquellen und -schwinden 
z.T. erstmals bep rob t und über längere 
Zeit beobachtet. Auch die ersten Tauch­
gänge in der Heimkehle 1957 unter Fritz 
Reusrath und seit 1976 un te r Klaus-Jür­
gen Fritz gehören zu diesen vor dem 
Kriege technisch kaum denkbaren For­
schungen (Völker 1981, 19 f.).

Ochsenpfuhl und Rhumequelle

Über verschwundene Karstgewässer be­
r ich te te  auch schon Eckstorm in der 
bereits genannten H istoria te rrae  mo- 
tu u m  (Eckstorm  1620, 1631). Er te i l t  
über den Ochsenpfuhl ("palus bov ina") 
bei Herzberg die au ffa llende  Beobach­
tu n g  m it, daß " in  bovinum  lacum aqua 
m ulta  in flu it, e ff lu it nu lla ". Den A us tritt 
des versunkenen Wassers ve rm u te te  
Eckstorm (a.a.O.) in der 7 km e n tfe rn ­
ten  Rhum equelle: "N isi fo r te  subter- 
raneis m eatibus illa  d e fe ra tu r ad 
Rhumae fo n te m , uno c irc ite r m illia r i 
inde d istantem ?" Im Prinzip w urden die 
von Eckstorm m it erstaunlichem Instinkt 
e rahn ten  karsthydrograph ischen Zu­
samm enhänge 300 Jahre später durch 
Thürnau nachgewiesen (Thürnau 1913). 
Die ersten Tauchgänge in der Rhume­
que lle  durch A lexander Wunsch und 
Reimar Frickenstein 1964 k lä rten  die 
Topographie des 10 M eter tie fe n  Q uell­
top fes  und w ide rleg ten  e n d gü ltig  die 
Legende einer Tiefe von 40 Metern. Die­
sen bis heute fo rtg e fü h rte n  praktischen 
Forschungen (H a rtw ig  1991) w aren 
geologische und hydrologische U nter­
suchungen von Axel H errm ann und 
Hugo Haase vorangegangen (Herrmann 
1969). Analog zu Thürnaus Ergebnissen 
wies Haase in seiner 1936 gedruckt er­
schienenen Dissertation die Eigenschaft 
der zw e iten  großen Karstquelle  des 
Südharzes, der Salzaquelle, als A u s tr itt 
säm tlicher östlich der Eichsfeldschwelle 
im Südharzer Zechsteinkarst versinken­
den Gewässer nach (Haase 1936b).

Ältere Wasserstandsbeobachtungen

Um 1720 w ar m it A lb e rt R itte r (1682- 
1759) und seinem Schüler Franz Ernst 
Brückmann (1697-1753), zwei be freun­
deten Gelehrten, an die Stelle frühe re r 
hypothetischer Erwägungen von karst­
hydrograph ischen Zusam m enhängen 
erstmals exakte Beobachtung getre ten. 
R itter w ar K onrekto r der Klosterschule 
Ilfe ld, Brückmann A rz t in W o lfenbü tte l. 
Als R itter erstmals persönlich den K lin ­

ke rb runnen  aufsuchte, fand  er den 
Höhlensee m it einem Höchststand vor, 
w o ra u f er so fort seine aus älteren Nach­
richten kom pilie rte  Darstellung (R itte r 
1739, 20) ko rrig ie rte , das Wasser habe 
sich verlau fen  (R itter 1748, 51 1). Bei­
sp ie lha ft ze ig t sich hier, w ie  vorsichtig 
manche Nachricht in der alten L itera tur 
aufzunehm en ist. Durch Einzelbesuche 
konn te  das Wesen der Karstgewässer 
m it ih ren o f t  be trächtlichen Spiegel­
schwankungen nicht e rkann t w erden, 
o bw oh l d ie Beobachtungen selbst 
durchaus rich tig  waren. In der unw e it 
seiner W irkungsstä tte  Ilfe ld gelegenen 
"K e lle " konnte  Ritter dagegen kon tinu ­
ie rliche Beobachtungen aufzeichnen. 
A u fg ru n d  von Pegelablesungen vom
7.A ugust bis zum 13.Novem ber 1720 
e rm itte lte  er Spiegelschwankungen von 
m ehr als 1 Fuß. Zusammen m it Brück­
mann s te llte  er in der Kelle die ersten 
in der Geschichte der Südharzer Karst­
hydrograph ie  bekannten Tem peratur­
beobachtungen an (Brückmann 1734,4; 
Reinboth  1989, 71 1).

Eine längere Meßreihe eines Karst­
wasserspiegels lieg t erstmals fü r  1806 
vor. Aus bergmännischen Gründen w u r­
de der "W o g " , d.h. der Karstwasser­
spiegel in den M ansfe lder Schlotten 
beobachtet (Freiesieben 1808,179), des­
sen Hub sich in diesem Jahr au f ca. 2,5 
m be lie f und der in Gipshöhlen zu be­
obachtenden Größenordnung durchaus 
entspricht. Die Schlotten d ienten dem 
M ansfe lder Kupferschieferbergbau als 
natürliche V orflu te r und erübrigten den 
d irekten  Anschluß an die großen Was- 
serlösestollen.

Theorien über Karstgewässer: der 
Bauerngraben

Neben die Beobachtung tre ten  schon 
im frühen  18. Jahrhundert theoretische 
Erw ägungen. Deutungsversuche von 
H ungerbrunnen und dem berühm ten 
Z irkn itze r See im slowenischen Karst 
ha tte  1689 J.W. v.Valvasor pub liz ie rt 
(P fe iffe r 1963, 67 1). Der sonst eher un­
kritische Behrens e rkannte , daß sich 
Valvasors Hebertheorie auf den Bauern­
graben bei Breitungen nicht übertragen 
ließ. Behrens ging davon aus, daß die 
Schwinde als Wechselschlund (Estavelle) 
fu n g ie rt und verm utete zwei Wasserbe­
hälter, von denen der obere durch einen 
tie fe r gelegenen entwässert. Der u n te ­
re au f jeden Fall unterird ische See lie ­
ge m it dem Becken des Bauerngrabens

in einem Niveau. Sind nun die Abflüsse 
dieses Höhlensees episodisch verstopft, 
so müsse sich das vom oberen See kom ­
mende Wasser stauen und im Bauern­
graben austre ten  (Behrens 1703, 97). 
Diese Rückstautheorie ist auch ohne die 
A nnahm e e iner Estavelle p rinz ip ie ll 
rich tig , w enn man sich den oberen See 
durch das oberird ische Gewässernetz 
ersetzt denk t (Haase 1936a). Der un te r­
irdische See ist der Karstwasserkörper 
und w urde  als real existierende wasser­
ge fü llte  Schlotte beim Bau des sog. Brei- 
tu n g e r Stollens 1760 angefahren (Völ­
ke r 1983, 17). Die Verhältnisse am Bau­
erngraben e rö rte rt Freiesieben anläß­
lich eines Hochwassers von 20 Ellen im 
A ugust 1805 (Freiesieben 1808, 201). 
Freiesieben d e u te t d ie im B re itunger 
Stollen angefahrenen Schlotten als Vor­
f lu te r  des Bauerngrabens. Später gerie­
ten diese Nachrichten w ieder vö llig  in 
Vergessenheit; erst neuerdings ist ihnen 
V ö lke r (1983) nachgegangen. Eine 
g ründ liche  Untersuchung des Bauern­
grabens e rfo lg te  m it Unterstützung der 
Fachgruppe H öh lenforschung im Kul­
tu rb u n d  N ordhausen durch die Berg­
akadem ie Freiberg un te r G ünter Viete 
(Viete 1954). Bescheidenere Seitenstük- 
ke dieses e indrucksvo lls ten  o b e rird i­
schen Karstsees des Südharzes sind z.B. 
der Nixsee bei Nüxei (Priesnitz  1969) 
und der S te ingraben bei Osterhagen; 
eine U ntersuchung ih re r H ydro log ie  
steh t noch aus.

U n fre iw illig e  Tracerversuche m it 
Schweröl und Heizöl am Spatenborn bei 
W alkenried  und am Trogstein bei Tet­
te n b o rn  haben inzw ischen w e ite re  
Kenntnislücken au fgedeckt (Reinboth  
1992b) und zeigen drastisch die N o t­
w e n d ig ke it des Wasserschutzes beson­
ders in Karstgebieten (Ricken & Knolle
1986).

2.3. Höhlen

Die Suche nach Zeugnissen frühw issen­
schaftlicher H öhlen forschung im Süd­
harz fü h r t  uns w ie d e r zu dem schon 
genannten Heinrich Eckstorm, der 1591 
in einem P riva tbrie f an den Jenaer Pro­
fessor Brendel neben der Baumanns­
höh le  d ie Kelle bei E llrich genau be­
schrieben hat. Der B rief w urde  1620 als 
Anhang des oben z itie rten  Werkes über 
Erdbeben g e d ruck t (Eckstrom  1620,
210-230). Im Gegensatz zur Baumanns­
höhle kannte  Eckstorm als lang jähriger 
P farrer in Ellrich die Kelle aus eigener
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Anschauung. Seine genauen Größenan­
gaben und seine Schilderung der Kelle 
als W a llfah rtso rt w urden  in der späte­
ren L ite ra tu r bis in das 19. Jahrhundert 
h ine in  auch dann noch kritik los  abge­
schrieben, als die Höhle längst zusam- 
m engestü rz t war. M it ih re r praktisch 
lückenlosen D okum en ta tion  seit Eck- 
storm  läßt sich die Entw icklung der Kel­
le von der von Eckstorm beschriebenen 
w asserge fü llten  Riesenhalle bis zum 
Erdfall in e inz igartige r Weise verfo lgen 
(R einboth  1989). Seit e tw a 1770 b ilde ­
te  sich eine D eckenöffnung, die sich im 
19. Jahrhundert dram atisch vergrößer­
te . Um die romantischen Schilderungen 
von D ichtern des ausgehenden 18. Jahr­
hunderts (Göckingk, v.Hagen, Tiedge) 
nachzuvollz iehen, so llte  man e inm al 
den versteckten a lten  Eingang aufsu­
chen und d o rt die zusamm engebroche­
ne Höhle vor dem geistigen Auge w ie ­
der erstehen lassen. Dennoch ist die 
Kelle auch als Ruine im m er noch eines 
der schönsten N aturdenkm äler im Süd­
harz.

Besonders aber zw ei andere Süd­
harzer Höhlen fanden frü h  übe rreg io ­
nales Interesse: Die E inhornhöh le  bei 
Scharzfeld und das W eingarten loch bei 
Osterhagen. Die unerschöpflichen Vor­
räte des als Arznei gesuchten "Unicornu 
fossile" in der E inhornhöhle gaben ihr 
den heute gebräuchlichen Namen und 
beg ründe ten  schließlich ihre  Bedeu­
tung  als Pflanzstätte der Paläontologie. 
Ihr Ruf lockte Gelehrte w ie  Leibniz und 
später Goethe, der sie als L iebhaber­
geologe aufsuchte und von Georg M el­
ch io r Kraus zeichnen ließ (R einboth
1978). Die schöne Zeichnung ihres Ein­
ganges w ird  in der G oe the lite ra tu r al­
lerdings bis heute unverdrossen als " In ­
neres der Baum annshöhle" z itie rt. Das 
W e inga rten loch  kam als Schatzhöhle 
und durch obskure Venedigerberichte  
zu zw e ife lha ftem  Ruhm, der mehreren 
Schatzgräbern das Leben kostete 
(R einboth  1967, 1995).

Als erster Versuch e iner vo lls tänd i­
gen H öh len topog raph ie  eines d e u t­
schen Karstgebietes n im m t die Hercynia 
curiosa von Georg H enning Behrens 
(1703) eine Sonderstellung ein. Behrens 
hat sieben Gipshöhlen beschrieben, die 
er verm utlich auch von Nordhausen aus, 
w o  er S tadtarzt war, selbst besucht hat 
und von denen er n icht nur w ie  in an­
deren Fällen ältere Beschreibungen und

mündliche Berichte kom p ilie rt hat. Cum 
grano salis kann man in der Hercynia 
curiosa einen Vorläufer des Harzer Höh­
lenkatasters sehen. M it e iner gewissen 
Berechtigung ve rd ien t auch der N ord­
häuser Pfarrer und Polyhistor Friedrich 
Christian Lesser, als geistiger Vater einer 
katasterähnlichen Erfassung der Höhlen 
genannt zu w erden. In e iner erstmals 
1734 erschienenen Beschreibung der 
Baumannshöhle r ie f er zur p lanm äß i­
gen Sammlung von Angaben über Höh­
len auf, freilich ohne dies zu präzisieren 
(Rein 1993, 46). Praktische Folgen im 
Sinne eines Katasters ha tte  d ie A n re ­
gung Lessers damals nicht.

Im Gegensatz zu Lesser ha t Behrens 
allerdings nirgends w irk liche  Forschung 
betrieben, w oh l aber Lessers bere its 
genannte  Zeitgenossen Franz Ernst 
Brückmann und de r m it diesem be­
freundete A lbert Ritter. Beide pub liz ie r­
ten  ihre Ergebnisse lateinisch, was den 
w issenschaftlichen Anspruch u n te r­
streicht. Besonders Brückmanns zw e i­
hundert "Reisebriefe" en tha lten  einige 
Studien zum Südharzer Karst, u.a. auch 
über die Kelle. Ritter, der selbst m ehre­
re A rbeiten über "M e rk w ü rd ig k e ite n " 
der Natur pub liz ie rte  (z.B. R itte r 1739, 
1748), steuerte In fo rm a tionen  und vor 
allem etwas d ile ttantische Höhlenpläne 
bei, von denen die D arste llungen der 
Einhornhöhle, der Kelle und des K lin ­
kerbrunnens die ältesten aus dem Süd- 
ha^z sind (Reinboth  1978, 1982, 1989). 
Den Plan der E inhornhöhle  ha t Brück­
mann seinem 34. Reisebrief über die 
Scharzfelder und Iberger Höhle (Brück­
m ann  1734), den der Kelle dem 72. 
Reisebrief über d ie Kelle (Brückm ann  
1738) be ige füg t; der des K linke r­
brunnens fin d e t sich in e inem  in der 
U n ive rs itä tsb ib lio thek  G ö ttingen  vo r­
handenen K onvo lu t von Ritters Schrif­
ten 1 und wurde erst 1968 ohne Quellen­
angabe pub liz ie rt (Lommatzsch 1968).

Georg Sigismund O tto  Lasius w ar 
der erste pro fessione lle  Geologe, der 
1789 den Höhlen des Harzes größeres 
Interesse zuw endet; es g a lt vo r allem  
den Fossilien in den H öhlensedim enten 
und den S intergebilden. D am it rücken 
die Gipshöhlen aus seinem etwas engen 
B lickwinkel. So m e in t er auch, "w enn  
man eine von ihnen kennt, kenn t man 
sie a\\e"(Lasius 1789, 195 f. u. 215).

Einen großen Schritt in die Richtung 
universeller Höhlenforschung bedeutet

die 1809 erschienene A bhand lung  des 
F re iberger G eologen Joh.Carl Freies­
ieben über den M ansfe lde r K u p fe r­
schiefer, in der er n ich t nu r den d o r t i­
gen Schlotten einen e igenen A bschn itt 
von über 30 Seiten w id m e t, sondern 
auch zah lre iche sonstige H öhlen und 
Karsterscheinungen behande lt (Freies­
ieben  1808, 69-205). D ie H öh lenbe ­
schreibungen Freieslebens sind von m u­
stergü ltiger Klarheit. M it seinen Vorstel­
lungen von der Entstehung der Schlot­
ten  ist er manchen späteren H öh len fo r­
schern w e it voraus; er e rkann te  sie be­
reits als Laughöhlen, entstanden "durch  
allm äh liche Auswaschung o d e r A bna ­
gung durch eine ruh ige  Wassermasse, 
die n u r soviel Zu- und  A b flu ß  hatte , um  
m it ih re r A u flösung  fo r tw irk e n  zu kö n ­
n e n " (Freiesieben 1808, 171).

Die Anlage größerer Gipsbrüche im 
19. Jahrhundert und die Aufsch ließung 
neuer A bbau fe lder des Kupferschiefers 
fü h rte n  zur Entdeckung e in ige r bisher 
unbekannter großer Höhlen. Ihre Reihe 
e rö ffn e t d ie um 1840 im S te inbruch 
R ittersborn bei N euhof angeschnittene 
R ittersbornhöhle, deren Besuch 1854 in 
einem Reisehandbuch em pfoh len  w ird . 
Nach ihrem später w ieder verschütteten 
Eingang w u rde  1928 p lanm äß ig  ge­
sucht, um die Höhle als Schauhöhle zu 
erschließen, d ie  dann den Namen 
Sachsensteinhöhle e rh ie lt (R e inbo th  
1983 b). Am 23. Dezember 1865 w urde  
beim A u ffah ren  eines Versuchsstollens 
zur M u tu n g  nach K up fe rsch ie fe r die 
Barbarossahöhle am K yffhäuser e n t­
deckt. Die bergbaulichen A rbe iten  w u r­
den 1873 e ingeste llt, da der K u p fe r­
schiefer n ich t ab b a u w ü rd ig  war. Die 
Bergbaugesellschaft w idm e te  sich sta tt- 
dessen dem o ffe n b a r recht lukra tiven  
Schauhöhlenbetrieb. Die ersten Besu­
cher w urden  am 18. A p ril 1866 in die 
Höhle g e fü h rt. Als der G runde igen tü ­
mer Baron von Rüxleben selbst A n ­
spruch au f die N utzung der Höhle er­
hob, kam es zu einem be rühm t gew o r­
denen Rechtsstreit, der 1891 durch ein 
Reichsgerichtsurteil zugunsten v. Rüx- 
lebens entschieden w urde, v. Rüxleben 
mußte allerdings 1898/99 einen eigenen 
Zugangssto llen anlegen, da ihm  das 
N utzungsrecht fü r  den a lten  Sto llen 
versagt w urde (Berg 1924, 39).

Beim Bau des W a lken riede r Eisen­
bahntunnels w urde  am 9.Juli 1868 m it 
der H im m elre ichhöh le  de r lange Zeit

1 Frdl. Hinweis von Herrn Dr.W.Gresky t, Göttingen
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groß e  E inze lhöh lenraum  des Harzes 
angefahren. Der damals au fgenom m e­
ne H öh lenp lan  g e n ü g t höh lenkund - 
lichen Ansprüchen kaum, b lieb aber bis 
in d ie jüngste  Vergangenhe it G rund la­
ge a lle r ingenieurgeolog ischen A rb e it 
in der Höhle. 1910 rie f man nach Berg­
schäden am Tunnel den Berliner G eolo­
gen Professor Beyschlag als Gutachter, 
der von der Höhle kaum m ehr gesehen 
haben w ird  als ihre  H auptha lle . Bey- 
schlags G utachten zeigt, au f welchem  
d ü rftig e n  Niveau sich damals die profes­
sionelle  Kenntnis über G ipshöhlen be­
fand . Die praktische Höhlenforschung 
zu Rate zu z iehen, kam den Tunne l­
bauern auch später n ich t in den Sinn. 
Eine vo lls tänd ige  Vermessung der Höh­
le e rfo lg te  erst in den Jahren 1960/61 
(R einboth  1970).

Archäologische Forschung in Höhlen

Die Höhlen fanden schon im m er Beach­
tu n g  als paläonto log ische und archäo­
logische Fundstätten. Insbesondere die 
E inhornhöhle w urde seit 1872 mehrfach 
Gegenstand von Grabungskampagnen, 
an denen sich sogar der berühm te A n ­
th ropo loge  Rudolf V irchow  im Streit um 
das A lte r des Neandertalers als Ze itge­
nosse eiszeitlicher H öhlenfauna be te i­
lig te . Die Ergebnisse w aren eher mager, 
zum al die Höhle durch die E inhorngrä­
bere i längst d u rc h w ü h lt war. Erst in 
neuester Ze it gelangen w iede r Funde 
k o m p le tte r H öhlenbärenschädel und 
d a m it d ie e n d g ü lt ig e  K lärung seiner 
um strittenen  A ltersstellung. Die älteren 
G rabungen w u rd e n  im Gegensatz zu 
den Rübeländer Höhlen fast ausnahms­
los von wissenschaftlichen Laien durch­
g e fü h r t. Erst an den G rabungen von 
P.Favreau w urden Geologen h inzugezo­
gen: 1903 E.Stolley und 1905/06 Anselm 
W indhausen  (R einbo th  1978, Vladi 
1981b). Zw e ife llos  w a r dies r ic h tu n g ­
weisend, zumal sich Geologen in dieser 
Ze it kaum fü r  Höhlen interessierten.

In den Gipshöhlen gab es zunächst 
nur einzelne Zufa llsfunde, so 1890 und 
1910 bronzeze itlicher Gegenstände in 
der D iebeshöhle. D ort en tdeckte  der 
D resdener H öh len forscher Johannes 
Ruscher 1923 m ehrere bronzezeitliche 
H ockergräber (S to lbe rg , 1926, 31,39). 
Die Spalten der Schuchardshöhlen am 
Kyffhäuser, die schon durch zahlreiche 
ste inze itliche  Gefäßscherben a u fg e fa l­
len w aren (Berg 1924, 58), lie fe rten  in 
den Grabungskampagnen 1951 bis 1957

sensationelle Funde eines b ronzeze itli­
chen O pferku lts, über die le ider nie ein 
G rabungsbericht, sondern nur ein po ­
pulärw issenschaftliches Buch erschie­
nen ist (Behm-Blancke 1958). Nachdem 
H öhlenforscher in der K leinen Je tten­
höhle  bei Düna 1969 auf eisenzeitliche 
H interlassenschaften und Feuerstellen 
u n te r e inem  verbrochenen a lten  Ein­
gang gestoßen waren (Kempe 1975), 
gelang 1980 abermals Höhlenforschern 
in der L ich tenste inhöhle  (R otkam p­
höhle) bei Förste der spektakuläre Fund 
zah lre iche r Skelette, die ebenfa lls als 
H interlassenschaft eines b ro n ze ze itli­
chen O p fe rku lts  gedeu te t w erden  
(.F lind t 1996).

Die Höhlenforschung als eigener 
Wissenschaftszweig

Nach dem ersten W eltkrieg begann die 
Harzer H öhlenforschung sich als selb­
ständige Wissenschaft von der paläon- 
to log ischen  und archäologischen For­
schung in Höhlen, w ie  sie bis dahin be­
tr ieben  w orden  war, zu lösen. Seitdem 
s teh t n ich t m ehr das E inze lob jekt im 
M itte lp u n k t des Interesses, das sich nun 
zunächst au f die regionale K arsttopo­
graph ie  und schließlich au f allgem eine 
K a rs tm orpho log ie  rich te te . Die Aus­
gangss itua tion  zeigt eine Zusammen­
s te llung  von Harzer Höhlen, die 1915 
von Fritz Krönig ve rö ffen tlich t w urde. 
K rönig nannte  darin neben den Harzer 
T rop fs te inhöh len , den Höhlen bei 
Scharzfeld und e in igen M uschelka lk­
höh len  14 G ipshöhlen: Je ttenhöh le , 
W e ingarten loch, Zwergenlöcher, H im ­
m elreichhöhle, Kelle, Kuxloch am Kühn­
stem, Försterhöhle, Fohlenloch, 
Mönchsloch, Heimkehle, Diebeshöhle, 
Heckersloch, Barbarossahöhle und Prin­
zenhöhle. (Krönig  1915,71-72 u.76-80).

Es w a r der aus Straßburg gebürtige  
A rc h ite k t Friedrich Stolberg, der die 
Harzer H öhlenforschung aus ihrem  
Schattendasein erweckte. M it der Erfor­
schung der Heimkehle begann 1919 die 
planm äßige Erkundung und D okum en­
ta t io n  de r Südharzer G ipshöhlen 
(S to lberg  1984), denen sich später auch 
d ie H öhlen von Rübeland und Bad 
Grund anschlossen. Es waren zunächst 
ausnahmslos Laien, die sich dieser Pio­
n ie ra rb e it in Schlamm und Verbruch 
w idm eten , w enn auch Stolberg geo lo ­
gische und archäologische G rundkennt­
nisse besaß und sein Vater Dr.August 
S to lberg, der w ohl manchen Im puls

gab, als Geograph und Teilnehm er an 
G rön landexped itionen  w ie  auch als 
la n g jä h rig e r N ordhäuser M useum sdi­
rek to r einen Namen hatte .

Die Ergebnisse der Forschungen im 
Südharz w urden 1926 in einem Sonder­
h e ft der Ze itschrift "D er Harz" n ieder­
ge legt, die erste neuere M onograph ie  
über die Höhlen des Harzer Gipskarsts 
(S tolberg  1926). D am it ist aus der Höh­
lenforschung im Harz, d ie sich au f Ein­
ze lob jekte  bezog, eine Harzer H öhlen­
forschung gew orden. Stolbergs Erfolge 
w urden  vom H auptverband deutscher 
H öhlenforscher durch d ie Ausrichtung 
e ine r Jahrestagung 1928 im Harz ge­
w ü rd ig t. Im unm itte lba ren  Anschluß an 
diese Tagung erfo lg te  die Gründung der 
"G esellschaft fü r  H öh lenforschung im 
H arzgeb ie t" m it Sitz in Nordhausen. 
A u f M itg lieder dieser Gesellschaft konn­
ten  sich in den fo lgenden  Jahren Wis­
senschaftler w ie  der Berliner Geologe 
W a lte r Biese und der H ydrologe Hugo 
Haase stützen. Biese le istete Entschei­
dendes zur Theorie der H öh lenbildung, 
indem er die 1913 von Karl G r ip p fü r die 
G ipshöhle im Segeberger Kalkberg en t­
w icke lte  Theorie e iner H öh lenb ildung  
ausschließlich durch Lösungsvorgänge 
a u f Südharzer G ipshöhlen übe rtru g  
(Biese 1931). 1934 e m ig rie rte  W a lte r 
Biese aus politischen Gründen.

Seit 1937 hatte  die Gleichschaltung 
auch die H öhlenforschung erfaßt. Aus 
m ilitärischen Erwägungen heraus w u r­
den 1942 die maßgeblichen H öh len fo r­
scher Großdeutschlands m it den M itte ln  
versehen, die seit 1923 a u f A nregung 
Benno W olfs (tTheresienstadt 1944) be­
arbe ite ten  H öhlenkataster fe rtig zus te l­
len. So entstand 1942 der Harzer Höh­
lenkataster als D okum enta tion  der For­
schungsarbeit seit 1919. Er e n th ä lt A n­
gaben und fast ausnahmslos auch Plä­
ne von allen bis dahin e rkundeten Höh­
len. In o rganisatorisch m o d ifiz ie r te r 
Form w ird  der Kataster durch d ie A r­
beitsgem einschaft fü r  Karstkunde Harz
e.V. bis heute fortgeschrieben.

Die Entwicklung nach dem Kriege

Im Harz w urden alle he im atkund lichen  
Bem ühungen durch d ie Z onengrenz­
z iehung  1945 ebenso zw e ig e te ilt w ie  
das Gebirge selbst. In Nordhausen sam­
m elte bald nach Kriegsende A ugust Lie­
der, e iner der ersten H öh lenge fährten
F. Stolbergs, G le ichgesinnte  um sich.
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Daraus b ildete  sich 1951 un te r der Lei­
tu n g  von Friedrich Schuster, ebenfa lls 
seit 1932 M ita rb e ite r Stolbergs, die 
"Fachgruppe H öh len fo rschung" des 
"K u lturbundes zur dem okratischen Er­
neuerung Deutschlands". W e ite re  im 
Südharz tä tige  Gruppen entstanden z.B. 
1968 in Nordhausen als A bspaltung aus 
der von Schuster sehr a u to r itä r ge fü h r­
ten  Fachgruppe {G raf 1982) und 1976 in 
Sondershausen (Brust 1982). Schuster 
w a r von 1956 bis 1960 noch zw e ite r 
S te llve rtre te r des Vors itzenden des 
"Verbandes deutscher H öh len- und 
Karstforscher". Das V e rbo t von W est­
ko n ta k te n  fü h r te  aber ba ld  zum Ein­
schlafen gegenseitiger In fo rm a tion ; die 
le tz ten  Reste w issenschaftlichen Aus- 
tauschs beendete das sog. H oh lraum ­
gesetz der DDR von 1985 (R einboth
1986). Um die H öhlenforschung in der 
DDR ko n tro llie rba r zu machen, w urde  
der K u ltu rbund  a lle in ig e r Träger der 
s tra ff o rganis ierten H öhlenforschung. 
Sämtliche B efahrungen m uß ten vom 
Rat des jew e iligen  Kreises genehm ig t 
sein und von g e p rü ften  "B e fahrungs­
le ite rn " g e le ite t w erden. Die H öhlen­
forschungsgruppe der "Gesellschaft fü r 
Sport und Technik" (GST) w urde  au fge ­
löst. D em gegenüber w a r d ie E inrich­
tu n g  eines Karstmuseums an der Heim­
kehle als zentra le  Sammelstelle neuer 
Forschungsergebnisse, als Karstarchiv 
und als Publikationsorgan durchaus vor­
b ild lich. Leider ist von diesem 1979 von 
R .Völker ins Leben ge ru fenen  For­
schungszentrum {Vö lker 1981: 37) seit 
der W iede rve re in igung  nu r noch das 
z.Z. unbenutzbare A rch iv üb riggeb lie ­
ben.

Anders als im Westen w ar in der DDR 
die Tätigke it der im K u ltu rbund  tä tigen  
Forscher und d ie akadem ische For­
schung stark ine inander verzahnt. Ins­
besondere w ar der 1965 von D ie ter 
Mucke und W erner Kockert gegründe­
te  "S tuden tenz irke l S pe läo log ie " der 
Bergakademie Freiberg im Harzer Gips­
karst streng w issenschaftlich engag iert 
{Tscheschlock & Kardel 1989, 11).

Im W estharz gab es zunächst gar 
ke ine o rgan is ie rte  Forschung, w enn 
auch seit 1947 der Verfasser m it o f t  
wechselnden Begleitern systematisch im 
Südharz und am Iberg (h ie r vo r allem 
m it Gerhard Laub) a rb e ite te  und die

Tradition der S tolberg-Ära w e ite rtru g . 
Seit 1966 w urden e in ige  H am burger 
Oberschüler um Stephan Kempe zu­
nächst in der Je ttenhöh le  bei Osterode 
tä tig , be te ilig ten  sich e rfo lg re ich  bei 
dem W ettbewerb "Jugend fo rsch t" und 
machten sich um d ie  E rha ltung  des 
Hainholzes verd ient. Am Buß- und Bet­
tag  1969 schlossen sich d ie  im w e s tli­
chen Teil des Harzes tä tigen  Harzer und 
Ham burger H öh len forscher anläß lich 
einer Arbeitstagung in Bad Segeberg als 
"A rbeitsgem einschaft fü r  niedersächsi­
sche Höhlen" zusammen, aus der am 24. 
November 1979 d ie  "A rb e itsg e m e in ­
schaft fü r Karstkunde in Niedersachsen
e.V." entstand.

Die akademische Karstforschung 
nahm in Niedersachsen zunächst nur im 
Rahmen persönlicher Kontakte , später 
auch in Form ko n k re te r P ro jekte  die 
technische Hilfe und O rtskenntn is von 
H öhlenforschern in Anspruch. Davon 
p ro fit ie rte  die bisher o f t  als unwissen­
schaftlich be läche lte  H öh lenkunde 
ebenso w ie  karstkundliche Forschungen 
zunächst der Universität Göttingen, spä­
te r auch Clausthal, Hamburg und Darm­
stadt. Einige E rträge dieser U ntersu­
chungen w urden im Rahmen einer Jah­
restagung des Verbandes deutscher 
Höhlen- und Karstforscher 1968 in Oste­
rode als Tagungsband vo rge leg t {Herr­
mann & P fe iffe r 1969). Nach dem Geo­
logischen und dem Geographischen In­
s titu t der Universität G ö ttingen  w urde 
info lge personeller V erb indungen auch 
das Geologische In s titu t der Universität 
Hamburg m it rege lm äß igen Exkursio­
nen im Südharz tä tig .

1989 brachte d ie R evolution in der 
DDR das Ende der Teilung des Harzes. 
D am it zerbrach a lle rd ings auch der 
Kulturbund und die bisherige Organisa­
tio n  der H öhlen forschung im O stte il 
Deutschlands. M it der G ründung der 
"A rbe itsgem einscha ft fü r  Karstkunde 
Harz e.V.", in w e lche r d ie bisherige 
"A rbe itgem einschaft fü r  Karstkunde in 
Niedersachsen e.V " und die örtlichen 
Fachgruppen des frühe ren  K u ltu rbun ­
des aufg ingen, erstand am 22. Septem­
ber 1990 in Bad Sachsa-Neuhof nach 
über vier Jahrzehnten w iede r eine den 
ganzen Harz umfassende Vere in igung 
Harzer Höhlen- und Karstforscher.

3. Zur Erforschung der Flora und 
Höhlenfauna des Südharzkarstes

Die floristische Erforschung der b o ta ­
nisch reichen Südharzer Zechste in ­
gebiete läßt sich noch w e ite r zurückver­
fo lgen  als die höh lenkund liche, w obe i 
d ie ä lte ren  B o tan ike r im  H a u p tb e ru f 
durchw eg Ä rzte , d ie jüngeren  vie lfach 
Lehrer waren. Der floristische Reichtum 
der G ipslandschaften b rach te  es m it 
sich, daß Nordhausen bis in die Gegen­
w a rt e ine H ochburg  n a m h a fte r L ieb­
haberbo tan ike r war. Eine umfassende 
D arlegung der Erforschungsgeschichte 
der S üdharzflo ra  und -fa u n a  sp reng t 
den Rahmen dieses aus karstkund licher 
Sicht entstandenen Überblicks. Zudem 
lieg t neben E inzeluntersuchungen (z.B. 
Wein 1927) eine au f den Südharzraum  
bezogene, g ründ lich  recherch ierte  ak­
tue lle  Geschichte der botanischen For­
schung im Südharz vom 16. Jahrhundert 
bis zur G egenw art vor {K e llne r 1978 -
1980), au f d ie h ie r verw iesen sei.

Die 1588 posthum  v e rö ffe n tlic h te  
"H ercyn ia" des Nordhäuser Stadtarztes 
Johannes Thal (1542-1583) ist d ie erste 
Flora des Harzes überhaup t; sie bezog 
auch das südliche V orland ein {Ke llner 
1978,47-49, Schröter 1988). Neben zahl­
reichen E rstnennungen g e h t auch die 
Feststellung des K riechenden Gips­
krauts (Gypsophila repens) am Sachsen­
stein und Kranichstein a u f Thal zurück 
{Schröter 1991, 110). W enig später, um 
1616, w ird  auch der N ordhäuser Rats­
herr Johann Ludw ig Fürer (1576-1626) 
als "cu rieuse r bo tan icus" g e n a n n t 
{Behrens 1703,29). Fürer korrespondier­
te  au f A nregung des Nordhäuser S tadt­
arztes Johannes Oswald m it dessen Leh­
rer Caspar Bauhin in Basel, e inem  der 
füh re n d e n  B o tan ike r se iner Zeit, u.a. 
über die Fundstelle der Gypsophila 
repens am Sachsenstein2 {W ein  1927, 
40,42). Die gründliche A rch iva rbe it von 
Carl R iemenschneider (1858-1918) über 
die Korrespondenz Oswalds und Fürers 
m it Bauhin w erte te  K.Wein {W ein  1927) 
aus.

Auch der durch die schon g e w ü rd ig ­
te  "H ercyn ia  curiosa" bekann te  G. H. 
Behrens p lan te  die Zusam m enstellung 
e iner H arzflora, die er aber n ich t m ehr 
vo llende te  {Behrens 1703, 87,142). Von 
bedeu tenden  ä lte ren  B o tan ike rn , d ie

2 Gypsophila repens ist inzwischen durch Aufforstungen vollkommen an die Steilwand des Sachsensteins zurückgedrängt. Ludwig Richter 
zeichnete 1832 den Sachsenstein noch als völlig kahl.
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sich m it dem Südharzvorland beschäf­
tig te n , seien h ier noch der zeitweise in 
G ö ttin g e n  tä t ig e  A lb re ch t v. Haller 
(1708-1777) und vor allem der Nordhäu­
ser A rz t Karl Friedrich W ilhe lm  W allro th  
(1792-1857) und der bedeutende A lgen­
fo rscher T ra u g o tt K ü tz ing  genann t 
(1807-1893) (Schröter 1991).

1876 kam es zur G ründung eines 
N aturw issenschaftlichen Vereins in 
N ordhausen, der sich die Zusam m en­
s te llung  eines Pflanzenverzeichnisses 
zum  Ziel setzte. A d o lf Vocke (1821- 
1901) und Johann Carl A nge lrod t (1845- 
1913) legten das Resultat dieser Bemü­
hungen in einer "F lora von Nordhausen 
und der w e ite ren  U m gebung" (Vocke & 
A n g e lro d t 1886) vor (Ke llner 1980, 31). 
Ein w e ite re r reg io n a le r botan ischer 
Verein fü r  N o rd thü ringen  w ar die 1880 
gegründ te  Irmischia, benannt nach Thi­
lo Irmisch (1816-1879) (Schröter 1988, 
72; 1891, 111).

1889 p ro m o v ie rte  A rth u r Petry in 
Halle über die Vegetationsverhältnisse 
des Kyffhäusers un te r besonderer Be­
rücksichtigung seines geologischen A u f­
baus (Petry 1889; K ellne r 1980, 37). In 
die dam it beg innende Reihe umfassen­
der B iotopbeschreibungen, die über die 
A u fzäh lung  von Fundorten hinausge­
hen, gehö rt auch "D ie  P flanzenwelt der 
E rd fä lle  des W est- und Südharzvor­
landes" von K urt W ein (1883-1968) 
(W ein  1955), e ine von a u ß e ro rd e n tli­
cher O rtskenntnis geprägte A rbe it über 
eines der s ign ifikan testen  B iotope des 
Südharzkarsts. Erst in neueren Spezial­
a rbe iten  über d ie Flora au f Gips­
s tando rten  w ird  ausdrücklich au f den 
Naturschutz Bezug genom m en (Schön­
fe ld e r  1978).

Die Z oo log ie  der Höhlen w a r vor 
dem Kriege durchaus ein Schwerpunkt 
speläologischer Forschung; im Harz g in ­
gen ih r jedoch mangels eines e inhe im i­
schen Spezialisten nur e in ige ausw ärti­
ge Fachleute sporadisch nach, so der 
Bonner R ektor Franz Lengersdorf 
(Lengersdorf 1930, 1932) au f Anregung 
von Benno W o lf als Verfasser des "A n i- 
m alium  Cavernarum Catalogus" sowie
C. W illm ann, der die M ilben funde  Len­
gersdorfs bearbe ite te  (W illm ann  1932).

Eine system atische Erfassung der 
Harzer H öh len tie re  e rfo lg te  erst w äh­
rend des Krieges durch den Zoologen 
Heinrich M üh lm ann (M üh lm ann  1943), 
der dazu auch W olfs "C ata logus" aus­
w erte te . Das Interesse an der unau f­
fä llig e n  T ie rw e lt der Harzer Höhlen

beschränkt sich auch heute auf w en ige  
Spezialisten, wobei methodische Fort­
schritte  w ie  die Entw icklung der Bar- 
berfa lle  derartige Untersuchungen heu­
te  w esentlich erleichtern (Messneret  al. 
1978, 1).

4. Landschaftszerstörung und 
Naturschutz

Seit dem M itte la lte r w ird  der Südharzer 
Gips als Bausto ff gew onnen und in 
M e ile rn  und kleinen Schachtöfen als 
M ö rte l geb rann t. Landschaftsverän­
dernd w irk te n  sich jedoch erst die Stein­
brüche der sich im 19. Jahrhundert stür­
misch entw icke lnden Gipsindustrie aus. 
Am Kohnstein, frühe r einer der schön­
sten Kom plexe des Südharzvorlandes 
und be lieb tes Ausflugsziel, begann 
1917 m it dem Anhydritabbau durch das 
A m m on iakw erk Merseburg eine ande­
re D im ension des Gips- bzw. A n h yd rit­
abbaus. Irgendwelche Bemühungen um 
eine Steuerung der Landschafts­
ze rs tö rung  hat es hier nie gegeben. 
Schon 1920 w urden hier w e rk täg lich  
fast 700 Tonnen A nhyd rit abgefahren; 
was sich bis 1928 noch ve rfün ffach te . 
Erst als 1923 in Questenberg am Südfuß 
der be rühm ten  Queste die ersten 
Sprengschüsse der "Gewerkschaft Fels­
b e rg " kn a llte n  - das A m m on iakw erk  
M erseburg  ha tte  auch hier ze itw eise 
Interesse geze ig t - , re tte ten  m u tige  
M änner in le tz te r Stunde dieses s t i l l­
schöne Tal und das uralte Heilig tum  der 
Queste vo r dem Untergang gegen den 
W ide rs tand  v ie ler Q uestenberger 
(W irth  1926, 9-11).

Leider b lieb diese R ettungsta t ein 
E inze lfa ll. Seitdem entstanden neben 
loka len  S teinbrüchen riesige A bbau ­
w ände bei Osterode, bei Scharzfeld (Do­
lom it), am Trogstein, bei Ellrich und bei 
R ottleberode. 1953 w urde die Sachsen­
ste inhöhle  fü r  den Gipsabbau fre igege­
ben, obg le ich  sie als Naturdenkm al ge­
schü tz t war. Ihre Löschung aus dem 
Naturdenkm albuch des damaligen Krei­
ses B lankenburg w ar einer der unhe il­
vo llen  Präzedenzfälle, bei denen die 
Indus trie  m it dem A rgum en t der 
A rbe itsp la tzs icherung  e rfo lg re ich  ge­
gen den Naturschutz operierte. Empö­
rend ist w en ige r die Tatsache der Lö­
schung aus dem Naturdenkmalbuch - es 
gab durchaus Zwänge, dem Gipswerk 
Sachsenstein die Rohstoffbasis zu erha l­
ten  -, v ie lm ehr ze ig t die Begründung, 
die Höhle sei keine Besonderheit und es

sei ja auch noch die E inhornhöh le  vo r­
handen, eine von je d e r Sachkenntnis 
u n g e trüb te  G le ichgü ltigke it der dam a­
ligen V e rtre te r des Naturschutzes.

Daran änderte  sich auch später zu­
nächst n icht viel. Die rechtze itige  Ret­
tu n g  des e in z ig a rtig e n  T rogste inge ­
bietes m it Bachschwinden, den größ ten 
Südharzer F lußhöhlen, großen E rd fä l­
len und Erdfallseen und e iner bem er­
kensw erten  Flora m it a u to ch th o n e n  
E ibenbeständen w äre  noch m öglich  
gewesen, w enn im Landkreis Osterode 
1954 schon die (n icht zu le tz t durch die 
P u b lika tio n s tä tig ke it von H ö h le n fo r­
schern beeinfluß ten) politischen Aspek­
te  w ie  bei der Sicherung des Hainholzes 
geherrscht hä tten . Ein ausführlich  be­
g ründeter Antrag  von F.Stolberg lag seit 
1954 der Unteren N aturschutzbehörde 
vor, w u rd e  aber n ich t w e ite rv e rfo lg t 
(Reinboth  1983). Gegen spätere Schutz­
bem ühungen, z.B. am Lichtenste in , 
w urde vielfach auf das Hainholz verw ie­
sen, das ja alle typischen M erkm ale des 
Gipskarsts be isp ie lha ft vereine. Dieses 
ohne h in re ichende  Sachkenntnis zu 
Lasten anderer schützenswerter Gebie­
te  im m er w iede r ausgespie lte A rg u ­
m ent hat sich als Bumerang erwiesen.

Die zunehm enden G ebie tsansprü­
che der G ipsindustrie haben im n ieder­
sächsischen Teil des Südharzes dazu 
g e fü h rt, neben der recht in d u s trie ­
fre u n d lich e n  G u ta ch te rtä tig ke it von 
M ita rbe ite rn  der geologischen Landes­
behörde  auch H ochschulins titu te  m it 
G utachten fü r  die R aum ordnungs­
p lanung zu beauftragen (Bierhals e t al. 
1975, O ld e n d o rf & Schwarz 1977). Als 
orts- und sachkundige Berater w urden 
dazu auch Höhlenforscher herangezo­
gen.

Die Landschaftszerstörung durch 
Gipsabbau hat sich aber seitdem nicht 
etw a reduziert. Nach dem Fall der Gren­
ze w aren  die R ohstoffs icherungsab­
te ilungen der großen Gipsunternehmen 
w ie  Knauf, Heidelberger Zement, W ild - 
g rube r usw. wesentlich schneller als die 
N a tu rschutzbehörden und sicherten 
sich in den neuen Ländern ihre bisher 
unberührten  Claims. In Thüringen sind 
in fo lg e  des d o rt g ü ltig en  Bergrechts 
e in ige der w ertvo lls ten  und schönsten 
G ebiete besonders g e fä h rd e t w ie  die 
R üd igsdorfe r Schweiz, andere bereits 
vern ich te t w ie die Hohe Schleife m it der 
K unzenhöh le  und Teile des H im m el­
bergs. In Niedersachsen ha tte  die Gips­
indus trie  vom H ainholz und w en igen
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hart um käm pften Ausnahm en abgese­
hen schon vorher alle abbauw ürd igen  
Gebiete rech tze itig  u n te r sich a u fg e ­
te ilt.

Sind diese Gebiete als Geotop w e it­
gehend verlo ren , so w ir f t  in den als 
Forschungsraum ve rb liebenen  N a tu r­
schutzgebieten die zunehm end strenge 
Handhabung des (in den fast durchweg 
fo rs tw irtscha ftlich  genu tz ten  W äldern 
übrigens ziem lich uns inn igen) W ege­
gebotes bisher une rw a rte te  Probleme 
auf, denn zu H öhlen und sonstigen 
Karsterscheinungen fü h re n  natü rlich  
keine Forstw irtschaftswege. U nter sol­
chen forschungsfe indlichen Reglemen­
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m einschaft fü r  K arstkunde H arz" als 
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schehen, um die große T rad ition  der 
he im atkundlichen Laienforschung w e i­
te rh in  zu w ahren und zu fö rde rn . Der 
inzwischen durch dre i Bundesländer 
ausgewiesene K ars tw anderw eg ze ig t 
dazu eine positive In itia tive  auf.
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Gipskarst und Gipshöhlen in Deutschland
von S tephan Kem pe

1. Ein leitung

Gips und A n h y d rit stehen, w e ltw e it 
gesehen, nur re la tiv  selten an der Ober­
fläche an. D em zufo lge ist Gipskarst ein 
w en ig  ve rb re ite te r Landschaftstyp. Ei­
nen Ü berb lick über a lle  G ipskarst­
geb ie te  der Erde g ib t das Buch von 
K lim chouk e t al. (1997).

Diese geringe flächenm äß ige Aus­
dehnung  der G ipskarstgeb ie te  ist je ­
doch n ich t au f m angelnde V erbre itung 
der Sulfatgesteine selbst zu rückzu füh­
ren, sondern au f deren n iedrige  K orro­
sionsresistenz. So geben z.B. Ford & 
W illiam s  (1979) an, daß ca. 40%  der 
kon tinen ta len  Erdoberfläche (rund 60 
M illionen  km 2) von Sulfat- und Salzge­
steinen u n te rla g e rt w erden . M axim o- 
vich (1962) g ib t d ie Fläche fü r  S u lfa t­
lager m it 7 M illionen  km 2 an. Diese Sul­
fa tla g e r finden  sich vo r allem  au f der 
N ordhem isphere in den USA (30-40% 
der Fläche) und in Eurasien. Fast ganz 
Deutschland ist, m it Ausnahme der pa­
läozoischen G ebirgskerne, en tw ede r 
von Zechste insulfaten oder vom Gips­
keuper u n te r la g e rt (Abb. 1). Entspre­
chend groß  ist auch die Chance, daß in 
Deutschland Gips ansteht, oder zum in­
dest ku rz  un te r der O berfläche vor­
ko m m t (zur G eo log ie  der G ipslager­
stätten in Deutschland siehe auch J. Paul 
in diesem Heft).

O bw ohl sich das Zechsteinbecken 
von England über Deutschland nach 
Polen erstreckt, f in d e n  sich größere 
Karstareale auf Zechsteingipsen interes­
santerweise w eder in England noch in 
Polen. In den A lpen  g ib t es k le inere  
G ipskarstgebiete a u f perm ischen und 
triassischen Gipsen. Nur sehr w en ige  
Höhlen und Dolmenareale sind hier do ­
kum en tie rt. Im Pariser Becken w urde  
Gips des Eozäns abgebaut. Ein Teil der 
Katakomben un te r Paris geh t au f diese 
T ä tig ke it zurück. Der dabei e rzeugte  
Gips w urde als „P iaster o f Paris" (so die 
englische Bezeichnung fü r  ab b ind fä - 
higen Gips) gehandelt. Kürzlich w urde  
in diesen Schichten auch eine 7 km lan­
ge natürliche  Höhle en tdeckt, die 
Réseau Denis Parisis (Beluche e t al.,
1996). In Spanien g ib t es d ie g röß ten  
Gipsgebiete Europas, ca. 30 000 km 2. Es 
hande lt sich hauptsächlich um triassi- 
sche und m iozäne Gipse. H ier g ib t es 
viele Gipshöhlen, die längste 8  350 m ist 
die Cueva del Agua, und die tie fs te  der 
Tünel dels Sumidors, die m it -210 m zu­
gleich die tie fste  Gipshöhle der Erde ist. 
Auch in Italien finden  sich w e ite  Gebie­
te  m it Gipskarst von den A lpen  (per­
mische und triassische Schichten) über 
Apulien (triassische Burano Formation), 
die Emilia Romagna (m iozäne Gipse, in 
der die längste G ipshöhle des Landes, 
das Spipola-Acquafredda System m it

10,4 km Länge e n tw icke lt ist) bis nach 
S izilien (m iozäne Gipse a u f ca. 1000 
km 2). M iozäne Gipse finden  sich auch in 
anderen M itte lm e e rg e b ie te n , so z.B. 
a u f Kreta (Kempe e t al., 1976).

Die G ipskarstgebiete m it den läng­
sten G ipshöhlen der W e lt sind in den 
m iozänen Schichten Podoliens und der 
Bukovina e n tw icke lt. Diese Lagen e r­
strecken sich von Rum änien über die 
Ukraine bis nach Polen. Die H öh lenb il­
dung w ird  durch au fste igende Wässer 
verursacht und ve rlä u ft inn e rh a lb  der 
Gipsschichten u n te r Bedeckung. Das 
K lu ftn e tz  ze ichnet die W asserbahnen 
vor, so daß riesige Labyrinthe entstehen. 
Die Optim istischeskaya ist m it 200 km 
Ganglänge n ich t nur die längste Gips­
höhle überhaupt, sondern zug le ich die 
zw e itlängste  Höhle der Erde. Zu diesen 
H öh leng iganten zählen auch d ie Ozer- 
naya, 117 km Länge, und d ie  Zolushka 
m it 90,2 km Länge. Im D onetz G ebie t 
der Ukraine g ib t es außerdem unterper- 
mische Gipse. W eitere G ipskarstgebiete 
finden  sich in Rußland, die nörd lichsten 
auf Novaja Zemlja in unterkarbonischen 
Schichten.

2. G ipskarst ein Paradox?

C alc ium sulfa t bes itz t e ine sehr hohe 
Löslichkeit. Bei 10°C lösen sich e tw a  14 
m m ol/l (W ig ley, 1973). Das sind 2,4 g 
Gips (CaS04 *2H 20 ; D ichte  2,3 g/cm 3) 
ode r 1,9 g A n h y d rit (CaS04; D ichte
3,0 g/cm3) pro Liter Wasser. B rand t e t al. 
(1976) und Kempe e t al. (in  Kempe,
1982) ste llten  an G ipskars tque llen  im
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Abb. 1: Geologische Karte Deutschlands m it Gipskarstgebieten, nach verschiedenen Q uellen  (H errm ann 1964, 1976; ver­
schiedene geologische K arten)
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Abb. 2: Schematisches P rofil des Zechsteinkarsts im  Süd harz, a ) tektonisch unge­
störte Schichtstufen, b) Karstentw icklung in einem  tektonischen Graben, Beispiel 
Hainholz bei D üna/O sterode, Niedersachsen, c) K arstentw icklung en tlan g  von  
Transversalstörungen, d ie einen tektonischen H orst verursachen, w ie  z.B. b e i 
Großleinungen, Sachsen-Anhalt, d ) Schema e iner tiefphreatischen Verkarstung in 
den Sangerhausen und M ansfe ld  Bergbaugebieten, Sachsen-Anhalt.

Hainholz, e inem  w ich tig e n  G ipskarst­
g e b ie t bei Osterode, CaS04-M engen 
von 13,5 m m ol/l (Jettenquelle) und 14,0 
m m ol/l (Schurfque lle) (2,3 und
2,4 g Gips/I) im jährlichen M itte l fest.

W ich te t man die Abflüsse von Elbe, 
Weser und Rhein im V erhä ltn is  ih re r 
E inzugsgebiete (D atenzusam m enste l­
lung in Kempe e t a i,  1981) kann man 
eine durchschnittliche A b flußhöhe  (D if­
fe renz  zw ischen N iederschlag und 
Evapotranspiration) von 323 mm/a fü r 
M itte leu ropa  annehmen. Diese Wasser­
menge könn te  Gips m it e iner Rate von 
0,034 cm/a (A nhyd rit 0,021 cm/a) lösen. 
Eine 10 m mächtige Gipsschicht w ürde  
innerha lb  von 29 400 a, eine ebenfalls 
10 m mächtige Schicht A n h yd rit inner­
halb 48 000 a aufgelöst w erden. Für das 
H ainho lz w u rde  ein A b flu ß  von 
450 mm/a berechnet (B rand t e t al.,
1976). Das bedeu te t eine Verkarstungs­
rate von 0,047 cm/a oder 4,7 m/10 000 a. 
Diese Rate lie g t bei w e item  über der 
generellen Abtragung  in M itte leu ropa , 
die un te r 1 m / 1 0  0 0 0  a liegen d ü rfte  
(Kempe e t a i,  1981), und es ist erstaun­
lich, daß es tro tz  dieser hohen Lösungs­
ra te  ausgedehnte G ipskarstlandschaf­
ten  in Deutschland g ib t.

3. Klim a und Tektonik als 
Steuerungsfaktoren

Erst das Zusam m enw irken verschiede­
ner Faktoren macht es o ffe n b a r m ög­
lich, tro tz  der hohen Lösungsraten Gips­
karstgebiete auszuformen: dazu zählen 
die G lazia l/In terg lazia l-Zyklen und die 
tek ton ische  S itua tion , d ie die lokale 
H yd ro log ie  und G eom orpho log ie  be­
stim m t.

3.1 Bedeutung der Eiszeit/Warmzeit- 
zyklen

W ährend der verschiedenen G lazia l­
ze iten  w urden  große Teile N ord­
deutschlands von skandinavischen Glet­
schern überdeckt. Die übrigen, unver- 
eisten Gebiete w urden  harschen peri­
g lazia len Bedingungen ausgesetzt, es 
herrschte Permafrost. Dabei kom m t es 
fü r  längere Ze it zum Erliegen der 
Grundwasserneubildung und des unter­
irdischen Abflusses und zum Aussetzen 
der Versinterung in den Kalkste inhöh­
len (Kempe, 1989). S inter kann sich in 
Zentra leuropa nur während der kurzen 
In terg lazia l- und In te rstad ia lze iten b il­
den und w ird  w äh rend  der G lazia l­
ze iten  durch Eis mechanisch zerstört.

W ährend der Perm afrostperioden w u r­
de die Lösung von Gips au f ein M in im um  
reduziert und die A b tragung  des Gelän­
des fand m ehr durch Erosion als durch 
Korrosion s ta tt. Beweise der p e ri­
glazialen Erosion finden  sich im gesam­
ten  Südharz, w o  der harzrandpara lle le  
Gipskarst senkrecht von T rockentä lern 
konsequent geschnitten w ird . Diese Tä­

ler standen einst in V e rb indung  m it 
Harzflüssen, die nun en tw eder d o rt ver­
sickern, w o  sie den Gips erreichen, oder 
entlang des Streichen des Auslaugungs­
tals zu einem der w en igen  tie fe n  Täler, 
die die Zechsteinbarriere durchbrechen, 
h inge lenk t w erden. Diese Täler, e inge­
schlossen die der Söse, Sieber, Oder, 
Steina/Ichte, Uffe, W ieda, Salza, Thyra,
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Nasse und Leine (von W  nach E) fo lgen  
m eist tek ton ischen  S truktu ren . Auch 
diese recht großen Flüsse verlieren je ­
doch manchmal ganz oder te ilw e ise ihr 
Wasser im Zechstein (Haase, 1936). D ie­
ses Wasser ta u ch t - in  dann manchmal 
sp e k ta ku lä re n - Karstquellen, w ie  der 
R hum eque lle  (H errm ann , 1969b) und 
der Salzaquelle (Haase, 1936; Kupetz & 
Brust, 1994), K ilom ete r von ihrem  In f il­
tra tio n sp u n k t en tfe rn t, w ieder auf. Ent­
lang der Thyra, in der Nähe von U ftrun - 
gen, hat Sickerwasser in der W  Flanke 
des Tales eines der größten Gipshöhlen­
systeme Deutschlands geschaffen, die 
H eim kehle (V ölker, 1981).

Die m eisten der T rockentä le r sind 
o ffe n b a r lange vor der le tz ten  Eiszeit 
von „ ih re n "  Harzflüssen abgeschnitten 
w orden  und Reste ihrer einstigen Schot­
te r fü llu n g e n  sind nur sehr selten erha l­
ten , so z.B. als Taschen in der M a rtha ­
höhle, Hainholz. Der G roßteil der Kiese 
dieser Tälern w urde  w ährend der Per­
m a frostperioden  der nächsten G lazial­

ze it e n tfe rn t. Dies legt nahe, diese kon­
sequenten Täler als elstereiszeitlich e in ­
zustu fen (B randt e t al., 1975), die Ent­
w ick lu n g  der subsequenten Täler ist 
dann jünger. Der Gipskarst in M itte le u ­
ropa e n tw icke lt sich demnach d iskon ti­
nuierlich: W ährend der Eiszeiten kam es 
zum Erliegen der korrosionsbedingten 
Verkarstung, um in den tem perie rt/hu - 
m iden Zwischeneiszeiten rapide fo r tz u ­
schreiten.

3.2 Bedeutung der tektonischen 
Situation

Die tekton ische  S ituation spie lt eben­
fa lls eine w ich tige  Rolle; sie bestim m t 
den Typ des au ftre tenden Karsts. Ent­
lang des Südharzes fa llen  die Schichten 
m it 10-15° nach SW ein (Jordan, 1979). 
Dort, w o  diese Schichten tektonisch un­
gestö rt sind, bilden die Gipse der W er- 
ra(A1)-, S traß furt(A2)- und Leine(A3)- 
Serien dre i Schichtstufen, die vom Un­
teren Buntsandstein m it einer w e ite ren

S tufe ü b e rla g e rt w e rd e n  (P riesnitz, 
1969a, 1972; H errm ann  1969a, 1981b; 
Abb. 2a). Die Schichtstufe des A1 ist am 
auffä lligs ten , n ich t nu r w e il der A1 am 
m ächtigsten ist, sondern auch w e il sie 
von harzw asserführenden, und daher 
besonders lösungsfähigen, subsequen­
ten  Flüssen (z.B. von der Söse w estlich  
Osterode) oder von versinkenden Harz­
bächen (z.B. am Trogste in  bei T e tten ­
born) ständig un te rschn itten  und ver­
steht w ird .

W egen der re la tiv  schnellen Rück­
verlagerung der A1-S tufe können sich 
n ich t vie le Karstphänom ene an deren 
Oberfläche ausbilden. In S teinbrüchen 
lassen sich o ft  bis zu 30 m tie fe , zy lin ­
drische Karren beobachten ( „g e o lo g i­
sche O rge ln "), d ie m it ve rs tü rz ten  
Karbonaten und Tonen der hangenden 
S traß fu rt Serie v e rfü llt sind. Die Karbo­
nate der S traß fu rt Serie, in der flache 
Dolinen existieren, b ilden ein g u t s icht­
bares Plateau über der Stufe des A 1 . Die 
A2 S tufe fe h lt  w egen ih re r ge ringen

A bb. 3: Entstehung von T ief karren (sogen. Geologische Orgeln oder Schlotten) (Kem pe & Emeis, 1979) anhand von Sedim ent­
proben  aus archäologischen G rabungen (G rote, 1979) im  Hainholz, D üna/O sterode, Niedersachsen.
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M äch tigke it in den meisten Gebieten, 
w ährend  die A3 Stufe o ftm a ls  durch 
Rutschungen des U nteren Buntsand­
steins (Su) verdeckt ist. Jedenfalls s te llt 
der Su als Wasserstauer A b fluß  zur Ver­
fü g u n g , der die w e it v e rb re ite te  B il­
dung von Dohnen und kleinen Ponoren, 
d ie m it ro tem  Buntsandsteinschlam m  
g e fü llt sind, verursacht. M ehrere K ilo ­
m eter südlich des Su-Ausbisses be finde t 
sich ein w e ite res Harzrand-paralle les, 
w e ites Tal, das durch d ie Lösung von 
Zechsteinsalzen in m ehr als h u n d e rt 
M etern Tiefe verursacht w ird .

D ort, w o  diese S ch ichtstu fensitua­
tio n  ungestört besteht, en tw icke lt sich 
Karst nur en tlang  der sehr schmalen 
Bänder des aufgeschlossenen Gipses. 
Größere Karstgebiete können sich da­
gegen nur d o rt en tw icke ln , w o  der 
Karst vor Erosion tekton isch geschützt 
w ird . Dies ist z.B. im N aturschutzgebie t 
H ainho lz in der Nähe von O sterode 
(Abb. 2b) der Fall. Hier be fin d e t sich ein 
tektonischer Graben, in dem der Haupt­
anhyd rit vor der Erosion w ährend  der 
Permafrostzeiten geschützt w urde. Der 
Su darüber w urde  abgetragen und so 
eine re la tiv  große Fläche Gips fre ig e ­
legt. Das N aturschutzgebiet besitzt 39 
ha voll entw ickelten Karst (Kempe e ta l., 
1972; Brandt e t al., 1976; Kem pe e ta l., 
1976; Herrm ann  1981a; Jordan, 1981; 
Vladi, 1981), m it Bachschwinden, Karst­
quellen und w e itläu figen , aktiven Höh­
lensystemen (über 30 O bjekte), deren 
Einsturz zu einer V ielzahl spektakulärer 
Erdfälle füh rte . W einberg (1981) hat die 
schnelle Entw icklung eines dieser Erd­
fä lle  untersucht. Zusätzlich sind eine 
Vielzahl zylindrischer Karren entw ickelt. 
Diese Karren sind m it M ergel g e fü llt. Er 
w urde  teilweise durch Bauern abgegra­
ben, um Felder in der Nähe zu m ergeln. 
1751 stieß man dabei au f die Knochen, 
die zu der Erstbeschreibung des ausge­
storbenen W ollhaarnashorns Anlaß ga­
ben (Vladi, 1979). A rchäologische Un­
tersuchungen ergaben, daß die Karren 
ve rm utlich  von s te inze itlichen  Jägern 
als T ie rfa llen  b e n u tz t w u rden  (Grote,
1979). Abb. 3 ze ig t die Entw icklung der 
Karren, w ie  sie m it der A b tragung  der 
Oberfläche Schritt ha lten und w ie  sich 
die darin befindlichen Sedimente geb il­
d e t haben könn ten  (K em pe & Emeis, 
1979, 1981).

Einige andere Gipsgebiete befinden 
sich in e iner ähn lichen tekton ischen  
Grabensituation, w ie  z.B. der Trogstein/ 
Weißensee/Nuxei-Karst bei Tettenborn

und das Himm elreichgebiet bei W alken­
ried; beide sind eben fa lls  fü r  ihre 
Schwinden, Q uellen und Höhlen be­
kannt (Priesnltz, 1969b; Reinboth, 1963, 
1969, 1970; Stolberg 1928, 1932).

Die Karstgebiete des östlichen Süd­
harzes werden durch E/W-streichende, 
dextra le  H orizon ta ls tö rungen  m it ge­
ringen Hebungs- oder Senkungsbeträ­
gen gekennzeichnet. U nverö ffen tlich te  
Kartierungen Ham burger D iplomanden 
zeigen, daß die Versetzungsbeträge bis 
zu 4 km betragen können. Bäche und 
Grundwassersammeln sich en tlang d ie ­
ser Störungen und bilden so ausgedehn­
te, subsequente Auslaugungstä ler. 
Durch die Störungen und die dadurch 
erzeugte A b lenkung  der Harzwässer, 
werden auch die S te ilstufen des höhe­
ren Zechsteins vor der Auslaugung be­
w ahrt. Der A1 w ird  dagegen häu fig  
vollständig aufge löst und an der Ober­
fläche sind nur noch Residualkalke vo r­
handen (Abb. 2c). In diesem Stadium ge­
lin g t es dem Harzwasser dann, sich an 
einigen Punkten zu sammeln und d irekt 
bis zum A3 vorzustoßen, um d o rt zu ver­
sickern, w ie beim Bauerngraben, einem 
berühm ten episodischen Ponorsee bei 
B re itungen (V ö lker und  Völker, 1983) 
und bei der A nkenbergschw inde  bei 
Großleinungen (beide Sachsen-Anhalt).

In Süddeutschland sind d ie Gips­
lagen des So, Mm und Km w en iger stark 
geneigt; ihre Schichtung lieg t fast h o ri­
zontal (Herrmann, 1976). Die Gipslagen 
sind w eniger m ächtig und ihre Ausbisse 
sind stark korrod ie rt. Sie bilden deshalb 
keine au ffä lligen  Stufen und tauchen 
nur selten an der Oberfläche auf. Aus­
nahmen dazu g ib t es bei M a rk t N ord­
heim, Franken/Bayern, w o  sich sogar 
Höhlen im m ittle ren  Keuper nahe der 
O berfläche g e b ild e t haben (H o lle rn) 
(Götz, 1979).

4. Gipshöhlen

4.1 Die Geschichte der Gipshöhlen­
forschung

Deutsche Gipshöhlen werden schon seit 
e in igen Jahrhunderten  e rfo rsch t. Die 
erste schriftliche Erwähnung e iner Gips­
höhle ist die der „K e lle "  bei Ellrich von
H. Eckstorm 1597 (R einboth, 1989,
1996). Georg H enning  Behrens (1703) 
verm erkte in seiner „Hercynia Curiosa", 
dem ersten Sammelwerk über die Höh­
len des Harzes, bereits die Existenz von

sieben G ipshöhlen, u n te r ihnen  die 
Heim kehle und die Kelle. Zur g le ichen 
Zeit w urden  Höhlen im Ostharz in den 
K up fe rsch ie fe r-B ergbaugeb ie ten  San- 
gerhausen und M ansfeld zu fä llig  ange­
fahren oder gar absichtlich gesucht. Als 
die Bergleute den Kupferschiefer im m er 
w e ite r in den U n te rg rund  ve rfo lg te n , 
tra te n  schw erw iegende W asserproble­
me auf. Bald hatte  man verstanden, daß 
man das Wasser in diese H ohlräum e le i­
ten  konn te  (K upetz & Brust, 1991). D ie­
se „S ch lo tten " genannten, z.T. riesigen 
H oh lräum e b ilden  sich o b e rh a lb  des, 
das Karstwasser in den tie fe re n  U nte r­
g rund  ab füh renden , A1-Zechste inka l- 
kes und sind n ich t zu verwechseln m it 
den Rundkarren an der Karstoberfläche 
(Abb. 2d). Der Besitz e inen solchen 
Schlottenhöhle, und som it der M ög lich ­
ke it das Grubenwasser zu lösen (zu e n t­
sorgen), konnte  über Erfolg oder U nter­
gang eines Bergbauunternehm ens e n t­
scheiden. Es g ib t noch heute  tausende 
Seiten über diese Höhlen und über die 
Gerichtsprozesse um deren Besitz 
(K örte  e t  a l., 1982; V ölker & Völker,
1983). Die g rö ß te  dieser H öhlen, die 
W im m elburger Schlotten, w u rd e  1799 
en tdeck t (Abb. 4) (V ö lk e r & Völker,
1986). Freiesieben  (1809) b rach te  die 
erste w issenschaftliche V e rö ffe n tli­
chung über diese H öhlen heraus; das 
W erk e n th ä lt Karten und Freiesieben 
verm ute te  bereits, daß sich die Höhlen 
im stehenden Wasser b ilden. Insgesamt 
nennt er in seinem W erk fast 30 Schlot­
ten  und andere Gipshöhlen.

Danach daue rte  es über h u n d e rt 
Jahre, bis die Frage nach der B ildung 
dieser Höhlen und dem w e ite ren  W eg 
des Wassers w ieder aufgenom m en w u r­
de (Fulda, 1912, unverö ff.) Als in Sege- 
berg, Schleswig-Holstein 1913 ein g ro ­
ßes Höhlensystem durch die A rb e ite n  
im S te inbruch des Segeberger K a lk­
berges gefunden w u rde  (siehe Tabelle
1), begann Karl Gripp  (1913) m it der 
m odernen w issenschaftlichen Bearbei­
tu n g  der G ipshöhlen. Die Segeberger 
Höhle ist labyrin th isch , bes itz t flache  
Decken und a u ffä llig  nach innen fa lle n ­
de W ände (Abb. 5). Gripp schloß daraus, 
daß sich d ie Höhle durch langsames 
Lösen in einem  m ehr oder w e n ig e r ste­
henden W asserkörper g e b ild e t hat. Er 
po s tu lie rte  zudem , daß d ie zunächst 
ve rtika len  W ände der H öhle erst m it 
dem fo rtsch re ite n d e n  Lösungsprozeß 
nach außen „k ip p e n " w ürden. 1926 ver­
ö ffe n tlich te  Friedrich Stolberg  eine Zu-
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Tabelle 1:
Zusam m enstellung der deutschen Gipshöhlen m it m eh r als 200  m Länge

1 Wimmelburger Schlotte** Wimmelburg, E-Harz, Sachsen-Anhalt2838 m
großes, tiefphreatisches Laughöhlensystem (Biese, 1931; Stolberg, 1943;
Völker & Völker, 1986)

2 Segeberger Kalkhöhle* Bad Segeberg, Schleswig-Holstein 2260 m
labyrinthartige, trocken gefallene, flachphreatische Laughöhle mit einigen 
Einsturzkuppeln (Gripp, 1913; Neuvermessung, inklusive aller Seitenpassagen,
Fricke, 1989)

3 Heimkehle* Uftrungen, S-Harz, Sachsen-Anhalt 1780 m
flachphreatische Laughöhle, charakterisiert durch große Einsturzhallen 
(Stolberg, 1926; Biese, 1931; Völker, 1981)

4 Numburghöhle*** Kelbra, Kyffhäuser, Sachsen-Anhalt 1750 m
sehr große, flachphreatische Laughöhle mit riesigen Einsturzhallen
(Stolberg, 1926; Völker, 1989; Völker & Völker, 1991)

5 Schlotte am Ottilaeschacht**** Ahlsdorf, Sachsen-Anhalt 1710m
große, tiefphreatische Laughöhle (Stolberg, 1943)

6 Hollern** Markt Nordheim, Franken, Bayern 1040 m
labyrinthartige, aktive, niedrige, flachphreatische Laughöhle (Cramer &
Heller, 1933; Götz, 1979)

7 Jettenhöhle Hainholz, S-Harz, Niedersachsen 748 m
aktive, flachphreatische Laughöhle mit riesigen Einsturzhallen (erweitert
um 130 m seit 1990), (Stolberg, 1926; Kempe et al., 1972)

8 Schlotte am Schacht E**** Mansfeld, E-Harz, Sachsen-Anhalt 725 m
große, tiefphreatische Laughöhle (Stolberg, 1943)

9 Barbarossahöhle* Rottleben, Kyffhäuser, Thüringen 670 m
flachphreatische Laughöhle im Anhydrit, dominiert von gewölbten Hallen
(Biese, 1923; Kupetz & Mucke, 1989; Kupetz & Brust, eds., 1994)

10 Himmelreichhöhle** Walkenried, S-Harz, Niedersachsen 580 m
wahrscheinlich durch Einschneiden eines Bachs geformt, eine riesige Halle
mit Gerinnepassagen (Biese, 1931; Reinboth, 1970)

7 7 F i t z m ü h l e n  Q u e l l h ö h l e  T e t t e n b o r n ,  S - H a r z ,  N ie d e r s a c h s e n  545 m
niedrige, vadose Gerinnehöhle (Haase, 1936; Karte von A. Hartwig, 1988, 
unveröffentl.)

12 Brandschächter Schlotte**** Sangerhausen, S-Harz, Sachsen-Anhalt 530 m
tiefphreatische Laughöhle (Stolberg, 1943; Völker, R., 1983)

13 Marthahöhle** Hainholz, S-Harz, Niedersachsen 450 m
flachphreatische Laughöhle (Stolberg, 1936; Kempe et al., 1972)

74 Großes Trogstein System*** Tettenborn, S-Harz, Niedersachsen 435 m
System niedriger, mäandrierender, vadoser Gerinnepassagen (Stolberg,
1928, 1932; Biese, 1931; Reinboth, 1963, 1969)

75 Schusterhöhle** Tilleda, Kyffhäuser, Sachsen-Anhalt 434 m
flachphreatische Laughöhle

16 Schlotte am Eduardschacht**** Mansfeld, E-Harz, Sachsen-Anhalt ca. 400 m
tiefphreatische Laughöhle (Kupetz & Brust, 1991)

77 Elisabethschächter Schlotte** Sangerhausen, S-Harz, Sachsen-Anhalt 357 m
große, tiefphreatische Laughöhle (Stolberg, 1943; Völker & Völker, 1982a)

18 Mathildenhöhle Hils /  Leinebergland, Niedersachsen 317 m
vadose Gerinnehöhle (pers. Mitteilung S. Meyer, J. Dorsten, U. Fricke, 4/98)

79 Höhle im Grundgips der Kläranlage**** Bad Windsheim, Franken, Bayern 250 m 
flachphreatisch Laughöhle

20 Segen Gottes Schlotte** Sangerhausen, S-Harz, Sachsen-Anhalt 240 m
tiefphreatische Laughöhle (Stolberg, 1943; Völker & Völker, 1982b)

* = Schauhöhle; ** = zugänglich nur mit Erlaubnis (somit fast unzugänglich);
*** = Großteile nicht mehr zugänglich; * * * *  = überhaupt nicht zugänglich

sam m enstellung der begehbaren Gips­
höh len  im Harz zusammen m it neuen 
Plänen. M it Stolbergs Plänen und Gripps 
Hypothesen übera rbe ite te  W alter Bie­
se 1931 die Theorie  der G ipshöhlen­
b ildung  und g ründe te  das Konzept der 
Laughöhlen, die durch flache Decken 
und gene ig te  W ände cha rak te ris ie rt 
sind. Er fü h rte  entsprechend die Begrif­
fe  „Laugdecke" und „Laug face tte " ein 
und zeigte, daß auch die Schlotten des 
K upfersch ie ferbergbaus zu den Laug­
höh len  gehören.

In W estdeutsch land en tw icke lten  
Fritz R einboth  (1968, 1971, 1974, 1992) 
und der A u to r (Kempe, 1969, 1970, 
1972a, b, 1975; Kempe e t al., 1975; Kem­
pe & Seeger, 1972; B randt e t al., 1976) 
die Theorie  der Laughöhlen im Gips 
w eiter, w ährend in Ostdeutschland die 
d irek te  Erforschung der Höhlen im Vor­
derg rund  stand, bis Reinhard  und Chri­
ste l Vö lker ihre Publikationsserie über 
Gipskarst, Gipshöhlen und Schlotten be­
gannen. Nach der W iedervere in igung  
erschien der erste G e lände führe r 
(Kupetz & Brust, eds., 1994) und es fü h rt 
nun ein W anderw eg durch die gesam­
te  Karstlandschaft des Südharzes (Völ­
ke r & Völker, 1996).

4.2 Die Hydrodynamik der Gips­
höhlenbildung

Viele der Fragen, die die Hydrodynam ik 
in Laughöhlen und die Bildung von Fa­
cetten be tre ffen , sind noch o ffen  (sie­
he R einboth, 1992), tro tzdem  können 
w ir  fo lgendes generelles Bild der Gips­
höhlengenese zeichnen: An Stellen, an 
denen m it CaS04 un tersä ttig tes Wasser 
in den Gips oder A n hyd rit gelangt, w ird  
es sehr schnell m it CaS04 gesättig t. Das 
Wasser kann generell aus zwei R ichtun­
gen kom m en: Von den Seiten oder von 
un ten . Sickerwasser das dagegen von 
oben durch K lü fte  in die Höhle gelangt, 
trä g t zur Bildung der Höhle nichts mehr 
bei, da es bereits nach w enigen M etern 
Sickerweg m it CaS04 gesä ttig t ist. Dies 
konn te  durch Messungen in der Jetten­
höhle nachgewiesen werden (Kempe e t 
al., 1976; Kempe, 1982).

Von der Seite in die Höhle gelangen­
des Wasser s tam m t aus versickernden 
Bächen (z.B. in der M arthahöh le , Hain­
holz) oder es h ande lt sich um G rund­
wasser eines m it Kies g e fü llte n  Tales 
neben dem Gips (z.B. Heimkehle, Sege­
berger Höhle und N um burghöhle).

W egen der N atur der Zechstein Sali-

narzyklen kann Wasser jedoch auch von 
unten in die Höhle gelangen. U nter je ­
der Gipsschicht be finde t sich eine Kalk­
stein- oder Dolomitschicht. Diese Schich­
ten, der Zechsteinkalk fü r die W errase­

rie, der S tinksch ie fer/H auptdo lom it fü r 
die S traßfurtserie und der P la ttendo lo ­
m it fü r  die Leineserie, können ihrerseits 
verkarsten. Sie können dadurch Wasser 
bis w e it un te r die A n h yd ritkö rp e r le i­
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ten, das dann die Anhy- 
drit-/G ipsschichten von 
unten her ang re ift. Das 
Wasser in den Kalkste i­
nen ha t eine ge ringere  
Dichte und s te ig t durch 
A u ftr ie b  in den Gips auf. 
Das m it Gips gesä ttig te  
Wasser ist d ich te r und 
kehrt in die Kalkschicht 
zurück. So w ird  ein Sy- 
.stem natürlicher Konvek­
tion  in Gang gesetzt und 
das Wasser setzt seinen 
Weg g ipsgesättig t e n t­
lang des Einfallens der 
Schichten im K arbona t­
karst fo rt. Dies erklärt die 
H erkunft des Wassers fü r  
d ie riesigen S ch lo tten ­
höhlen und e rk lä rt auch, 
w oher das Wasser fü r die 
H öh lenb ildung im H ain­
holz stam m t (Kempe e t 
al., 1976) (vgl. Abb. 2b), 
denn d o rt ist in den Höh­
lenteichen au fgestiege­
nes Grundwasser m it ge­
ringer G ipssättigung d i­
rekt zugänglich.

Ist das Wasser erst in 
den G ipskörper ge langt, 
beg inn t es ihn a u fzu lö ­
sen und es b ilden  sich 
d ichte , absinkende Lö­
sungen. An der Decke 
der sich e rw e ite rn d e n  
Höhle en tsteh t ein Sche­
ma konvektierender Zel­
len, d ie zur Entstehung 
von Laugnäpfen (kleiner, 
runde r Lösungsform en 
in der Größe von Finger­
abdrücken) fü h re n  
(Kempe, 1969). An den 
H öhlenw änden e n tw ik - 
ke lt sich ein d ich te r Lö­
sungsfilm , der nach un ­
ten  g le ite t und so die 
g la tten , schrägen W än­
de (Facetten), die so ty ­
pisch fü r  Laughöh len  
sind, e rzeug t (Gr/pp, 
1913; Kempe , 1975;
Kempe e t al., 1975). 
Nach und nach be g inn t 
der gesam te Wasser­
körper zu konvektie ren . 
Die typ ischen, flachen 
Laugdecken scheinen 
sich besonders bei

W IM M E L B U R G E R  S C H L O T T E N

Abb. 4: Plan der W im m elburger Schlotten (nach Stolberg, 1943* und  Völker & Völker, 1986)

31



Kem pe • G ipskarst und G ipshöhlen in Deutschland

G IPSH Ö H LEN G EN ESE

G e r in n e h ö h le n  
v a d o s  (s e lte n )

L a u g h ö h le n
p h re a t is c h  (M e h rh e it  d e r  H ö h le n )

starkes
Gefälle

turbulentes Fließen, 
Canyons mit Fließfacetten 
Beispiel: Lichtensteinhöhle

flachphreatisch 
(am Grundwasserspiegel)

turbulentes Fließen, 
breite und niedrige 
Passagen 
Beispiel: Fitzmühle

Höhlenbildung

Einschneiden entlang 
geneigter Kalkstein - 
schichten, Bildung 
großer Hallen 
Beispiel: Himmelreich 
höhle

tie fphreatisch  
(u n te rh a lb  des Grund - 

Wasserspiegels)

Laugdecke, Rückwärts­
verlagerung der Facetten 
Beispiel: Segeberger 
Höhle, Hollern

Laugkuppeln 
vom Karbonat - Aquifer“ 
nach oben lösend 
Beispiel: Wimmelburger 
Schlotte

Versturzdecken 
Beispiel: Heimkehle

a n d e re  T y p e n

Spaltenhöhlen

Beispiel: Beierstein - 
höhlen

Gewölbte Halle 
unlösliche Sedimente 
bildet ± trockenen Boden 
Beispiel: Jettenhöhle

Quellung von Anhydrit­
schichten
Beispiel: Waldschmiede

A bb. 5: Schema d er generellen  Entw icklung von Gipshöhlen in Deutschland, Er­
klärungen siehe Text.

schneller Lösung, das he iß t bei e iner 
p rim ä r n ied rigen  G ipssättigung des 
Wassers, zu bilden. Ein gutes Beispiel fü r 
eine solche schnelle Lösung fin d e t sich 
in der M arthahöh le , in der sich die 
hangende Decke über 20 m w e it 
spannt. Ist das Wasser bereits fast v o ll­
ständig gesättig t, so b ilden sich kuppe l­
a rt ig e  Decken w ie  in den Schlotten, 
w obe i Laugnäpfe zum großen Teil fe h ­
len. Dies w eist au f w e itgespann te  Kon­
vektionsze llen hin {Kempe, 1996). Die 
rand liche  R aum erw e ite rung  e r fo lg t 
über die „p a ra lle le  R ückversetzung"

der Facetten {Kempe, 1970). Laugexpe­
rim ente m it Salzmodellen von Reinboth
(1992) zeigen, daß die Lösung an Höh­
lendecken etw a doppe lt so schnell ver­
läu ft w ie  die Lösung an vertikalen W än­
den und e tw a dreimal so schnell w ie  an 
nach oben gerich te ten  O berflächen 
(Böden). Die Lösungsgeschw indigkeit 
geneig ter Flächen scheint m it dem Sinus 
des Neigungswinkels anzusteigen. Dem­
nach ist es erstaunlich, warum  die Nei­
gung der Laugfacetten in der N atur 
meist 40-60° beträgt. Dieses Phänomen 
ist bisher n ich t e indeutig  verstanden.

4.3 Genese und Typologie der Gips­
höhlen

Die gene re lle  E n tw ick lung  von Gips­
höhlen ist in Abb. 5 dargeste llt. Höhlen, 
die durch tu rbu len te  S tröm ung entstan­
den sind, sind in Deutschland ausge­
sprochen selten und die da fü r typischen 
F ließfacetten (Scallops) konnten bisher 
in nur w enigen Höhlen beobachtet w e r­
den (H eim kehle, Höhlen des K yffhäu- 
sers z.B.). Eine der w en igen canyon fö r­
m igen Gipshöhlen in Deutschland ist d ie - 
sehr enge L ichtenste inhöhle  {Kempe & 
Vladi, 1988). Diese Höhle muß sich sehr 
rasch, m öglicherweise innerha lb  w e n i­
ger Jahre, geb ilde t haben. Danach muß 
d ie  W asserversorgung un te rb rochen  
w orden  sein, da die Höhle sonst nicht er­
halten geblieben wäre. Ein weiteres Bei­
spiel fü r eine un te r tu rbu len ten  Bedin­
gungen geb ilde te  Höhle ist das Trog­
steinsystem {Reinboth, 1963, 1968), in 
dem versickernde Bäche mäandrierende 
Passagen b ilde ten . Insgesamt fo lg t  das 
System dem  K lu ftn e tz  und e iner Stö­
rung. Das Wasser ta u ch t in der F ritz ­
m üh lenque llhöh le  au f der anderen Sei­
te  des Bergkammes in extrem niedrigen, 
flachen Höhlenpassagen w ieder auf.

Erst 1998 w urde die M ath ildenhöh le  
im H ils/Le ineberg land en tdeck t (pers. 
M itt. I. Dorsten, S. Meyer, H ildesheim), 
d ie au f 250 m bei generell flachem  Ge­
fä lle  einen Hügelkam m  un te rfäh rt. Sie 
ist die erste größere Höhle in den juras­
sischen M ünder M ergeln, die bekannt 
w urde.

D am it sich Laughöhlen (die hä u fig ­
ste Form deutscher Höhlen) bilden kön­
nen, muß sich das Wasser ohne tu rb u ­
lentes Fließen durch das Gestein bew e­
gen. Das A u ftre te n  von Turbu lenz 
häng t u. a. von der F ließgeschwindig­
ke it ab. Bei der Entw icklung von Laug­
höhlen kann man zwei grundsätzliche 
A rten  unterscheiden (Abb. 5). Entweder 
e n tw icke lt sich die Höhle au f oder kurz 
u n te rh a lb  des Grundwasserspiegels 
(flachphreatisch), oder die Entw icklung 
ve rlä u ft w e it un te rha lb  des Grundwas­
serspiegels (tie fphreatisch).

Im ersten Stadium der Laughöhlen­
en tw ick lung  im n ich t-tu rbu len ten  M i­
lieu (Abb. 5 M itte ), beg inn t die Höhle 
als ein Labyrinth re la tiv  schmaler Passa­
gen und ist dann m ehr oder w en ige r 
ko m p le tt m it Wasser g e fü llt. Die Höhle 
kann über die Grundwasseroberfläche 
hinaus wachsen, w enn die Decken 
durch U nterschneidung der W ände in ­
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stabil w urden  und sich durch Verbruch 
nach oben e rw e ite rn . Der Verbruch 
kann te ilweise oder ko m p le tt aufgelöst 
w erden und unlösliche Sedimente kön­
nen die Höhle bis zur Grundwasserober­
fläche au ffü llen . Da die Höhlendecken 
o f t  recht dünn sind, enden Laughöhlen 
meist als Erdfälle.

Im Falle tie fph rea tische r Bedingun­
gen (Abb. 5, rechts) bilden sich Hohlräu­
me w e it u n te r dem Grundwasserspiegel 
(K upetz & Brust, 1991). Diese Höhlen 
tend ieren dazu, sich nach oben s ta tt zur 
Seite zu entw ickeln. Sie fo lgen dem Ein­
fallen der Schichten und können so recht 
steil e infallen (vertikale Ausdehnung der 
W im m elburger Schlotten: 65 m). Norma­
lerweise g ib t es keine V erb indung zur 
Oberfläche, Deckenverbruch kann sich 
jedoch als Erdfall bis an die Erdoberflä­
che durchpausen (siehe Plan der W im ­
m elburger Schlotten, Abb. 4). Da sich 
der Deckenverbruch unter Wasser ereig­
net, w ird  das resultierende Gewölbe ge­
g lä tte t und bei w e ite re r Lösung b ilden 
sich große, hohe Dome (Biese, 1931). 
Einer der bekanntesten dieser Dome ist 
der Tanzsaal der W im m elburger Schlot­
ten , in dem sich 1808 der berühm te  
Geologe Johann Karl Freiesieben aus 
dem Dienst verabschiedete. Die Namen, 
die w ährend  der Feier in die H öhlen­
w ände g e ritz t w urden  und Reste eines 
Lüsters sind heute noch d o rt erha lten  
(Völker & Völker, 1986). Stolberg (1943) 
zäh lte  über 30 Schlo tten und V ölker 
(pers. M itte ilu n g ) denkt, daß m ehr als 
100 O b jekte  über die Jahrhunderte  
durch den Bergbau bekann t w urden . 
Man kann zwei G rundtypen unterschei­
den: Den W im m e lb u rg e r Typ (große, 
verbundene Höhlen oder niedrige, bre i­
te, la b y rin th a rtig e  Passagen, 70 bis 
175 m un te r der O berfläche) und den 
O ttoschächter Typ (einzelne, taschen­
ähnliche Räume bis zu 400 m un te r der 
O berfläche) (Fulda, 1912; K upetz und  
Brust, 1991). Durch die Einstellung des 
K upfersch ie ferbergbaus sind d ie m ei­
sten Schlotten heute w assergefü llt und 
nur w en ige  sind noch m it Erlaubnis der 
Bergbaubehörden zugänglich.

Es g ib t zwei w e ite re  G ipshöhlenty­
pen (Abb. 5, rechts unten): Spaltenhöh­
len und Q uellungshöhlen. Spaltenhöh­
len können recht lang w erden. Es g ib t 
sie an v ie len Stellen, besonders parallel 
zu Steilhängen, an denen große Felspar­
tie n  zu Tal g le iten . Diese Höhlen sind 
von Biese (1931) eingehend beschrieben 
w orden . Q ue llungshöh len  b ilden  sich

durch die Ausdehnung (+ 26 Vol.% ) bei 
der U m wandlung (H ydratis ierung) von 
A nhyd rit zu Gips (Reimann, 1991). Am 
Sachsenstein, w o  d ie m eisten dieser 
Höhlen Vorkommen (kürzlich beschrie­
ben von Reinboth, 1997), liegen A nhy­
dritsch ichten para lle l zur O berfläche. 
Wenn diese Schichten an Volum en zu­
nehmen, w erfen sie Falten und kleine, 
blasenartige Hohlräum e entstehen. Sol­
che, sich oberflächlich zu Gips um w an­
delnde und sich verb iegende A n h yd rit­
schichten, hängen ebenfa lls  von den 
Decken der Barbarossa- und der H im ­
m elreichhöhle.
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eine Felsspalte, d ie sich nach g e rin g fü ­
g iger E rw eiterung als Eingang zu einer 
kleinen K lu fthöh le  erwies (Abb. 1).

Der nur schwer zugängliche Einstieg 
in die L ichtenste inhöhle  b e fin d e t sich 
etwa 11 m über der heutigen  Sohle des 
Sösetals in einem  partiew eise k lippen ­
artig  ausgeprägten und von zahlreichen 
weiteren Spalten und K lü ften  durchzo­
genen Steilabhang. Dieser geht ca. 30 m 
oberhalb der Höhle in ein kleines, expo­
n ie rt liegendes Plateau m it weitem , un­
gehinderten Blick au f das Sösetal über.
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le endete nach 48 m an e iner unpassier­
baren Engstelle. Zum Schutz ih rer m ine­
ralogisch in teressanten G ipss in te rb il­
dungen w u rde  sie bereits 1973 durch 
eine massive Eisentür verschlossen und 
im Jahre 1974 e in s tw e ilig  als N a tu r­
denkm al gesichert.

In der Folgezeit waren die karstgeo­
logischen Besonderheiten der Lichten­
ste inhöhle im m er w iede r A n laß  fü r  Be­
suche von Geologen und H ö h le n fo r­
schern. Bei e iner dieser B e fahrungen  
konn te  im Februar 1980 d ie  bis dahin 
fü r  unpassierbar geha ltene  Engstelle 
am „E nde " der Höhle erstm als über­
w unden w erden. D ah in ter lag eine ca. 
8  m lange, mehrfach abknickende Spal­
te  m it e iner lichten W eite, d ie ste llen­
weise kaum 30 cm erre ich te . In ihrem  
h in teren Abschn itt b o t sich ein ebenso 
unerw arte te r w ie  au fregender Anblick: 
eine kle ine, ungeordne te  A n h ä u fu n g  
e inzelner Röhrenknochen und ein vo ll-

Die L ich ten stein h ö h le - eine K ultstätte  
d e r jü n g e re n  B ronzezeit bei O stero d e
- neueste Grabungsergebnisse1 -

1 Die Ausgrabungen wurden gefördert mit Forschungsmitteln des Landes Niedersachsen. Mein besonderer Dank g ilt der Grabungsmann­
schaft (U. Moos, K. Müller, A. Vetter, K. Hanelt und A. Gehmlich) unter der örtlichen Leitung von J. Lehmann sowie dem Institut für 
Denkmalpflege, Hannover, das die Ausgrabungen durch fachlichen Rat (Dr. L. Klappauf und F. A. Linke, beide Stützpunkt Harzarchäologie 
- Goslar) sowie technische Hilfe unterstützte.
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Abb. 2: Blick in d ie Grabkam m er. Vollständiges S kele tt in situ (Foto: IfD  H ann o ver  
156-20,27).

ständiger Unterkiefer, der auch fü r  den 
Laien keinen Zweife l daran ließ, daß es 
sich bei diesen Funden um Menschen­
knochen handelte.

Bereits im März 1980 fanden  e rneu­
te  Befahrungen des jüngs t entdeckten 
H öh len te ils  durch M itg lie d e r der A r­
beitsgem einschaft fü r  Karstkunde Nie­
dersachsen e.V. statt, um die durch zu­
k ü n ftig e  B efahrungen ge fäh rd e te n  
Menschenknochen zu bergen. H ierbei 
kam zwischen den Knochen auch ein 
schlichter Ring aus B ronzedraht zutage. 
Beim systematischen Absuchen der 
K lu ftw a n d u n g  nach der na tü rlichen  
Fortsetzung zeig te  sich, daß oberha lb  
der Knochenansammlung eine w e ite r­
füh rende  Spalte existierte , d ie jedoch 
durch Gipssteine und einzelne Knochen 
nahezu vo llständig  zugefa llen  war. O f­
fe n b a r w aren die au f dem Boden ge­
fundenen Knochen aus diesem höher­
gelegenen H öhlente il herabgefa llen.

Unverzüglich un te rnahm  man den 
Versuch, die w e ite r nach oben fü h re n ­
de Spalte fre izu legen. Bereits nach kur­
zer Zeit po lte rten  die verke ilten  Steine 
m itsam t e in iger au f diesem „P fro p fe n " 
liegenden Knochen herab und gaben 
den Weg in einen erneut äußerst engen, 
nur un te r erschw erten Bed ingungen 
passierbaren Durchstieg fre i. Zwischen 
den Knochen, die nach den U n te rk ie ­
fe rn  zu urte ilen von drei verschiedenen 
Individuen stam mten, fand sich w iede r­
um e infacher Ringschmuck aus Bronze.

U nm itte lba r h in te r dem  Durchlaß, 
der sich schnell zu e iner 2,7 x 1,5 m g ro ­
ßen, aber nur 60 bis 80 cm hohen Kam­
mer (Grabkammer) e rw e ite rte , b o t sich 
den Entdeckern ein beklem m ender An­
blick. A u f dem Boden lagen neben w e ite ­
ren Einzelknochen zwei von einer Sinter­
schicht überzogene menschliche Skelette 
in vo llständig  bzw. te ilw e ise  ungestör­
tem  anatomischen Verband (Abb. 2) m it­
samt e iner Schm uckausstattung aus 
bronzenen Ringen und Spira lrö llchen 
(Abb. 9,2.5.7). U nm itte lba r neben dem 
je tz t fre igeräum ten Zugangsloch fand 
sich ein massiver A rm rin g  aus Bronze 
(Abb. 7,3).

Bei näherer Untersuchung des Rau­
mes ste llte  sich heraus, daß auch über 
d ie G rabkam m er hinaus eine Fortset­
zung der Höhle existierte. Sie bestand 
aus vier ebenfalls sehr kle inen und nied­
rigen Kammern, die jeweils durch extre­
me Engpässe m ite in a n d e r verbunden  
w aren (Abb. 1). Die Länge des seit Fe­
b ruar 1980 neuentdeckten Höhlenteils

erhöhte sich dam it au f nahezu 70 m, die 
Gesamtlänge der Höhle au f 115 m.

A u f dem in säm tlichen Kam m ern 
unberührten Boden fanden sich die zu­
meist übersinterten Knochen von zwei 
bis drei Dutzend Menschen (Herrm ann  
1988,13) in Gemengelage m it einzelnen 
Bronzegegenständen; o ffenbar w e itge ­
hend n icht mehr im anatom ischen Ver­
band, sondern ve rla g e rt und an den 
Seiten der Kam m ern „zusam m enge­
schoben" (Abb. 3 und 4). Die Stärke der 
Sinterschicht deu te te  da ra u f hin, daß 
auch dieser H öhlente il -  w ie  die Grab­
kam m er -  ve rm u tlich  seit p rä h is to ri­
schen Zeiten n icht m ehr vom Menschen 
betreten w orden war.

Bei einer ersten Befahrung der Lich­
tenste inhöhle durch den Archäologen 
Dr. R. Maier, den Grabungstechniker F-
A. Linke sowie den A n thropo logen Prof. 
Dr. B. Herrmann  und den E ntdeckerder 
archäologischen Befunde Dipl.-Geol. F. 
Vladi im April 1980 w urde eine erste A r­
beitshypothese e n tw icke lt: Die Höhle 
diente als O pferstätte fü r  m ehr als 20 le­
bend h ineingekrochene Menschen. Ein 
Problem bereitete hierbei die Feststel­
lung, daß der prähistorische Zugang zur 
Lichtensteinhöhle n ich t m it dem 1972 
entdeckten Zugang identisch gewesen 
sein konnte. Le tzte rer w a r bis zu den 
mehrfachen künstlichen Erweiterungen 
durch die Entdecker fü r  den p räh is to ri­
schen Menschen unpassierbar. Bei Ver­
messungsarbeiten fü r  einen Höhlenplan

im Mai 1980 w urde  dann außerhalb der 
Höhle, in dem Bereich, w o  sich der h in ­
terste Höhlenraum  (Bernd-Saal) befand, 
mehrere M eter oberhalb des Niveaus der 
L ichtensteinhöhle der E ingang zu e iner 
w eiteren, ebenfalls äußerst engen Höh­
le (H e in friedhöh le) en tdeck t (Abb. 1).

Bei genauer Untersuchung der Hein­
fr ie d h ö h le  ze ig te  sich, daß an ihrem  
h in teren Ende eine enge Schachtspalte 
ehemals 8 -9  m senkrecht in d ie  T iefe

A bb. 3: R einhardsgro tte . M en sch en ­
knochen in ungestörter Fundlage (Foto: 
IfD  H annover 156-20,78).
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men. Einige durch z u k ü n ftig e  B efah­
rungen der Höhle ge fäh rde te  Bronzen 
und M enschenknochen w u rd e n  nach 
ih re r Einmessung geborgen , der Ge­
sam tbefund jedoch fü r  eine zu kü n ftig e  
Ausgrabung ungestö rt „ in  s itu " belas­
sen. Eine erste V e rö ffe n tlich u n g  der 
Funde erfo lg te  durch M aier/Linke  (1985) 
und Herrm ann  (1988). Eine kurze Dar­
ste llung der Entdeckungsgeschichte so­
w ie  der Speläogenese (H öh lenen tw ick­
lung) legten Kem pe/V ladi (1988) vor.

Eine zunächst angedachte Ausgra­
bung der Lichtenste inhöhle, deren Be­
funde  stark an die in den 50er Jahren 
ausgegrabenen K u lth ö h le n  des K yff- 
häusers bei Bad Frankenhausen (Kyff- 
häuserkreis Sondershausen, ehern. Kr. 
A rte rn ) erinnerten (Behm-Blancke 1956; 
1958; 1976), konnte  w egen der schw ie­
rigen Grabungsbedingungen sowie der 
da m it verbundenen hohen Grabungs­
kosten n ich t realis iert w erden.

Im Jahre 1992 w u rde  fes tges te llt, 
daß die S tah ltü r der L ichtenste inhöhle 
von bisher unbekannten Tätern a u fge ­
brochen w orden war. Bei einer Kontro ll- 
befahrung im März 1993 bestätigten sich 
dann die schlimmsten Befürchtungen: 
Raubgräber hatten den fund führenden  
H öhlente il au f der Suche nach Bronze­
gegenständen flächig durchsucht und in 
Teilbereichen erheblich gestört.

Um w e ite ren  Zerstörungen durch 
le tz tlich  n ich t zu ve rh inde rnde  Raub­
grabungen, vor allem aber Substanzver­
lusten an dem je tz t o ffen  zutage liegen­
den Knochenm ateria l vo rzubeugen, 
w a r es unum gänglich, d ie le tz ten  noch 
ungestö rt erhaltenen Befunde k u rz fr i­
stig auszugraben.

Nach e iner ersten P robegrabung 
noch im Jahre 1993 sowie der B ew illi­
gung von Forschungsförderungsm itteln 
des Landes Niedersachsen ko nn te  im 
Sommer 1995 durch die Archäologische 
D enkm alpflege des Landkreises Oster­
ode am Harz (Kreisarchäologie) m it den 
P langrabungen in der L ich tenste in ­
höhle begonnen w erden. Besonders er­
m u tig e n d  w ar dabei d ie Feststellung, 
daß die Zerstörungen der Raubgräber 
w eitaus geringer als zunächst ve rm u te t 
ausgefallen und Knochenlagen von bis 
zu 30 cm Stärke gänzlich ungestört er­
ha lten  geblieben w aren. Sie lie fe rte n  
zahlreiche e inz igartige  Funde und Be­
funde , die die Lichtenste inhöhle tro tz  
te ilw e ise r Zerstörungen zu einem ju n g ­
bronzezeitlichen Fundplatz von m itte l­
europäischem Rang machen.

A bb. 4: U ngestörte Knochenlagen in d er R einhardsgrotte nach A uffindung  1980 
(Foto: F. Vladi).

A bb. 5: F idd i-K lu ft /  Ü bergang zu r Reinhardsgrotte, Grabung 1995. Zusam m en­
geschobene Knochen eines Individuum s (Foto: Ldkr. Osterode/Harz).

fü h r te  und an heute versteckter Stelle 
in den Bernd-Saal m ündete. Sie w ar ur­
sprünglich fü r Menschen passierbar und 
scheint in urgeschichtlicher Zeit die e in ­
zige Zugangsm öglichkeit in die Lichten­
ste inhöhle  geb ilde t zu haben. A u f eine 
ehem alige Verb indung zur E rdoberflä­
che deute te  dabei auch ein eingesicker­
te r Sedim entkegel au f dem Grunde der 
Schachtspalte (H elm arspalte) hin, der 
den Durchstieg von der Helm arspalte 
zum Bernd-Saal bereits fast vo llständig 
verschlossen hatte. Zu einem unbekann­

ten  Z e itp u n k t wurde der obere Teil der 
Spalte en tw eder absichtlich von M en­
schenhand oder durch einen n a tü r li­
chen Versturz des hier stark ve rw itte r­
ten Gipsgestein-Blockwerkes zugesetzt.

Nach Entdeckung der a rchäo log i­
schen Befunde e rfo lg te  in den Jahren 
1980 und 1983 unter äußerst schw ieri­
gen A rbe itsbed ingungen  eine erste 
fo togra fische  und beschreibende Doku­
m entation. Die Lage der oberflächlich er­
kennbaren Knochen und Bronzen w urde 
im Maßstab 1:10 zeichnerisch aufgenom ­
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Abb. 6: Fiddi-Kluft. Ü bersinterte menschliche Rippen und Langknochen in unge­
störter Fundlage. (Foto: IfD  H annover 156-20,52).

Geologie und Speiäogenese

Die heute noch au f 115m  Länge erha l­
tene L ichtenste inhöhle  fo lg t  in ihrem  
Verlauf einer hangparalle len A b riß k lu ft 
und weist bei e iner Tiefenlage von zwei 
bis acht M ete rn  u n te r de r heu tigen  
Hangoberfläche in ihrem  Inneren kein 
nennenswertes Gefälle auf. Fortsetzun­
gen der A b riß k lu ft an anderen Stellen 
des Hanges belegen, daß Teile der Höh­
le ju n g q u a rtä re r Erosion zum  O pfe r 
ge fa llen  und die heu tigen  Zugänge 
(1972 entdecktes M und loch und Hein­
fr iedhöh le ) geologisch jü n g e r als die 
eigentliche Höhle anzusetzen sind. Im 
Höhleninneren herrscht eine über das 
Jahr h inw eg konstant n iedrige  Tempe­
ra tu r von 7-8° C.

Bereits ein flü ch tig e r Blick au f den 
G rundplan (Abb. 1) ze ig t, daß der Höh­
lenverlauf im zuerst en tdeckten Teil in 
m arkanter Weise von der ö rtlichen Tek­
to n ik  geprägt ist und zickzackartig  den 
H auptrichtungen des reg ionalen K lu ft­
netzes fo lg t. Nach e iner Engstelle (Ka­
th rins  Spalte) ändern  sich d ie Raum­
form en zugunsten e iner le ichten Brei­
tenen tw ick lung .

Die K lu fts truk tu ren  im Gipsgestein 
bildeten jedoch lediglich den Ausgangs­
p u n k t fü r  die e igen tliche  Entstehung 
der Lichtensteinhöhle. Sie sind an kei­
ner Stelle dera rt g e w e ite t -  z.B. durch 
Hangabriß -  daß h ierdurch ein eigener, 
begehbarer H ohlraum  entstanden w ä­
re. Nach Kem pe/V ladi (1988, 6-10) be­
gann die H öh lenb ildung  zunächst un­
te rha lb  des Wasserspiegels. Entlang des 
u n m itte lba r vor dem Lichtenstein ver­
lau fenden  H arzwestabbruches un te r 
Druck aufsteigende, w e itgehend  m ine­
ra lgesättig te  Tiefenwässer b ilde ten  auf 
den K lu ftflä chen  an den Stellen der 
besten W asserwegsamkeit in e iner er­
sten Phase 5-10 cm w e ite  Röhren, sog. 
Anastom osen, aus. Als sich zu einem 
späteren Z e itpunk t durch zunehm ende 
Erosion im Sösetal der Wasserspiegel 
auch im L ichtenste in  senkte, ha t sich 
von den Anastomosen ausgehend und 
un te r Z u tr it t  von n u r te ilw e ise  gips­
gesä ttig ten  O berflächenw ässern ein 
fre i fließendes Gerinne m it tu rb u le n te r 
Strömung bis zu drei M etern in den Gips 
„e ingeschn itten" und dam it die e igent­
liche Höhle von etw a 150 Kubikm etern 
R aum inhalt geb ilde t. Ihre Entstehung 
d ü rfte  spätestens fü r  die beginnende 
W e ichse lka ltze it vo r 100 000-50 000 
Jahren anzunehm en sein.

Im Zuge der H öh lennu tzung  durch 
den prähistorischen Menschen sind nur 
in geringem Um fang Veränderungen in 
den Höhlenräumen vorgenom m en w o r­
den. Von e inigen im Bernd-Saal zusam­
m engetragenen und d o rt au fgestapel­
ten  größeren S teinen sow ie e in igen  
räum lich begrenzten Sedim entum lage­
rungen abgesehen, w urde  die n a tü r li­
che Substanz w ahrsche in lich  nur im 
Bereich des Durchganges von der Fiddi- 
K lu ft in die R einhardsgrotte verändert. 
Nach einer Schicht m it W erkabfä llen  zu 
u rte ilen , hatte  m an h ie r zur E rw e ite ­
rung des Durchganges Teile der Firste 
abgearbe ite t. W ände, S ed im entober­
fläche und die a u f dem Sedim ent lie ­
genden Knochen weisen eine mehrere 
M illim e te r bis e tw a  einen Z en tim e te r 
dicke Schicht von tra u b ig  ausgebilde­
tem  Gipssinter auf. Nach den Grabungs­
kam pagnen 1995 und 1996 der Kreis­
archäologie Osterode ze ig te  sich, daß 
diese S interbildung n icht - w ie  zunächst 
angenommen - erst m it dem Beginn der 
Höhlennutzung durch den bronzeze it­
lichen Menschen eingesetzt hatte. Sin­
terflächen auch un te r den Knochenla­
gen belegen, daß schon vor dem Er­
scheinen des b ronzeze itlichen  M en­
schen ein h in re ichender Lu fttranspo rt 
vorhanden war, de r zum Verdunsten 
des e ind ringenden , g ipsgesä ttig ten  
Oberflächenwassers und d a m it zur 
S interbildung g e fü h rt hatte. Der an tike 
Zugang über d ie H e in friedhöh le  muß 
also schon vor de r H öh lennu tzung  in

der jüngeren  Bronzezeit m ehr oder w e­
n iger o ffe n  gewesen sein. W ährend der 
le tz ten  2.700 -2.800 Jahre ha t es in den 
Räumen der Lichtensteinhöhle o ffenba r 
keine an th ropogenen Veränderungen 
m ehr gegeben.

Die Ausgrabungen der Jahre 1993 
bis 1996

Nach der zu Beginn des Jahres 1993 fest­
gestellten Raubgrabung w urde  noch im 
Sommer desselben Jahres eine d re iw ö ­
chige P robegrabung in der F idd i-K lu ft 
zur V o rbe re itung  e iner späteren v o ll­
ständigen Ausgrabung vorgenom m en. 
Da ein Transport von G rabungsgerä t 
au f dem natürlichen Zugangsweg w e ­
gen der extremen Engstellen und des je ­
weils halbstündigen „Anm arschweges", 
w ie  auch die Lagerung von A braum  in ­
nerha lb  der Höhle n ich t m ög lich  war, 
m ußte vor Beginn der G rabungen ein 
e tw a vier M eter langer Zugangsstollen 
vom Steilhang bis in die F idd i-K lu ft als 
statisch stabilsten H öh lenraum  h ine in  
vorge trieben  w erden.

Bei der F idd i-K lu ft (Abb. 1) hande lt 
es sich um eine langschmale, im G rund­
riß annähernd rechteckige Kammer m it 
e iner Länge von ca. 3 m bei e iner g röß ­
ten Breite von ca. 1,5 m. Die lichte Höhe 
des im Q uerschnitt dach fö rm igen  Rau­
mes b e trä g t bis zum F irs tpunk t nur 
e tw a einen Meter.

Bei der ersten Befahrung im Jahre 
1980 w a r der Boden im nörd lichen Teil
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A bb. 7: L ichtensteinhöhle bei Dorste , Gde. und  Ldkr. Osterode am  Harz. Funde 
1980/83. 1 -  Bronze und  Bernstein, 2 -4  -  Bronze. 1 -  M . 1:1; 2 -4  -  M . 1:2

nahezu gänzlich von Gipssinter überzo­
gen, w ährend  im S üdabschnitt ro te r 
H öh len lehm  und eingesickertes Sedi­
m ent o ffen  zutage lagen.

Menschliche S ke le ttreste  fanden  
sich lediglich im nördlichen Teil en tlang 
der Längswände (Abb. 6). W ie von e i­
nem Tuch übe rdeckt ze ichneten sich 
un te r e iner dicken Sinterschicht neben 
zah lre ichen Langknochen auch dre i 
ko m p le tt erha ltene menschliche Schä­
del sowie w e itere  Schädelfragmente ab. 
Beim Anheben einer S interp latte waren 
au f deren Unterseite fe rne r zahlreiche

w e ite re  eingebackene K le inknochen 
e rkennbar -  ein H inweis darauf, daß 
h ier m it w e it mehr als an der O berflä ­
che sich abzeichnenden Knochen zu 
rechnen war. Soweit erkennbar be fan­
den sich d ie  Großknochen durchw eg 
n icht m ehr im anatomischen Verband, 
M e ta llfu n d e  fe h lte n  in diesem Raum 
zunächst vollständig.

Der zum Teil durch die Raubgräber­
a k tiv itä te n  gestörte  b ronzeze itliche  
N u tzungsho rizon t m it seinen sowohl 
e in g eb e tte te n  als auch au fliegenden  
Menschenknochen lag in der F iddi-K luft

als e inzige Kultursch icht dem ungestör­
ten  H öhlenlehm  auf. Er bestand aus e i­
nem schwarzbraun humosen bis le icht 
lehm igen  Bodengem isch, durchse tz t 
m it zahlreichen G ipsknorpeln und g rö ­
ßeren, vo lls tänd ig  au fgew eich ten  Gips­
brocken sowie einem  au ffa llend  hohen 
A n te il von Holzkohlestücken. Bei le tz­
te ren  hande lt es sich -  sow eit noch er­
kennbar -  um die Reste von schmalen 
Kienspänen, die als Fackeln zur Beleuch­
tung  der Höhle ged ien t haben könnten. 
Neben zahlreichen regellos verstreuten 
menschlichen K le inknochen und Zäh­
nen ko n n te  in der K u ltu rsch icht, ge ­
schützt in einer flachen M ulde, auch der 
Rest eines noch im ursprünglichen Ver­
band liegenden  m enschlichen Fußes 
fre ig e le g t w erden . Anders als bei der 
Erstbefahrung, bei der in der F idd i-K lu ft 
keine Bronzegegenstände erkannt w e r­
den konnten, fanden sich im Nutzungs­
h o rizo n t und in den von diesem ausge­
henden Spalten tro tz  der vorangegan­
genen R aubgrabungen noch m ehrere 
kle ine Ringe und Gürtelbeschlagbleche 
aus Bronze. Erwähnenswert ist von d ie ­
sen Funden vor allem ein ehemals w oh l 
zusamm engehörendes Schmuckgehän­
ge aus einem  o ffenen , zu le icht dreiek- 
k iger Form gestauchten Bronzering und 
e iner k le inen, in der M itte  durchbohr­
ten  Knochenscheibe (Abb. 10,3.5).

Im Sommer des Jahres 1995 konnte  
die durch Forschungsförderungsm itte l 
des Landes Niedersachsen und Eigen­
m itte l des Landkreises Osterode am 
Harz fin a n z ie r te  P langrabung in der 
L ich tenste inhöh le  m it w esentlich  ver­
besserter Personal- und Materialausstat­
tu n g  w iede r aufgenom m en w erden.

Angesichts des überdurchschnittlich 
g u t erha ltenen menschlichen Knochen­
m ateria ls  w u rd e  vom A n th ro p o lo g i­
schen Ins titu t der Universität G öttingen 
para lle l zur Ausgrabung ein ebenfalls 
durch M itte l des Landes Niedersachsen 
und des Landkreises Osterode am Harz 
ge fördertes Forschungsprojekt begon­
nen. Um zu e iner Geschlechtsbestim ­
m ung säm tlicher Individuen, also auch 
der m it den bisherigen M ethoden n icht 
bestim m baren K inder der A ltersstufen 
Infans 1 und 2 zu gelangen, sowie die 
geborgenen  G roßknochen einze lnen 
Ind iv iduen  zuweisen und V e rw a n d t­
schaftsbeziehungen zw ischen diesen 
prü fen  zu können, sollten sämtliche in 
Frage kom m enden Knochen m olekular­
b io log isch  b e p ro b t w erden  (aDNA- 
Analysen). M it diesen systematischen
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Abb. 8: Lichtensteinhöhle b e i D o rs te , Gde. und  Ldkr. Osterode am  Harz. Funde  
1980/83 und 1993. 1 -3  -  Bronze, 4  -  Bronze und Glas. M . 1:1.

Untersuchungen, die erstmals an einem 
größ eren  ju n g b ro n ze ze it lich e n  K no­
chenkom plex d u rc h g e fü h rt w erden , 
b e tr it t  die anthropolog ische Forschung 
w issenschaftliches N euland. Erste Er­
gebnisse belegen eine zum Teil he rvor­
ragende D N A -E rha ltung und berech­
tig e n  zur H o ffnung  au f Ergebnisse, die 
w e it über das h inaus füh ren  w erden , 
was bisher durch A nw endung der her­
köm m lichen M ethoden erre ichbar war.

W ährend der zw e im ona tigen  Gra­
bungskampagne 1995 w urden Teile der 
nach Süden an d ie F idd i-K lu ft anschlie­
ßenden R e inhardsgro tte  sow ie des 
Bernd-Saales (Abb. 1) m it einer Gesamt­
fläche von ca. 8  m2 untersucht. Anders 
als in der F idd i-K lu ft w aren die Befun­
de in der Reinhardsgrotte g roßflächiger 
durch eingesickerte Sedimentschichten 
überdeckt -  die Zerstörungen der nur 
an der O berfläche tä t ig  gewesenen 
Raubgräber dam it noch etwas geringer 
als e rw arte t.

Die Stärke der ungestört erhaltenen 
Knochenlagen ko nn te  in bestim m ten 
Gefälleabschnitten noch bis zu 30 cm er­
reichen. Zwischen den durchgehend 
n ich t m ehr im anatom ischen Verband 
liegenden Knochen fanden sich zah lre i­
che k le inere Schmuckbronzen w ie  Rin­
ge und Spiralen, aber auch bearbe ite te  
Knochenspitzen, ein durchbohrtes Kno­
chenp lä ttchen , eine k le ine  Glasperle 
und ein Stück unbearbe ite ter Bernstein. 
Im Übergangsbereich von der Fiddi- 
K lu ft zur R einhardsgrotte deu te te  be­
reits der G rabungsbefund da rau f hin, 
daß h ie r a u f re la tiv  eng begrenztem  
Raum die Knochen eines einzelnen In­
d iv iduum s lagen (Abb. 5). Durch DNA- 
Analysen konnte diese Interpretation des 
Grabungsbefundes auch von an th ropo­
logischer Seite bestä tig t werden (Hum­
m el 1996, 241). Der Tote hatte o ffenbar 
im Durchgangsbereich im W ege ge le­
gen und die einzelnen Knochen seines 
Skelettes w aren  später am Rand der 
G rotte „zusammengeschoben" worden.

Die durch ihre  S ed im entüberdek- 
kung zum größeren Teil ungestö rt er­
ha lten  geb liebenen  Befunde in der 
R e inhardsgro tte  ließen bere its Rück­
schlüsse da rau f zu, daß die m aterie lle  
Beute der Raubgräber n ich t sehr groß 
gewesen sein konnte . In der Regel fand 
sich auch in den ungestörten A bschnit­
ten  nur e in fache r Tracht-und G ürte l­
schmuck, w ährend massive G roßbron­
zen w ie  z.B. A rm - und Halsringe, W a f­
fen  oder sonstige G erätschaften fe h l­

ten . Diese V e rm utung  bes tä tig te  sich 
dann auch nach der anonymen Rückga­
be der von den Raubgräbern gestoh le­
nen Gegenstände: etwa 15 K le inbron­
zen sowie drei menschliche Schädel. Das 
Form enspektrum  der Bronzen e n t­
sprach in A rt und Um fang im w esen tli­
chen dem aus gesichertem Befund ge­
borgenen M ateria l.

Eine abweichende B efundsituation 
zeigte sich tro tz  der auch h ier vo rhan­
denen Knochenlagen im Bernd-Saal. 
Schwerpunkt der U ntersuchungen in 
dieser Kammer w ar d ie K lärung des

A ufbaus des aus der H e lm arspa lte  in 
den Bernd-Saal e inges ickerten  Sedi­
m entkegels. Reste eines bere its  1992 
von den Raubgräbern am Fuße dieses 
Kegels herausgewühlten und zurückge­
lassenen Tongefäßes (Abb. 11,2), des bis 
dahin e inzigen Keram ikfundes aus der 
Lichtensteinhöhle, deuteten dabei schon 
vor Grabungsbeginn a u f eine andersar­
tig e  Befundsituation im Bernd-Saal hin. 
Beim A b trag  der w e itgehend  sterilen, 
erst nachbronzezeitlich e ingesickerten 
Decksedimente, die durch ein „Fenster" 
auch in die R einhardsgrotte  geflossen
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Abb. 9: Lichtensteinhöhle b e i D o rs te ,  Gde. und  Ldkr. Osterode am  Harz. Funde 
1980/83. Bronze. M . 1:1.

waren, w urde in diesem Übergangsbe­
reich ein weiteres, nahezu kom p le tt er­
haltenes Tongefäß (Abb. 11,1) geborgen.

Im w e ite ren  V erlauf der Grabungen 
ze ig te  sich, daß der Sedim entkegel in 
seinem Kern n icht aus dem au f n a tü r li­
chem W ege e ingetragenen , g e lb lich ­
weißen bis hellbraunen Bodenmaterial, 
sondern aus einem  schw arzbraun bis 
schwarzen, sehr stark m it Holzkohle von 
Ästen, Reisig und Gräsern durchsetzten 
Bodensubstrat bestand. A u f der Ober­
fläche des Kerns lagen z.T. angebrann­
te  P latten aus Gips und in der L ichten­
s te inhöh le  orts frem dem  D o lo m itg e ­

stein, div. Tonscherben, kle ine Hercyn- 
Gerölle (Kiesel) ebenfalls aus o rts frem ­
dem Gestein sowie das Fragment einer 
künstlich geschliffenen Steinkugel. Dem 
Anschein nach waren alle diese A rte fak ­
te  und Gegenstände m itsam t der Holz­
kohle von der Heinfriedhöhle aus in die 
H elm arspalte  gew orfen  w orden  und 
ha tten  sich hier durch nachfo lgende 
Begehungen von Mensch und Tier m it 
na tü rlich  e ingesickertem  Boden und 
Lösungsrückständen des Gipsgesteins 
verm ischt.

In der Grabungskampagne 1996 er­
fo lg te n  dann Untersuchungen in einem

Teilbereich des im Jahr zuvor fre ig e le g ­
ten  S ed im entkegelkernes im Bernd- 
Saal, von dessen A u fb a u  w e ite re  Er­
kenntnisse über A r t und Dauer der 
H öh lennutzung e rw a rte t w urden. Ver­
m engt m it dem kohligen Bodensubstrat 
fanden sich neben m ehreren Bronzen, 
Knochengeräten und Fremdgesteinen 
vor allem  zahlreiche Tonscherben und 
zerschlagene Knochen. Letztere waren 
in der Regel kle in ze rsp litte rt und te i l­
weise angebrannt. Ob diese Knochen, 
in m ehreren Fällen o ffe n b a r auch m it 
Schnittspuren, von Mensch oder Tier 
stammen, ist vie lfach noch ungeklärt.

M ehrfach konn te  fes tges te llt w e r­
den, daß in m itte n  der koh ligen  Erd­
schichten Feuer geb rann t ha tten  (Abb.
12). M indestens drei Feuerstellen lagen 

> d ire k t übere inander. Fehlende Trenn­
schichten zwischen diesen deuten dar­
a u f hin, daß zw ischen den e inze lnen 
Feuern nur re la tiv  kurze Zeitspannen 
gelegen haben können (Abb. 13). Als 
au ffä llige r Befund ist festzuhalten, daß 
die in der koh ligen, von außen here in­
gebrachten Erde entdeckten  Tonscher­
ben sehr kle in zerschlagen waren und 
sich kaum  zu g rößeren G efäßpartien  
zusammensetzen ließen, w ährend  die 
außerhalb des Kernes in randlicher Lage 
gefundene Keram ik zum größeren Teil 
w iede r zusam m engesetzt w erden 
konn te  bzw. vo lls tänd ig  erha lten  w ar 
(Abb. 11). Nach A b trag  des bis zu 30 cm 
m ächtigen ko h ligen  Schichtpaketes 
fand sich an dessen Basis eine bronze­
ne R o llenkop fnade l m it zugehö rige r 
Knochenscheibe (Anhänger).

Datierung und kulturelle 
Zuweisung

Das bis zum Jahre 1983 geborgene 
archäologische Fundm ateria l besteht 
neben e inze lnen Knochengegenstän­
den fast ausnahmslos aus Bronzen, w o ­
bei le tz te re  ausschließlich dem Bereich 
Schmuck- oder Trachtzubehör zugew ie­
sen werden können. Sie lagen z.T. in der 
Nähe der Menschenknochen, z.T. befan­
den sie sich noch d ire k t an diesen. So 
fanden  sich z.B. zw ei D rah tringe  und 
vier Spiralbruchstücke (Abb. 9,2.5.7) im 
Ohrbereich un te r einem seitlich abge­
k ip p te n  Schädel sow ie ein schlichter 
D rah tring  (Abb. 10,1) noch um einen 
Fußknochen. Die Kupfersalze dieses Rin­
ges ha tte n  ein Stück Fell konserviert, 
das sich ursprüng lich  zw ischen dem 
Ring und dem Fuß befand und m ögli-
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Abb. 10: Lichtensteinhöhle b e i D o rs te , Gde. und  Ldkr. Osterode am  Harz. Funde 
1980/83 und 1993. 5 -  Knochen , sonst Bronze. M . 1:1.

cherweise den le tz ten  Rest eines Schu­
hes oder eines K leidungsstückes da r­
s te llt.

Bei den Bronzen hande lt es sich zu­
meist um schlichten, überw iegend un­
spezifischen Ringschmuck (Abb. 7-10) 
un te rsch ied licher Form und Q ua litä t, 
der eine Feindatierung oder ku ltu re lle  
Zuweisung aus sich heraus meist n icht 
e rlaub t. Ü berw iegend  ve rtre te n  sind 
einfache, zum großen Teil nur flü ch tig  
g e a rbe ite te  o ffe n e  (Abb. 8,2.3; Abb. 
9,2.4.5; Abb. 10,1.2.3.6) oder geschlos­
sene (Abb. 7,1; Abb. 8,1) Ringe, Schlei­
fe n rin g e  (Abb. 9,1.6) und Sp ira lringe 
aus dünnem  Bronzedraht oder band fö r­
migem Bronzeblech (Abb. 7,4; Abb. 8,4).

Neben diesem Ringschmuck gehö­
ren kle ine, eng (Abb. 9,3) oder w e it 
(Abb. 9,7) gew icke lte  Spiralen, ein mas­
siver A rm ring  (Abb. 7,3) sowie eine Na­
del m it doppe lkon ischem  K op f (Abb.
7,2) zum Fundinventar. W ährend  der 
A rm ring  und die u rnen fe lde rze itliche  
Nadel m it doppelkonischem  K opf w e it­
räum ige r v e rb re ite t sind und keine 
scharfe E ingrenzung au f eine einzelne 
K u ltu rg ruppe  erlauben, b ie ten d ie bei­
den m ehrte iligen R inggehänge m it je ­
weils einer Perle aus Bernstein (Abb. 7,1) 
bzw. blauem  Glas (Abb. 8,4) h ie rfü r ei­
nen sicheren A nha ltspunkt. Vergleichs­
stücke zu den G ehängen aus der 
L ichtensteinhöhle finden  sich mehrfach 
im Gebiet der jungbronzezeitlichen th ü ­
ringischen U nstru tgruppe und gehören 
d o rt in einen späten A bschn itt der 
U rnenfe lderze it (Ha B2/3).

Auch das in den Jahren 1993 bis 1996 
geborgene  Fundm ateria l setzt sich in 
der g roßen M ehrzah l aus schlichtem  
Ringschmuck zusammen. Daneben fa n ­
den sich m ehrere k le ine  G ürte l- oder 
Riemenbeschlagbleche (Abb. 10,4) und 
ein ehemals ve rm utlich  zusam m enge­
hörendes Gehänge aus e iner du rch ­
boh rten  Knochenscheibe (Abb. 10,5) 
und einem  zu annähernd dre ieck iger 
Form gestauchten Bronzering aus rund- 
stabigem Bronzedraht (Abb. 10,3) sowie 
die oben bereits e rw ähn te  R o llenkopf­
nadel m it Knochenscheibenanhänger. 
E rw ähnensw ert sind w e ite rh in  zwei 
w oh l aus dem M itte lm eerraum  im por­
tie rte  blau/weiße Glasperlen (Noppen­
perlen), mehrere Knochenspitzen, bear­
be ite te  Bernsteinstücke und durchbohr­
te  Zähne. Einen ungew öhn lichen  Ein­
zelfund stellt ein sorg fä ltig  geschnitzter 
Knochenspatel dar, der im Bernd-Saal 
unm itte lba r un ter e iner Feuerstelle lag.

Besondere B edeutung h ins ich tlich  
der chronolog ischen und ku ltu re lle n  
Einordnung der Befunde aus der Lich­
tenste inhöhle kom m t auch der in den 
Grabungskampagnen 1995-96 erstmals 
in ungestörtem Befund und ausschließ­
lich im Bernd-Saal nachgewiesenen Ge­
fäßkeram ik zu.

Neben einzelnen unverzierten W an­
dungs- und Bodenscherben sowie m it 
Tupfen verzierten Rand- und Wandungs­
scherben verschiedener, bisher n icht 
rekonstruierbarer grob- und fe inkeram i­
scher Gefäße, fand  sich h ier ein annä­
hernd vo lls tänd ig  e rh a lte n e r hoher

Schulterbecher (A bb .11,1). Bereits 1993 
waren Teile e iner von Raubgräbern aus 
dem Fundzusam m enhang gerissenen 
T rich te rrand te rrine  (Abb. 11,2) gebo r­
gen w orden (s.o.). In beiden Fällen han­
de lt es sich um typische V e rtre te r des 
keram ischen Form eninventars der 
Unstrutgruppe. Nach Speitel (1986, 6 8 6 ) 
kennzeichnen sie d ie  M itte ls tu fe  der 
Unstrutgruppe, laufen in vergleichbarer 
Form jedoch bis in d ie Spätstufe w eiter.

Zusammenfassend kann nach dem 
bisherigen A usgrabungsstand fes tge ­
ste llt w erden, daß sowohl die in chro­
nologischer und ku ltu re lle r Hinsicht an-
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A bb. 11: Lichtensteinhöhle bei D o rs te , Gde. und  Ldkr. Oste­
rode am  Harz. K eram ikfunde 1993 und 1995. M . 1:2.

sprechbaren M e ta ll- als auch die Kera­
m ik fu n d e  eine Zuweisung dieses Höh­
len fundp la tzes  zur U nstru tg ruppe  er­
lauben. H ier läßt sich der Fundkom plex 
ze itlich  a u f die M itte l-  und Spätstufe 
nach Speite l (1986, Abb. 1) und som it 
Stufe Ha B1 bzw. Ha B2/3 (ca. 10./9. bzw. 
978. Jh. v.Chr.) e ingrenzen.

Bisher w a r es w egen der geringen 
Zahl ausgegrabener oder durch Ober­
flächenfunde sicher ansprechbarer Sied­
lungsplätze oder G rabfunde n icht m ög­
lich, das südwestliche Harzvorland einer 
der um liegenden jungbronzeze itlichen 
K u ltu rg ruppen  anzuschließen.

Sowohl die ku ltu re ll e indeu tig  zu- 
w eisbaren M e ta ll- und K eram ik funde 
als auch der Gesam tbefund der Lichten­
ste inhöh le  belegen je tz t, daß der süd­
westliche Harzrand zum indest zwischen 
dem  10. und 8 . Jahrhundert v.Chr. zum 
d ire k te n  E in fluß geb ie t der th ü r in g i­
schen U nstru tg ruppe  gehörte . M ö g li­

Durch die A rbe iten  
von Geschwinde
(1988) über die Höh­
len im Ith und W al­
te r  (1985) über die 
T hüringer Höhlen 
ist ein w e itgehend  
ak tue lle r For­
schungsstand zu 
den vorgesch ich tli­
chen K u lthöh len  
aus dem näheren 
und w e ite ren  Um­

fe ld  der Lichtensteinhöhle gegeben. Die 
genannten Autoren setzen sich in ihren 
A rbe iten  jew e ils  auch ausführlich m it 
den Problemen bei der In te rp re ta tion  
archäologischer Fundstätten in Höhlen 
auseinander. Leider sind die in diesem 
Zusam m enhang besonders w ich tigen  
Befunde aus den in den 50er Jahren 
durch Behm-Blancke  ausgegrabenen 
K yffhäuserhöh len  bei Bad Franken­
hausen bisher nur im Rahmen e iner 
w e itgehend  populärwissenschaftlichen 
A bhand lung  (Behm-Blancke 1958) vo r­
ge leg t w orden . Mehrere dieser Höhlen 
w urden  auch in der Jungbronzezeit zu 
Kultzwecken genutzt und könnten zum 
Vergleich m it den Funden und Befun­
den der Lichtensteinhöhle herangezo­
gen w erden.

Als Ausgangsbasis fü r eine In te rp re ­
ta tion  der Befunde aus der Lichtenstein­
höhle läßt sich nach den bisherigen Un­
tersuchungen festhalten:

cherweise ist d ie 
N utzung der Lich­
tenste inhöhle  in d i­
rektem  Zusammen­
hang m it der un ­
w e it ge legenen 
j u n g b r o n z e z e i t ­
lichen Höhensied­
lung im Bereich der 
späteren Pipinsburg 
zu sehen. Die expo­
n ie rte  Lage au f e i­
nem Bergsporn und 
an einem s tra te ­
gisch bedeutenden 
O rt d eu te t da ra u f 
hin, daß es sich bei 
dieser Siedlung um 
ein Herrschaftszen­
trum  gehandelt hat.

Interpretation 
der Befunde

1. ) In den fü n f fu n d fü h re n d e n  Kam­
m ern der L ich tenste inhöh le  b e finden  
sich die a lle r W ahrsche in lichke it nach 
vollständigen Überreste von m ehr als 30 
Menschen unterschiedlichen A lters und 
Geschlechts. Erste Ergebnisse de r an­
th ropo log ischen  U ntersuchungen ze i­
gen, daß M änner d e u tlich  h ä u fig e r 
(75% ) als Frauen (25%) ve rtre ten  sind 
(bezogen au f 24 bisher e rm itte lte  Ind i­
viduen, vergl. H um m el 1996, 240). Un­
te r den M ännern w iederum  ist d ie A l­
tersklasse der 13 bis 19-jährigen a u ffa l­
lend stark ve rtre ten . Sowohl d ie  Ge­
schlechterverteilung als auch die A lters­
s truk tu r entspricht dam it n icht der etwa 
im Falle eines Begräbnisplatzes ü b li­
cherweise zu e rw artenden Zusammen­
setzung. Es muß also bestim m te, bisher 
noch unbekann te  K rite rien  gegeben 
haben, nach denen die Menschen in die 
Höhle ge lang t sind.
2. ) Zwischen den z.T. noch im a na tom i­
schen Verband, überw iegend aber re­
ge llosverstreut liegenden Knochen fa n ­
den sich zahlreiche, in der Regel sehr 
einfach gearbe ite te  B ronzegegenstän­
de, die überw iegend zur Schmuck- bzw. 
T rachtaussta ttung gehö rten . Massive 
G roßbronzen aus dem Schmuck- und 
Trachtbereich sowie W affen  oder ande­
re größere Gerätschaften konn ten  bis­
her n icht nachgewiesen w erden. Kera­
m ik fand sich ledig lich in e iner der fü n f 
fund fü h re n d e n  Kammern (Bernd-Saal) 
und d o rt jew e ils  ohne erkennbaren  
in te n tio n e ile n  Zusam m enhang m it 
Menschenknochen. D am it feh len  in der 
L ich tenste inhöhle  solche Fundkatego­
rien, die andernorts als eigentliche, dem 
e inze lnen Toten zugedachte „G ra b ­
be igaben" Vorkommen.
3. ) In dem von der Helmarspalte in den 
Bernd-Saal h ineinre ichenden, zum g ro ­
ßen Teil aus stark h o lzko h le h a ltig e r 
Erde aufgebauten Sedim entkegel fa n ­
den sich die o ffenba rvon  außen here in­
gebrachten Relikte ritue lle r Feiern. Feu­
erstellen innerha lb  dieses Kegels bele­
gen, daß auch in der Höhle selbst m ehr­
fach Feuer g eb rann t haben (Abb. 12 
und 13). Zwei w e itg e he n d  e rha ltene  
Tongefäße, die sich im Randbereich des 
Sedim entkegels außerhalb des e ig e n t­
lichen Kernes aus K u ltre lik ten  fanden, 
kön n te n  bei ritu e lle n  Zerem onien im 
Zusammenhang m it diesen Feuern ver­
w ende t w orden sein.
4. ) Ein Transport von vo lls tänd igen Lei­
chen erwachsener Menschen über die 
H e in friedhöh le  bis in den fu n d fü h re n -
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den Teil der Lichtenste inhöhle und do rt 
bis in d ie en tfe rn tes ten  Kam m ern ist 
angesichts der extrem en Engstellen im 
Zugangsbereich und zwischen den e in ­
zelnen Kammern n ich t m ög lich  bzw. 
muß als äußerst unwahrscheinlich ange­
sehen w erden.

Nach der System atik von Schauer 
(1981, 406) zur G liederung jungbronze ­
ze itlich e r O p fe rhöh len  und -spalten 
w äre die Lichtenste inhöhle als Versen­
kungshöhle fü r M enschenopfer m it Re­
sten ritue lle r M ahlzeiten anzusprechen.

W enn diese D eutung a u fg rund  der 
h ier im Überblick darge leg ten Befunde 
auch gu t begründet werden kann, müs­
sen zunächst jedoch auch andere In ter­
preta tionsm öglichke iten berücksichtigt 
w erden. In Frage käme h ie r e tw a  die 
Ansprache als B esta ttungsp la tz  oder 
V erbannungsort bzw. a u f den ersten 
Blick v ie lle ich t auch die Annahm e eines 
gem einsam en U n fa lltodes  der in der 
Höhle gefundenen Menschen.

Eine erste D eutung der Befunde 
haben M aie rl Linke (1985, 154) versucht 
und hierbei die M ö g lich ke it eines ge­
meinsamen „U n fa lltodes", e tw a durch 
einen Versturz des ehem aligen Zugan­
ges, zu Recht ausgeschlossen. Im Falle 
eines gemeinsamen U nfa lltodes hätten 
sich -  abw eichend vom ta tsäch lichen 
Befund -  auch säm tliche Ske le tte ile  
noch im anatom ischen Verband be fin ­
den müssen.

Eine In te rp re ta tion  als Bestattungs­
höh le  scheidet eben fa lls  m it hoher 
W ahrsche in lichke it aus. Die enorm e 
Enge in der Zugangshöhle (H e in fried ­
höhle) sowie in den Kammern und Ver­
bindungsgängen der Lichtensteinhöhle 
hä tte  den Transport eines leblosen Kör­
pers bis in die damals en tlegensten 
H öhlente ile  (Horstspalte und Grabkam­
mer) m it g rö ß te r W ahrsche in lichke it 
n icht zugelassen. Gegen eine derartige  
In terpreta tion spricht auch die stark von 
der norm alen Sterbetafel abweichende 
Geschlechterverteilung und A ltersstruk­
tu r  der h ie r ge fundenen  Toten. Des 
w e ite ren  ließen sich im Zusammenhang 
m it den Menschenknochen außer bron­
zenem Körper-und Trachtschmuck kei­
nerlei Gegenstände nachweisen, die als 
e igentliche  Beigaben angesprochen 
w erden könnten. Vor allem  das Fehlen 
von e indeutig  den Skeletten zuzuord ­
nender Keramik fä l l t  in diesem Zusam­
menhang auf.

Insgesamt sprechen der a rchäo log i­
sche Befund und die Tatsache, daß die

Abb. 12: Bernd-Saal. Feuerstelle m it Asche und Holzkohleresten. (Foto: Ldkr. Oste- 
rode/H arz)

Abb. 13: Bernd-Saal. Menschenknochen  
Brandschichten m ehrerer Feuerstellen.

Menschen o ffe n b a r nur lebend in die 
Höhle gelangen konn ten  zum gegen­
w ärtigen  Z e itpunk t dafür, daß es sich 
bei den in der Höhle gefundenen M en­
schen um Opfer handelt, die -  gezw un­
gen oder f r e iw il l ig -a u f  jeden Fall aber 
aus eigener K ra ft in diese h ine inge ­
krochen sind. Große U nterstü tzung f in ­
de t die M enschenopfer-Theorie durch 
den oben bereits e rlä u te rte n  unge­
wöhnlichen anthropologischen Befund. 
Welche Ausw ahlkrite rien  le tz tlich  aber

ohne Sinterüberzug. Im Profil d a ru n te r

zur A nw endung kamen, b le ib t zunächst 
noch vö llig  unklar. N icht ausgeschlossen 
ist zum gegenw ärtigen  Z e itp u n k t bei­
spielsweise, daß auch ansteckende 
K rankheiten, G eisteskrankheiten oder 
nach dam aligem  Verständnis abnorm a­
le Verhaltensweisen als ein solches K ri­
te rium  gegolten haben könn ten . In d ie ­
sem Falle hä tte  die Höhle dann g le ich ­
ze itig  auch den Charakter eines Verban­
nungsortes gehabt.

Die Frage nach dem Todeszeitpunkt
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und der Todesursache läßt sich au f der 
Grundlage des bisherigen Kenntnisstan­
des n icht bean tw orten . E indeutige Hin­
weise a u f äußere G ew a ltanw endung  
kon n te n  am K nochenm ateria l n ich t 
fes tgeste llt w erden. Auch einschlägige 
Frakturen oder Schnittspuren, die H in­
weise au f ein rituelles Zerstückeln der 
Leichen oder gar A n th ropophag ie  lie ­
fe rn  könnten, feh len bisher vollständig. 
M ög licherw e ise  sind d ie Menschen 
nachdem sie in die Höhle ge lang t w a ­
ren noch e in ige Zeit in dieser um herge­
ir r t  und erst nach Tagen gestorben. Die 
Tatsache, daß der w e itaus g röß te  Teil 
der Knochen n ich t m ehr im a n a to m i­
schen Verband lag, kann als Beleg da­
fü r  gew erte t werden, daß es über einen 
längeren Zeitraum  h inweg O pferungen 
gegeben hat. Die zum eist vö llig  unge­
o rdne te  Lage der Knochen ze ig t dabei, 
daß die Skelette der G eopfe rten  erst 
nach vo lls tä n d ig e r oder zum indest 
w e itg e he n d  vo lls tä n d ig e r A u flösung  
der Sehnenverbände, also erst nach 
A b la u f von m ehreren Jahren an den 
Seiten der Kammern zusammengescho­
ben w urden, um in den engen Räumen 
Platz fü r  d ie nachfo lgenden O pfe r zu 
schaffen. Bezeichnend ist, daß die e in ­
zigen noch im anatom ischen Verband 
a u fge fundenen  Skele tte  in der G rab­
kam m er und der H orstspalte lagen, 
dem damals h in te ren  und ve rm u tlich  
am w enigsten fre q u e n tie rte n  H öhlen­
te il. M ög licherw e ise  w aren  sie aber 
auch die le tzten Menschen, die vor dem 
na tü rlichen  Versturz oder dem in ten - 
tione llen  Zusetzen des antiken H öhlen­
zuganges g e o p fe rt w orden  waren.

Nach dem G rabungsbefund w urde  
d ie L ich tenste inhöh le  g e z ie lt fü r  die 
D urch füh rung  r itu e lle r H and lungen 
bzw. O pferungen hergerich te t. Größe­
re Steine fanden sich im Bernd-Saal au f­
gestapelt und der Durchschlupf von der 
F idd i-K lu ft in die R einhardsgrotte w ar 
durch A btragungen  an der Firste künst­
lich e rw e ite rt w o rden . Eine dünne 
H o lzkoh lesch ich t m it Resten von ver­
koh ltem  Stroh oder Gräsern sowie an- 
gez iege lte  Partien des aus sterilem  
Lehm bestehenden H öhlenbodens an 
der Basis des jungbronzeze itlichen  N ut­
zungshorizontes zeigen, daß zum indest 
in der Reinhardsgrotte u n m itte lb a r vor 
dem Beginn der N utzung ein offenes 
Feuer geb ra n n t hat. D e ra rtige  Stroh- 
Feuerstellen konnten auch in einer w äh­
rend der Jungbronzeze it benu tz ten  
Ku lthöh le  im Kyffhäuser nachgewiesen

w erden  (Behm-Blancke  1976, 82-83). 
Die Befundsituation in der Lichtenstein­
höhle läß t verm uten, daß vor der Erst­
benu tzung  eine ritu e lle  „R e in ig u n g " 
durch Feuer sta ttgefunden hat. Ob die 
in te n tio n e lle  D eponierung m ehrerer 
T ierknochen unter einer S te inplatte in 
der Reinhardsgrotte ebenfalls m it d ie ­
ser Zeremonie in Verbindung gestanden 
hat, läß t sich erst nach A usw ertung  
säm tlicher Befunde entscheiden.

M it Sicherheit haben im Zusammen­
hang m it den O pferungen von M en­
schen außerha lb  und innerha lb  der 
Höhle r itu e lle  H andlungen größeren 
Ausmaßes stattgefunden. Überreste der 
außerha lb  abgehaltenen Zerem onien 
w a rf man in die von der H einfriedhöhle 
in den Bernd-Saal h inabführende Hel­
m arspalte; m öglicherweise um diese 
durch den Gebrauch im Rahmen re lig iö ­
ser Zerem onien „g e h e ilig te n  R e lik te" 
d a u e rha ft einer Profanisierung zu e n t­
ziehen. A u f w e itere  Zeremonien in der 
Höhle selbst deuten die zahlre ichen 
Feuerstellen im Bernd-Saal sowie ver­
m u tlich  auch die besser e rha ltenen 
Gefäßreste hin. Zu den Intervallen zw i­
schen diesen e inzelnen K u lth a n d lu n ­
gen, resp. Opferungen, können bislang 
keine sicheren Angaben gemacht w e r­
den. Geht man von rund 35 Menschen 
in der Höhle und - angesichts des in fo r ­
maler und chronologischer Hinsicht sehr 
e in h e itlich e n  Fundm ateria ls - e inem  
N utzungsze itraum  von v ie lle ich t nur 
e tw a 150 - 200 Jahren aus, ergäben sich 
re in rechnerisch Begehungs- oder 
N u tzungs in te rva lle  von maximal 5,7 
Jahren.

Eine zu kü n ftig e  A u fgabe  der For­
schung im Bereich um die Lichtenstein­
höhle w ird  es sein, die Lage der zuge­
hö rigen  Festplätze und ggf. w e ite re r 
Versenkungshöhlen und -spalten, die 
sich a lle r W ahrscheinlichkeit nach in der 
nächsten Umgebung befunden haben, 
zu lokalisieren.

Die Fragen, w arum  und vor allem  
wem  M enschenopfer dargebracht w u r­
den, können  a lle in  aus der B efund­
situa tion  heraus nicht beantw orte t w er­
den. Nach W alter (1985, 87) ist es aber 
leg itim , zu ihrer Beantw ortung antike  
Q uellen heranzuziehen. Aus diesen er­
g ib t sich, daß „H öhlen und Spalten im 
antiken  Bereich als Zugang zum Erdin­
neren sowohl im Sinne der U nterw elt als 
auch als Quelle der Fruchtbarkeit ver­
standen w u rd e n ". Für die K yffhäu- 
serhöh len  ve rm u te t Behm-Blancke

(1976, 8 6 ), daß die O pfergaben e iner 
w e ib lichen  G o tth e it chthonischer (der 
Erde ve rbundener) Wesensart ga lten , 
d ie fü r  d ie „R egelung von Leben und 
Tod" sowie die „F ruch tbarke it der Fel­
d e r" zuständig war.
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I. Funde aus Dolinen und Schlot­
ten beim Gipsabbau

Südwestlich von Osterode am Harz w er­
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So sind Unglücksfälle denkbar, dagegen 
T ierfraßplätze (Hyäne) oder sekundäre 
E inschwemmung m it dem Sedim ent 
au fgrund der Fundsituationen unw ahr­
scheinlich. Die Ergebnisse und Befunde 
verschiedener Fundbergungen und 
K le ingrabungen lassen darüberhinaus 
auf das Einwirken pa läolith ischer Jäger 
schließen.

Förste, Ldkr. Osterode am Harz, 
Gipsbruch südöstlich des Dorfes 
(ehern. Peinemann)

1974 und 1975 w urden  nach dem A b ­
räumen der Deckschicht in zwei ange­
schnittenen S ch lo tten  Knochen- und

zur Ur- und Frühgeschichte 14. W e i­
mar.

Anschrift des Verfassers

Dr. Stefan F lindt 
Landkreis Osterode am Harz 
H erzberger Straße 5 
D-37520 Osterode am Harz

Zahnreste e rkann t und seitens der U ni­
versitä t G öttingen, Geologisch-Paläon- 
to logisches Institu t, ausgegraben (A n­
d ing  1975 a und b; ders. 1978; Jahnke  
und Denecke 1976). Die rund 50 m aus­
einanderliegenden Schlotten w aren bis 
zur e rkennbaren Tiefe von rund 15 m 
m it V e rw itte ru n g sm a te ria l des Zech­
steins, schluffigem  Lehm und Fließerden 
ve rfü llt, d ie Knochenfunde, dazu viele 
Reste der g laz ia len  K le insäuger- und 
Schneckenfauna, fanden  sich im ob e ­
ren, do linen fö rm ig  e rw e ite rten  Bereich 
bei ca. 2 - 3 m un te r heu tige r O berflä ­
che. Über das faunistische Gesamtspek­
tru m , vo r a llem  d ie M o lluskenserien  
und deren Klimadiagnose, schlagen die 
Ausgräber eine D atie rung der E inbet­
tung  in das m ittle re  Weichselglazial (ca. 
um 30.000 B.P.) vor.

In de r D oline A fanden  sich Reste 
von M am m ut (2 fragm entie rte  Stoßzäh­
ne, Länge 1,60 m und 2,50 m), W o ll­
haarnashorn (z. B. U n te rk ie fe rhä lfte  m it 
M ilchgebiß  und M olaren eines adu lten  
Tieres), Riesenhirsch (O berk ie fe rhä lfte ) 
und Ren (2 Geweihstangen m it Resten 
des Kopfskeletts). Die Knochenreste in 
D oline B lassen sich dagegen zu nur e i­
nem Skelett, te ilweise noch im Verband 

x(Becken und Oberschenkelknochen) e i­
nes ausgewachsenen Ind iv iduum s von 
M am m uthus p rim igen ius  zuw eisen, 
andere T ierarten feh len. Die Grabungs­
s itu a tio n  ze ig te , daß das T ier in eine 
enge, s te ilw andige k le inere Grube (A n­
d ing  1978,4: künstliche Fallgrube ?) in ­
nerhalb der größeren, bereits ve rfü llten  
Dolinenm ulde gestürzt und darin veren­
det sein mußte.

Rund 10 - 15 m benachbart w urden  
durch die ehrenam tliche archäologische 
Denkm alpflege des Landkreises O stero­
de (E. A nd ing , E. N ienstedt) 1975 zwei

Paläolithische Fallgrubenjagd am  
Südharzrand ?
Archäologische Befunde und Funde aus dem Gipskarst bei Osterode am 
Harz
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Abb. 1: Lageplan d er paläolith ischen Großsäugerfundstellen im Gipskarstgebiet des südwestlichen Harzvorlandes zwischen  
O ber harz und  südlichem Leine-Weser-Bergland. 1: Förste, Ldkr. Osterode am  Harz, ehern. Gipsbruch "Peinem ann"; 2: Förste, 
ehern. G ipsw erk "Niedersachsen"; 3: Ührde, Ldkr. Osterode am  Harz, Gipsbruch am  Hannersberg; 4: Ührde, Gipsbruch öst­
lich des Dorfes; 5: Düna, Ldkr. Osterode am  Harz, Schlottenfeld im NSG Hain holz.
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1 E in  Z a h n f r a g m e n t  h a t  P ro f . D r. G . B o s in s k i, R G Z M  F o rs c h u n g s s te lle  A l t s t e in z e i t ,  S c h lo ß  M o n r e p o s  b e i N e u w ie d ,  V o r g e le g e n ;  m ü n d lic h  

b e s t ä t ig t e  e r  im  J u n i 1 9 8 0  d e n  a r t i f i z ie l l e n  C h a r a k t e r  d e r  S c h n it ts p u r e n  ( T e le f o n a t  m it  D r. H . S c h irn ig , N ie d e rs ä c h s is c h e s  L a n d e s m u s e u m  

H a n n o v e r ) .  Ä h n l ic h e  u n d  v e r m u t l ic h  a r t i f i z ie l l e  S c h n it ts p u re n  a u f  e in e m  M a m m u t s t o ß z a h n s t ü c k  a u s  d e m  B r a u n k o h le - T a g e b a u g e b ie t  

v o n  S c h ö n in g e n , G d e . E s b e c k , L d kr. H e lm s te d t  ( G r o t e  u n d  T h ie m e  1 9 8 5 , 5 4  u . A b b . 1 ,3 ) .

w e ite re  D olinen untersucht. Doline C 
e rb rach te  ein M itte lb ru ch s tü ck  eines 
Stoßzahns (M am m ut), Doline D en th ie lt 
v ie r R ippen fragm en te  von W ollhaar- 
nashörnern (adu lt und ju ve n il) und 
M am m utstoßzahnstücke.

Von Bedeutung sind die Hinweise auf 
an th ropogene  E inw irkung, diese sind 
nur zum Teil p u b liz ie rt (A n d in g  1978, 
4f.) und konn ten  durch A u sku n ft der 
B ete ilig ten  (insbesondere von Herrn E. 
N ienstedt, Osterode) e rm it te lt sowie 
durch A u tops ie  der Funde im S täd ti­
schen Museum in Osterode am Harz er­
kann t werden: zwischen den Dolinen A 
und B fanden sich au f der freigeschobe­
nen Fläche, d. h. au f der Gipsfelsober­
kante, sechs a rtif iz ie lle  Abschläge aus 
paläozoischem Kieselschiefer (aus Harz- 
flu ß g e rö lle n ), e in Q uarzitabschlag 
stam m t aus der Lehm verfü llung  in 
D oline C (A n d in g  1978, Abb. 3), ein 
Kieselschieferabschlag aus D oline D. 
Darüberhinaus e rw ähn t A nd ing  (1978,
5) ohne genaue D o linenzuw eisung 
noch zwei K ieselschieferartefakte und 
einen "hand te lle rg roß en , scheibenför­
m igen Stein m it e iner scharfen Kante". 
M ehrere T ierknochenstücke zeigen ar­
tif iz ie lle  Spuren, die von Fraßspuren z.
B. der Hyäne untersch ieden w erden 
können: ein S chu lte rb la tt aus Doline A 
w eist diverse Schnitt- oder Hackkerben 
auf, in D oline B finden  sich au f einem 
Knochenstück eben fa lls  m ehrere 
Schnittkerben (Abb. 2,1), ein Knochen­
gelenkansatz ist a rt if iz ie ll ausgehöhlt 
und weist ein Schlagnarbenfeld auf, auf 
einem Kugelge lenk be finden sich meh­
rere Schnitt- und Hackkerben, gebün­
de lt in drei unterschiedlichen Ausrich­
tungen  (Abb. 2,2). A u f drei M am m ut­
stoßzahnfragm enten aus Doline B und 
einem aus Doline D, deren Oberflächen 
spiegelnd g la tt e rha lten  sind, befinden 
sich zahlreiche Ritzspuren und Kratzer 
(Abb. 3), d ie n icht nur von der einstigen 
Beanspruchung durch das Tier he rrüh­
ren, sondern o ffensich tlich  später vom 
Menschen, w oh l m it scharfkantigen Si­
lkes, angebracht w orden  sind1. Eben­
falls in D oline B ze ig te  sich der e igenar­
tig e  Befund, daß in einem  M a m m u t­
schädelteil - eventuell anthropogen ver­
ursacht - ein Hornzapfen (Tierart ?) m it 
der Spitze voran steckte. In D oline C

Abb. 2.1:

Abb. 2.2:

Abb. 2. G roßsäugerknochen m it a rtifiz ie lle n  Schnitt- und  H ackkerben  aus d er  
Doline B im ehem aligen G ipsw erk "Peinem ann" bei Förste. Untersuchung 1975.

w urden  bei ca. 3 - 3,20 m Tiefe un te r 
Oberfläche zwei dünne Schichten m it 
Anreicherung von Holzkohlen beobach­
te t, was auch in anderen D olinen be­
nachbarter Steinbrüche vom Verfasser 
w iede rho lt festzustellen war.

Bereits zwischen 1930 und 1940 w u r­
de in einer Doline im Gipsbruch Peine­
mann ein 42 cm langes M am m utstoß ­
zahnstück ge funden , das vom  M en­

schen (O. Sickenberg, Pa läonto loge im 
Niedersächsischen Landesam t fü r  Bo­
denforschung Hannover: "m it an Sicher­
he it grenzender W ahrschein lichke it...") 
b e a rb e ite t ist: au f der Innense ite  der 
Krümm ung des Zahns sind zwei H öhlun­
gen von 6,5 cm und 11,5 cm Länge d ich t 
h in te re inander ausgeschliffen, d ie Rän­
der der Löcher sind g la tt g e ru n d e t (An­
d ing  1970).
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Abb. 3: M am m utstoßzahn fragm ente m it artifiz ie llen  Schnitt­
spuren. Do li ne B im  ehem aligen G ipsw erk "Peinem ann" bei 
Förste. Untersuchung 1975.

Abb. 4: R en g ew e ih fra g m en te  m it a rtif iz ie lle n  Hack- und  
Schnittm arken. Schlotte im G ipsw erk "Niedersachsen" bei 
Förste. Untersuchung 1985.

Förste, Ldkr. Osterode am Harz, 
Gipsbruch an der B 241 (am Weißen 
Stein, ehern. Werk "Niedersachsen")

1963 w urden durch 0 . Sickenberg aus 
der V e rfü llung  e iner angeschnittenen 
Doline bei rund 6  m Tiefe un te r h e u ti­
ger Oberfläche zahlreiche glaziale Tier­
knochenreste  geborgen  (S ickenberg  
1963; A nd ing  1978). Vorhanden w aren 
z. B. d ie fra g m e n tie rte n  Schädel und 
sonstige Ske le tte ile  eines W o llhaar- 
nashorns und eines Steppenbisons, w e i­
te re  Knochen stammen vom W ildp fe rd , 
H öh len löw en und Ren. Einige der Röh­
renknochen erschienen an th ropogen  
gespalten, au f einem Knochen befinden 
sich ve rm utlich  an th ropogene  Schlag­
oder Hackkerben. Im Zusammenhang 
der Knochenansam m lung fanden sich 
auch ein Kieselschieferabschlag sowie

m ehrere  ortsfrem de Buntsandste in­
p la tten  (A nd ing  1978, 2 f.). A u f der Gips­
fe lsobe rfläche  (ca. 1 m un te r O ber­
fläche) w urde  neben der Doline ein 
Flintabschlag aufgelesen (Anding  1974, 
7f.).

Bei Untersuchungendes Steinbruchs 
durch E. N ienstedt und Verfasser im 
A p ril und Mai 1979 w urden  aus zw ei 
D olinen Knochenfragm ente geborgen, 
bestim m bar waren u. a. Reste von W oll- 
haarnashorn2. Aus der V erfü llung einer 
der D o linen  stam m t auch ein Kiesel­
schieferabschlag m itfaze ttie rte r Schlag­
fläche  (Levalloisabschlag). Die zw e ite  
Doline e n th ie lt im oberen Bereich ih rer 
ro tb ra u n e n  ton igen  Lehm verfü llung  
einen rund 20 - 40 cm mächtigen A n ­
re icherungshorizont von Holzkohlen.

Im östlichen Teil des Steinbruchs 
(nordöstliche Abbauwand) entdeckte E.

N ienstedt 1985 eine Schlotte m it zah l­
reichen Knochen und -sp litte rn . Die 
Schlotte ist in der A bbauw and  rund 
1 0  m hoch angeschnitten, ihre w e ite re  
Tiefe b le ib t unklar. Die H oh lfo rm  ist im 
oberen Teil d o linen fö rm ig  w e it, Durch­
messer hier bis mindestens 1 0  m, im un­
te ren Teil verengt sie sich bis au f rund 
0,40 m Durchmesser. Die von E. 
N ienstedt geborgenen Knochenfunde 
und die A rte fa k te  ve rte ile n  sich zw i­
schen 2  m und rund 8  m un te r heu tige r 
Oberfläche. Als T ierarten sind nachge­
w iesen: W ollhaarnashorn , S teppen­
bison, W ildp fe rd  (u. a. juven il), Ren (u.
a. juvenil), Riesenhirsch. Durch Verb iß ­
spuren an einem  N ashornknochen ist 
die Höhlenhyäne in d ire k t belegt. Zwei 
Renstangenstücke weisen eine einfache 
an th ropogene  S chn ittkerbe (Abb. 4,1 
und 2), ein Stück m ehrfache Schnitt-

2  B e s t im m u n g  d u rc h  D r. U . S ta e s c h e , N ie d e rs ä c h s is c h e s  L a n d e s a m t f ü r  B o d e n fo rs c h u n g  H a n n o v e r .
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Abb. 5.2:

Abb. 5. Ührde, Ldkr. Osterode am  Harz. Gipsbruch östlich des Dorfes. Untersu­
chung der D o linenverfü llungen M a i 1979. 1: M eh rere  in der S teinbruchkante an­
geschnittene Dohnen m it d un kler Lehm verfüllung, darin  vereinzelte Fossilfunde. 
2: O berer fu ndführender Teil der Lehm verfüllung e in er Doline, darin  Großsäuger­
reste und Holzkohlen.

kerben und -stellen a u f3 (Abb. 4,3), ein 
Knochensplitter ze igt längsverlaufende 
Schnittspuren. Als Silkes liegen vor: ein 
Flintabschlag, in situ u n m itte lb a r un ter 
einem W ild p fe rd u n te rk ie fe r bei ca. 8  m 
u n te r O berfläche, ein hon ig fa rbenes 
F lin tbruchstück, ein K ieselschieferab- 
spliß, ein K ieselschiefergeröll m it - ver- 
runde te r - Bruchkante, zwei scharfkan­
tig e  Q uarzittrüm m er, ein G ipsmakroab­
schlag, ke ilfö rm ig , m it dorsalen A b ­
schlagnegativen, als A rte fa k t frag lich . 
Die Schlotte ve rb le ib t bis a u f weiteres 
unausgegraben.

Bei e iner Begehung des Steinbruchs 
im April 1997 konnte Verfasser aus einer 
angeschnittenen Doline in der östlichen 
A bbauw and  w en ige  K nochensp litte r 
von m itte lg roßen  bis großen Säugern 
sowie ein Kieselschieferartefakt bergen.

Ührde, Ldkr. Osterode am Harz, 
Gipsbruch am Hannersberg

Der Gipsbruch der Fa. Knauf w u rde  im 
A p ril und Mai 1979 durch E. N ienstedt 
und Verfasser begangen. Aus verschie­
denen Schlotten- und D o linenfü llungen 
ergaben sich eiszeitliche Faunenreste (u.
a. vom Riesenhirsch und Ren4). Aus ei­
ner in der nördlichen A bbauw and an­
geschnittenen Schlotte konnten aus der 
herausgerutschten Lehm verfü llung  
zw ei Kieselschieferabschläge au fge le ­
sen w erden.

Im A pril 1997 fand der Verfasser in 
der V erfü llung  e iner Doline in der süd­
lichen Abbauwand neben sporadischen, 
unbestimm baren Großknochensplittern 
einen Makroabschlag aus anstehendem 
Gips m it fa ze ttie rte r Schlagfläche; w e­
gen der ausgeprägten Schlagmerkmale 
(ventra ler Bulbus, dorsale negative A b­
schlagflächen, p rä p a rie rte r Schlagflä­
chenrest) ist der A rte fak tcha rak te r sehr 
wahrscheinlich. Die D o linen fü llung  en t­
h ie lt im oberen Teil (ab 1 m un te r Ober­
fläche) viele Holzkohlepartikel der holo- 
zänen Laubgehölze Esche, Eiche und 
Linde.

Ührde, Ldkr. Osterode am Harz, 
Gipsbruch östlich des Dorfes

Im Zuge der Begehungen im M ai 1979 
und A pril 1997 w urden zahlreiche an­

Abb. 5.1:

geschnittene S chlo tten- und D o linen ­
verfü llungen untersucht (Abb. 5). V ier 
Stellen lieferten faunistische Reste (ver­
e inze lt im Skelettverband), nachgew ie­

sene A rten : W ollhaarnashorn, Steppen­
bison, W ild p fe rd , Ren, H öhlenhyäne, 
W o lf5. Die fundre ichste  D oline e n th ie lt 
zudem  zah lre iche H o lzko h le p a rtike l,

3 G le ic h a r t ig e  H a c k -  u n d  S c h n i t t k e r b e n  fa n d e n  sich a u f  m e h r e r e n  R e n g e w e ih s t a n g e n  a u s  e in e r  m a g d a le n ie n z e i t l ic h e n  F u n d s c h ic h t  v o r  

d e m  A b r i  S te n d e l X V I I I  b e i G r o ß  S c h n e e n , L a n d k re is  G ö t t in g e n  ( G r a b u n g  J u li 1 9 9 7 ) .

4  W i e  A n m . 2 .
5 W i e  A n m . 2 .
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im NSG Hainholz
bei Düna, Ldkr. Osterode am Harz

Karsthohlform (Schlotte) 

0 1 9  Grabung 4 - 5 /1979

Grundlage:
Vermessung und detaillierte Reliefaufnahme 
1979 durch F. Vladi, Osterode am Harz.

2{J° Höhe in m NN

Abb. 6: Lageplan des Schlottenfeldes am  Som m ersitz Im  NSG Hainholz bei Düna, Ldkr. O sterode am  Harz. Schwarz gezeich­
n e t und  n um erie rt sind die 1979 ausgegrabenen Schlotten.

52



G rote • Paläolithische Fallgrubenjagd am  Südharzrand  ?

Schlotte 4

1: R o t t i ir s c h g e w e ih f r a g m e n te  

m it  R o s e  u n d  S c h ä d e la n s a t z  

( 2 ,2 0  m  u n te r  O b e r f lä c h e )

2 : R o t h ir s c h g e w e ih s p r o s s e  

( 2 , 4 0  m  u n te r  O b e r f lä c h e )

3 : F l in ta b s c h la g , im  h e lle n  M e r g e l  

( 2 ,9 5  m  u n te r  O b e r f lä c h e )

4 : F l in ta b s c h la g , im  h e l le n  M e r g e l  

( 3 , 0 0  m  u n te r  O b e r f lä c h e )

Z a h le n :  cm  u n ter  o d e r  

ü b e r  O berfläche

Abb. 7: Detailp lan d er ausgegrabenen Schlotte Nr. 4. G rabung 1979 im  S chlotten­
feld  im NSG H ainholz bei Düna.

eine andere Doline m it Knochen ergab 
ebenfalls - w enige - H olzkohlen.

II. Archäologische Untersuchun­
gen im Schlottenfeld im NSG 
Hainholz bei Düna

Zwischen 1751 und 1753 fanden Bauern 
beim  G ipsm ergelgraben fü r  D ünge­
zwecke an e iner Stelle bei Düna z w i­
schen Osterode und Herzberg zah lre i­
che fossile Großsäugerknochen. Sie ge­
langten zum eist nach G ö ttin g e n  zu 
Professsor Samuel Christian Hollm ann 
an der do rtigen , w en ige  Jahre vorher 
gegründeten Universität, der die Kno­
chen als Reste von m ehreren, m inde­
stens dre i Nashörnern bes tim m te6. 
H ollm ann untersuchte  und beschrieb 
1752 die Fundstelle vor O rt m it de ra rt 
genauen Angaben (S ch lo tten fe ld  am 
"Kaestners K o p f" nahe der Je tten ­
höhle), daß eine heu tige  Lokalisierung 
möglich w urde  (V ladi 1978, 32 ff.; ders.
1979). Es hande lt sich um e in zusam­
menhängendes Schlottenfe ld im Natur­
schutzgebiet Hainholz rund 600 m west­
lich von Düna, am flach auslaufenden 
Nordabhang eines m arkan t au fragen ­
den Gipskegels, des "Som m ersitzes" 
(1785 hier: "Karsten Jä g e rko p f", A n­
fang  19. Jahrhundert: "Kaestners
K opf"). Hier sind im Gelände strecken­
weise noch die Spuren des ehem aligen 
Mergelgrabens erkennbar. Der M ergel, 
ein sandig-körniges Karbonat-Grus g la­
zialer B ildung in den Schlotten, d iente  
der Ertragsverbesserung und U nkrau t­
bekäm pfung auf den Feldern der Um­
gebung. Das S ch lo ttenfe ld  (auch: Kar­
renfeld) ist tro tz  der starken A u ffü llu n g  
m it holozänem  B odenm ateria l an der 
Oberfläche m it seinem engen, w aben­
artigen  Netz k le in räum iger Karsthohl­
fo rm en  und dazw ischenstehenden, 
rund 0,1 - 1 m hoch aufragenden Gips­
felsriegeln deutlich ausgeprägt (Abb. 6 ); 
ob derzeit eine w eitere  Auslaugung der 
Schlotten und dam it eine k o n tin u ie r li­
che Absenkung der Oberfläche s ta ttf in ­
det, ist unbekannt.

Nach der re la tiv eng e ingrenzbaren 
Lokalisierung durch Vladi (1979) au f das 
große Schlottenfe ld am Sommersitz, d.

h. auf ein Areal von nur rund 100 m x 
60 m Ausdehnung, w u rde  durch das 
Niedersächsische Landesverw altungs­
amt Hannover, Ins titu t fü r D enkm alpfle­
ge, unter Leitung des Verfassers und in 
Zusam m enarbeit m it dem Landkreis 
Osterode am Harz (F. V ladi) vom 24. 4. 
bis 25.5.1979 eine archäologische Pro­
begrabung durchgeführt (Grote  1979 a;

ders. 1979 b). Die U ntersuchung ha tte  
zum Ziel, d ie geo- und pedologischen 
Verhältnisse zu klären und pa läon to lo - 
gisches Knochenm ateria l au fzu finden . 
Letztlich w urden Hinweise a u f a n th ro ­
pogene E inw irkungen  e rh o fft , da die 
F unds itua tion  von 1751/53 - m ehrere  
W ollhaarnashörner in nur e iner Schlot­
te  - und die ze rk lü fte te  G eländefläche

6 D ie  b is la n g  g ü l t ig e  E r k lä r u n g  s o lc h e r  e x o t is c h e r  G ro ß s ä u g e r r e s te  a ls  S in t f lu t -v e r s c h le p p te  K a d a v e r  w u r d e  d a r a u f h in  a ls  a b s u rd  e r k a n n t ,  

u n d  m it  d e r  In t e r p r e t a t i o n  a ls  a u s g e s to r b e n e  T ie r e  e in e r  e in s t ig e n  ö r t l ic h e n  F a u n a  v e r b a n d e n  s ich d ie  A n f ä n g e  e in e r  w is s e n s c h a f t l ic h e n  

P a lä o n t o lo g ie .  D e r  G ö t t in g e r  A n a t o m  J o h a n n  F r ie d r ic h  B lu m e n b a c h , in  D e u ts c h la n d  B e g r ü n d e r  d e r  w is s e n s c h a f t l ic h e n  S ä u g e t ie r p a lä o n ­

t o l o g i e ,  d e f in ie r t e  k u r z  n a c h  1 8 0 0  a n h a n d  d e r  N a s h o rn k n o c h e n  v o n  D ü n a  d ie  a u s g e s to r b e n e  A r t  a ls  R h in o c e ro s  a n t iq u i t a t is  (B lu m e n b . ) ,  
h e u te :  C o e lo d o n t a  a n t iq u i t a t is  (B lu m e n b . ) ,  d e s g le ic h e n  a n h a n d  e in e s  u m f a n g r e ic h e n  F u n d k o m p le x e s  fo s s ile r  G r o ß s ä u g e r k n o c h e n  (v o r  

a l le m  v o m  E le f a n t e n )  a u s  d e m  G ip s k a rs t  b e i Ü h r d e  d ie  A r t  M a m m o n t e u s  (h e u t e :  M a m m u t h u s )  p r im ig e n iu s  ( B lu m e n b . ) .
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Abb. 8.1:

Abb. 8.2:

Abb. 8. Schlotte Nr. 9 im S chlottenfe ld  Im  NSG Hainholz  
b ei Düna. Ausgrabung 1979. 1: Freilegung der Fundschicht 
des frühen Holozäns m it S teinbeil bzw. Fellschaber (1,0 - 
1,1 m u n te r O berfläche). 2: Seitenansicht nach w e ite re r  
Ausgrabung a u f 1,8 m u n te r Oberfläche.

auf einen p a lä o lith i- 
schen Jagdzusam­
menhang - m it na tü r­
lichen Fallgruben - 
schließen ließ.

Die Grabung

Da zu erw arten  war, 
daß sich der Großteil 
des Schlottenfe ldes 
durch das M e rge l­
graben der Bauern in 
den le tzten Jahrhun­
derten in einem ver­
änderten, gestörten  
Zustand be finde t, 
m ußten anfangs m it 
Hilfe von rund 50 Boh­
rungen die Schlotten 
herausgesucht w e r­
den, die noch eine in ­
tak te , ursprüngliche 
V e rfü llung  a u fw e i­
sen. A u f diese Weise 
ergaben sich sech­
zehn Schlotten un te r­
schiedlicher Form, 
Größe und Tiefe, die 
a lle untersucht w u r­
den (vgl. Lageplan 
Abb. 6 ). W ährend der 
A bgrabung der rund 
1 - 1,5 m m ächtigen 
holozänen, stark hu- 
mosen Deckschicht in 
den H oh lfo rm en er­
gaben sich bei e inzel­

nen Schlotten zusätzliche U n te rte ilu n ­
gen durch auftauchende Gipsfelsriegel, 
so daß sich im Liegenden m ehrere k le i­
nere, zum eist rö h re n fö rm ig e  Teil­
sch lo tten fo rtse tz ten  (z. B. Abb. 7). A b ­
gesehen von vier Schlotten, d ie durch 
M ergelabgraben gestört waren, wiesen 
die untersuchten Beispiele einen mehr 
oder w en ige r g leich beschaffenen, hier 
ve re in fach t beschriebenen Schichtauf­
bau a u f (vgl. Profil Abb. 10):

0 - 0,2 m u. O.: jüngster, z. T. 
unzersetzter Rohhumus, Laub;

0 , 2  m - 0,5 m u. O.: stark du rch ­
w urze lte , dunke lbraune Humuserde;

0,5 m - maximal 2 m u. O.: humose, 
m erge lige Braunerde;

da run te r bis au f erre ichten Gipsfels 
(w enn n ich t erre icht, dann bis m inde­
stens 6,5 m u. O. ergraben bzw. er- 
b o h rt): stark karbonatisches, lockeres 
R esidualsedim ent, he lle r M erge l
(caccg.

Im hellen M ergel sind 1751/53 die 
Nashornreste ge funden w orden. Seine 
W eichse l-ka ltze itliche Entstehung w ar 
d a m it w ahrschein lich  und konn te  an­
hand der geochemischen Untersuchung 
entsprechender Bodenproben aus der 
Grabung bestä tig t werden (Kempe und 
Emeis 1979). Konzentrierte  sich deshalb 
die Grabung zuerst verstärkt auf diesen 
Mergel, so w urde man bald durch Fun­
de bereits in der holozänen Humuserde­
ve rfü llu n g  überrascht.
Schlotten m it archäologischem Befund 
(vgl. Lageplan Abb. 6 ):
Nr. 4: Längliche Hohlw anne aus drei zu­
sammengewachsenen Einzelröhren, die 
erst ab 1,75 m bzw. 2,40 m u. O. durch 
G ipsfelsriegel g e tre n n t w aren (Abb. 7). 
W ährend eine der Röhren neuzeitlich  
ausgeräum t w ar und eine zw eite, noch 
sed im en tge fü llte  fund lee r blieb, erga­
ben sich in der d ritte n  und m it rund 1,3 
m Durchmesser g röß ten Röhre archäo­
logische Funde. Sie w urde  bis 6,05 m u.
O. ausgegraben, ohne die Felsbasis er­
re icht zu haben. Im - verm utlich frühho - 
lozänen - Übergangsbereich vom  hu- 
m os-dunklen  M ergel zum liegenden 
hellen M erge lg ranu la t bei 2,2 - 2,4 m u.
O. lagen die brüchigen Fragmente eines 
Rothirschgeweihs m it Rose und Schädel­
ansatz, zudem  e n th ie lt das Sedim ent 
w en ige  Holzkohlen. Bei 2,95 - 3 m u. O. 
fanden sich im weichselzeitlichen hellen 
M ergel nur 10 cm auseinanderliegend 
zwei größere Abschläge aus nordischem 
F lint (Abb. 11,4 und 5), beide m it d o r­
salen Cortexrestflächen.
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Schlotte 9

1 : F l i n t k l in g e ,  0 , 9 0  m  u .  O b e r f l ä .
2 : F l i n t k l in g e ,  0 , 9 5  m  u . O b e r f l ä .
3 : m e h r e r e  P f e r d e k n o c h e n  
4 :  u r g e s c h i c h t l i c h e  T o n s c h e r b e  
5 :  P fe r d e k n o c h e n  
6 : S t e in b e i l  o d e r  F e l l s c h a b e r  
7 : o r t s f r e m d e  S a n d s t e in e  
8 :  P fe r d e z a h n
Zahlen: cm  unter oder ü b er Oberita

I n ic h t  u n te r s u c h t e  
I B e r e ic h e

Abb. 9: Schlotte Nr. 9 im Schlottenfe ld  im  NSG H ainholz bei Düna. Ausgrabung  
1979. Detailp lan m it Fundverteilung in der frühholozänen Fundschicht (0 ,9  - 1 , 1  
m unter Oberfläche).

Nr. 9: Kom plex aus e iner senkrech­
ten, unregelm äßigen Röhre und schma­
lem, g rabenartigem  Felsspalt (Abb. 8  

und 9). Letzterer w urde nur au f eine Län­
ge von ca. 3 m untersucht, in der SO-Ver- 
längerung verb le ib t er unausgegraben. 
Funde ergaben sich nur am frü h h o lo ­
zänen Schichtübergang Hum userde - 
heller Mergel (vgl. Lageplan Abb. 9 und 
Profil Abb. 10), sie d ü rfte n  a llgem ein in 
das M eso-Neolith ikum  zu datieren sein:
■  ein geschliffenes dechselförm iges 
Felsgerät (Be ilk linge oder Fellschaber, 
Abb. 11,3), ovale G rundform , flach m it 
unrege lm äß igen Se itenkanten, im 
Q uerschnitt spitzoval, ursprünglich auf 
gew ünschte Form vo rgep ick t, danach 
überschliffen, n icht überschliffene Rest- 
P ickflächen hauptsäch lich a u f der 
schwach konkav gem uldeten Untersei­
te, Schneide dechselförm ig au fgew ölb t, 
M ateria l fe inkörn ige  Grauwacke, Länge
10,2 cm, Breite 5,2 cm, Dicke 1,8 cm;
■  ein langdreieckiger messerförm iger 
M akroabschlag aus dunk lem , fast 
schwarzem nordischem  F lin t (Abb.
11,1), s tum p fe r Rücken, etwas ausge­
sp litte rte  Schneidenlängskante, partie ll 
kanten- bzw. flächenretuschierte te rm i­
nale Spitze;
■  basales Bruchstück e ine r p a ra lle l­
kan tigen  K linge aus he llem , m ilch ig  
durchscheinendem  nordischem  F lint 
(Abb. 11,2), d icker Bulbus von hartem  
Schlag, dorsale Reduktion;
■  urgesch ichtliche W andungs­
scherbe, grobkeram isch, unverziert;
■  m ehrere T ie rknochen fragm en te  
und ein Tierzahn, die Bestim m ung er­
gab eine Z ugehörigke it zu einem m it­
te l- bis kle inw üchsigen Pferd, und zwar 
zu nur einem Ind iv iduum 7, so daß auf 
das ursprüngliche Vorhandensein eines 
vo lls tänd igen  Exemplares geschlossen 
w erden  kann. Die M ehrzah l der Kno­
chen fand  sich zusamm en m it beiden 
F lin ta rte fa k te n  und der Scherbe auf 
engstem Raum zwischen Röhrenschlot­
te  und Grabenspalt.

Nr. 12: Felsschacht m it schmalem ein­
m ündendem  Graben, ab rund 2 m u. O. 
abrupte Verengung zu senkrechter Röh­
re, U nterkante  bei 3,5 m G rabungstiefe 
noch n ich t e rre ich t. W enige cm über 
dem beschriebenen Schichtübergang 
fanden sich in der Humuserde zwei ur­
geschichtliche grobkeram ische W an­

dungsscherben, ein rundliches Vorkom ­
men weich gebrann ten  Tones (Durch­
messer ca. 40 cm) sow ie ve re inze lte  
H olzkohlepartike l.

Abgesehen davon fanden sich in 
mehreren anderen Schlotten im spät- 
g laz ia l-frühho lozänen Schichtüber­
gangsbereich w e ite re  einzelne Kno­
chenreste (in einem Falle vom Schwein) 
und ortsfremde Steine sowie Holzkohlen. 
Die wenigen Keramikscherben und das 
geschliffene Felsgerät8 aus Schlotte Nr. 9 
belegen eine N utzung a llgem ein im 
Meso-Neolithikum. Eine normale Besied­
lung kom m t au fg rund  der zerklü fte ten, 
nicht oder nur sehr mühsam begehbaren

Fläche n icht in Frage, ebensowenig eine 
In te rp re ta tio n  der F unde inbe ttung  in 
den Schlotten als Sedimentfallen, w ie  die 
in-s itu-Befunde in den Schlotten Nr. 9 
und 12 verdeutlichen. Denkbar ist a u f­
grund der Gesamtsituation am ehesten 
das Modell einer urgeschichtlichen Treib­
jagd in R ichtung au f das na türliche  
Fallgrubenfeld der Schlottengruben, m it 
anschließendem K urzaufentha lt fü r  Ber­
gung oder Zerlegung der Beute.

Die Funderw artung  e isze itliche r 
Knochenreste im hellen Gipsmergel er­
fü llte  sich - m it Ausnahme eines unbe­
stim m baren Splitters - n icht, geborgen 
w u rden  h ie r nur d ie be iden F lin tab-

7  W i e  A n m . 2 .

8 D as  g e s c h li f fe n e  F e ls g e r ä t  e r i n n e r t  in  F o rm  u n d  M a c h a r t  a n  F e lls c h a b e r  a u s  d e m  e th n o g r a p h is c h e n  c ir c u m p o la r e n  B e re ic h , v g l.  b e is p ie ls ­

w e is e  B ir k e t - S m it h  1 9 5 6 , F ig . 6 7  a - c.
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Schlotte 9

Südwestprofll

Funde in das Profil projiziert:
1 und 2: Flintklingen 
3: mehrere Pferdeknochen 
4: urgeschichtliche Tonscherbe

Rohhumus, Humuserde 

humose Braunerde

H humose Braunerde, mit 
Mergel durchsetzt

heller Mergel 

Gipsfels

SO- NW

“ I
100,

Abb. 10: Profil durch die Schlotte Nr. 9, S ch lottenfe ld  im NSG Hainholz bei Düna. 
Ausgrabung 1979.

schlage sow ie sporadisch H o lzkoh le ­
pa rtike l. Die um fangre ichen Nashorn­
reste von 1751/53 und die F lin ta rte fakte  
können  dennoch m it hohe r W ah r­
sche in lichke it in den D eutungszusam ­
m enhang e iner,w eichse lze itlichen pa- 
läo lith ischen Begehung des Platzes ge­
bracht w erden. Dabei ist auch h ier aus 
den g le ichen vo rgenann ten  G ründen 
n ich t m it e inem  Lagerplatz, sondern 
o ffensichtlich  m it e iner Fa llgrubenjagd­
nu tzung  zu rechnen.

D ie  F u n d e  a u s  d e m  G ip s k a r s t :  H i n w e i ­

s e  a u f  p a lä o l i t h i s c h e  F a l lg r u b e n ja g d  ?

Die aus dem Gipskarst am südwestlichen 
H arzrand bislang bekann tgew ordene  
Bandbre ite  der Säugetierfauna um faß t 
m it w iede rho lten  Fundnachweisen die 
A rten  M am m ut (M am m uthus p rim ig e ­

nius), W ollhaarnashorn  (C oelodonta  
antiqu ita tis), Riesenhirsch (Megaloceros 
g iganteus), Ren (R ang ife r tarandus), 
W ild p fe rd  (Equus sp.), S teppenbison 
(Bison priscus), W o lf (Canis lupus), Höh­
lenhyäne (Hyaena spelaea), H öh len­
löwe (Panthera spelaea), dazu verschie­
dene K le insäugerarten ka ltze itlich e r 
Prägung. Das insow e it e inhe itliche  
A rtenspektrum  verw e ist im w eichse l­
ze itlich  e isfreien m itte leu ropä ischen  
Raum, speziell in Südniedersachsen, 
nach de rze itigem  Kenntnisstand m it 
großer W ahrscheinlichkeit ze itlich au f 
das frü h e  bis m ittle re  W eichselglazial 
(vgl. Abb. 12). Identisch ist beispielswei­
se das Faunenspektrum au f dem frü h ­
weichselzeitlichen m itte lpaläolith ischen 
Lagerp la tz von Salzgitter-Lebenstedt, 
d a tie rt a u f ca. 50 000 B.P. (Grote  und 
Thieme 1985; Staesche 1991). Die

faun istische Fundvergesellschaftung, 
zusammen m it K leinsäugern und M o l­
lusken, der G rabungen 1974/75 in den 
D o linen bei Förste, G ipsbruch Peine­
mann (siehe oben) ste llten die Bearbei­
te r in die m ittle re  W eichselzeit (Jahnke 
und Denecke 1975). Eine Bestätigung 
der frühen  D atierung e rg ib t sich ande­
rerseits durch den Umstand, daß nach 
dem fo lgenden Höchststand des letzten 
Glazials (ca. 30 000 - 20 000 B.P.) e in ige 
der A rten  seltener au ftre ten  bzw. ganz 
feh len , so das M am m ut, W ollhaarnas­
horn und der Riesenhirsch (v. Koenigs- 
w a ld  und Hahn  1981; v. K oen igsw ald  
und H einrich  1996; K ind  1991; Joger
1994). Gleiches g i lt  fü r  d ie H öh len­
hyäne, d ie nach dem H ochglazia l in 
unserem Gebiet verm utlich  n icht mehr 
vo rko m m t (v. K oen igsw a ld  und Hahn 
1981, 89; v. Koenigsw ald  1983, 200).

Die oben aufgezäh lten  Funde und 
Befunde w eichse lze itlicher Tierreste in 
V e rb indung  m it a n th ropogenen  Ele­
m enten (A rte fa k te , K nochenbearbe i­
tungsspuren) aus den Lehm- und M er­
ge lve rfü llungen  ehem aliger Karsthohl­
fo rm en sind in ihrer Bilanz o ffenkund ig  
nicht als Zufallsergebnisse zu bewerten. 
V ie lm ehr legen alle Umstände eine ar­
chäologische In te rp re ta tion  hinsichtlich 
w ildbeuterischen Jagdverhaltens nahe, 
w o ra u f bereits frü h e r vere inze lt h inge­
wiesen w urde (A nd ing  1974; ders. 1978; 
G rote  1979). A u fg ru n d  der angespro­
chenen ze itlichen Stellung des Faunen­
spektrums hande lt es sich um Vorgänge 
a llgem e in  des M itte lp a lä o lith ik u m s 9. 
W enn eine p a lä o lith isch -w ild b e u te ri- 
sche E inw irkung auch n ich t fü r  alle üb­
rigen, ausschließlich paläontologischen 
Fundstellen im Gipskarst des Südharz­
randes (und anderer Landschaften) 
sch lechth in  in Anspruch genom m en 
w erden kann, so bleiben fü r  die in d ie ­
ser A rb e it beschriebenen Fälle aber fo l­
gende M ode lle  m it einem hohen Grad 
an W ahrscheinlichkeit diskussionsfähig:

1. In der ka ltze itlichen  S teppentun­
dra des südw estlichen Harzvorlandes 
lagen im Bereich der G ipskarstland­
schaft zahlreiche, z. T. flächendeckend 
und dann m it o f t  nur ca. 20 - 30 m 
Zwischenabstand verte ilte  Dolinen- und 
S ch lo tte n trich te r o ffe n ; ih re  oberen 
Durchmesser reichten von 1 bis über 20 
m, d ie T ie fen schw ankten zwischen 
w en igen  D ezim etern  und ve rm u tlich  
maximal 3 m, die tie feren Teile der Hohl­

9 Möglich wäre auch ein frühes Jungpaläolithikum, was aber archäologisch im südlichen Niedersachsen bislang nicht sicher nachzuweisen ist.
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fo rm en (bis über 2 0  m m öglich) 
waren bereits m it Verw itte rungs­
lehm des Gipses, D o lom itschu tt 
und äolischem Löß fest ve rfü llt. 
Beim somm erlichen kurzze itigen 
A u ftauen  des Permafrostbodens 
ve rw ande lten  sich d ie  Lehm­
fü llu n ge n  im oberen Bereich in 
e inen plastischen, zähflüssigen 
au fque llenden  Brei, und durch 
Bodenfließen gerie t von den Sei­
ten her zusätzliches O berflächen­
m ateria l in die Dolinen, was sie 
einerseits t ie fg rü n d ig  machte, 
andererseits zur sukzessiven Ver­
fü llu n g  fü h rte . Diese o ffenen , 
ve rm u tlich  durch K rau tvege ta ­
tio n  verdeckten T richterm ulden 
s te llten  in der S teppentundra  
tückische Fallen besonders fü r  
das G roßw ild  dar, und ein im 
Sommer h ine ingera tenes Tier 
konn te  sich aus dem Lehm brei 
kaum m ehr be fre ien  und über 
den D olinenrand an die O berflä ­
che re tte n  (Abb. 13). So lassen 
sich die zah lre ichen T ie rfunde  
da rin  im a llgem e inen  e rk lä ren  
(vgl. Sickenberg 1963, 25). Paläo­
lith ische Jäger- und Sam m ler­
gruppen (ebenso w ie  Höhlenhyä­
nen) nu tz ten  häu fig  diese Gele­
genhe it der G roßw ildbeute  und 
w e ide ten  d ie ve rendeten bzw. 
e rleg ten  Tiere an O rt und Stelle 
aus. Der g röß te Teil der Skelett­
überreste verb lieb im M orast der 
Doline, e in ige Knochen, manch­
mal das kom p le tte  Skelett, w u r­
den lu ftd ic h t e in g e b e tte t und 
konserv ie rt. In diesem M ode ll 
ve rha lten  sich d ie W ild b e u te r 
passiv und nutzen nur die ge le­
gen tlichen  Chancen na tü rliche r 
Unglücksfälle, in Konkurrenz m it 
Hyänen und anderen Fleisch­
fressern (z. B. W olf).

2. Das zw eite  M odell s te llt er­
gänzend d ie aktive M itw irku n g  
des Menschen in die beschriebe­
ne G runds itua tion . W enn auch 
durch keine Indizien belegbar, ist 
d ie gezie lte  Treib- und Drückjagd 
in R ichtung der D o linen fe lde r 
doch sehr wahrscheinlich, vor a l­
lem au f das G roßw ild . Dies ist 
g le icherm aßen fü r  die Jagd auf 
das einzeln oder in K leingruppen 
au ftre tende  W ild, also M am m ut, 
W o llhaarnashorn  und Riesen­
hirsch, w ie  au f das H erdenw ild

Abb. 11: Steingeräte aus der Ausgrabung 1979 im Schlottenfe ld  b e i D üna (NSG H ain ­
holz). M . 1:2. 1 - 3: Schlotte Nr. 9, Fundschicht des frühen Holozäns (F lin tgeräte  und
Beilklinge bzw. Fellschaber aus Felsgestein); 4 - 5: Schlotte Nr. 4 c, weichselzeitliche M erge l­
fü llung (m ittelpaläolith ische Flintabschläge).
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Abb. 12: Übersicht d er jungple istozänen  Faunenentw icklung (M am m alia, große und  m itte lg ro ße A rten ) in Niedersachsen. 
Nach STAESCHE 1991. In der m ittleren  Phase des Weichsel-Glazials alle Arten , d ie in den Dolinen des Gipskarstes b e i Oste­
rode Vorkomm en.
1: W aldelefant, 2: Flußpferd, 3: Damhirsch, 4: Mercksches Nashorn, 5: Riesenhirsch, 6: W ildpferd , 7: Braunbär, 8: W olf, 9: Ur, 
10: Rothirsch, 11: Elch, 12: Reh, 13: Biber, 14: M am m u t, 15: Wollnashorn, 16: Flöhlenlöwe, 17: Ren, 18: Steppenbison, 19: 
Bison sp., 20: Moschusochse, 21: Eisfuchs, 22: Schneehase, 23: Dachs, 24: W ildschwein, 25: Haushund, 26: Hausrind, 27: 
Hausschwein, 28: Schaf, 29: Ziege.

(Ren, Pferd, w o h l auch Steppenbison) 
plausibel. Die D olinen sind - fü r  paläo­
lith ische W ild b e u te r unübersehbar - 
na tü rliche  und ideale Fallgruben, be­
sonders w enn diese in günstigen Land­
schaftsbereichen, z. B. in Engpaßlage 
und f la n k ie rt von schwer zugänglichen 
S te ilhängen, und dabei in flä ch ige r 
d ich te r V e rte ilung  vorhanden w aren. 
Ob die T re ib jagd m it Feuer, eventue ll 
m it Flächenbrand der Grastundra, un­
te rs tü tz t w urde, ist au fg rund  der w ie ­
d e rh o lt nachgewiesenen H olzkohlean­
re icherungen in den fu n d fü h re n d e n  
D olinen denkbar. Im Falle solcher ja g d ­
s tra teg ischer Vorgehensweise ist d ie

Fa llg ruben jagd unabhängig  von den 
som m erlichen Auftauphasen des Per­
m afrostbodens und der Versum pfung 
der Dolinenkessel, denn viele Dolinen 
besaßen m it ihren Felskanten eine 
schro ffe , w enn auch n ich t sehr tie fe  
K ra te rfo rm , und das hier in Panik h in ­
e instü rzende  W ild  w urde  zum eist e r­
heblich ve rle tzt und konnte problem los 
e rleg t w erden. Die häufig festgeste llte  
Vergesellschaftung der Skelettreste 
m ehrere r Großsäugerarten in e iner 
D o line  ist durch gezie lte  menschliche 
Treibjagd, die ein erfolgversprechendes 
D o lin e n fe ld  w ie d e rh o lt nu tz t, p lausi­
b le r e rk lä rbar als allein durch die Ver­

ke ttung  mehrerer natürlicher Unglücks­
fä lle .

Die Dolinen w aren o ffe n ku n d ig  am 
Ende des W eichselglazials, ve rm u tlich  
sogar bereits vor dem Hochglazial, w e it­
gehend zusedim entiert, so daß es nur 
noch vere inze lt zu Funde inbe ttungen  
faunistischer Reste kam. A nha ltspunk­
te  fü r  jungpa läo lith ische  oder jüngere  
Jagdbefunde sind n ich t erkennbar.

Eine S onders itua tion  ist m it dem 
Schlottenfe ld im heutigen N aturschutz­
geb iet Hainholz bei Düna gegeben. W ie 
oben beschrieben, weisen die aus dem 
18. Jahrhundert überlie fe rten  weichsel­
ze itlichen  Großsäugerreste in V erb in -

58



G rote  • Paläolithische Fallgrubenjagd am  Südharzrand ?

Abb. 13: Schematisches Block- und  Panoram abild zur Fundsituation d er w eichselzeitlichen Säugetiere in den D olinen  des 
Gipskarstes am  südwestlichen H arzrand bei Osterode (Zeichnung A. Subatzus). Nach Jahnke und  Denecke 1976.

düng m it den Grabungsbefunden und 
-fu nden  von 1979 eben fa lls  a u f eine 
jagdstra teg ische N utzung  als Fa llg ru­
benfe ld  hin. Die gezie lte  Treibjagd auf 
die zusammenhängende Fläche waben­
fö rm ig  angeordneter Schlotten m it ih ­
ren G ipsfelsriegeln fü h rte  h ier unw e i­
gerlich zu erheblichen Stürzen und Ver­
le tzungen des e inbrechenden Wildes, 
das danach le icht e rleg t w erden konn­
te . Die bei der G rabung im w eichse l­
zeitlichen Mergel gefundenen F lin tarte­
fa k te  sind als m utm aßliche W erkzeuge 
zum Aufbrechen des W ildes anzusehen. 
Zur anschließenden E insedim entierung 
der Jagdreste kam es in den Schlotten - 
au fg rund  der gegenüber den Dolinen 
andersartigen Verfüllungsverhältn isse - 
nur ausnahmsweise. H inweise au f eine 
engere zeitliche Eingrenzung der paläo- 
lithischen, nur a llgem ein w eichse lka lt­
zeitlichen Jagdnutzung sind - auch über 
d ie F lin tfunde  - noch n ich t m öglich, 
w enn auch durch die Nashornreste eine 
eher m itte lpa läo lith ische  Ze its te llung 
angedeute t ist.

Das Grabungsergebnis m acht aber 
auch wahrscheinlich, daß noch im frü ­
hen Holozän, bis in neo lith ische Zeit, 
das S ch lo tten fe ld  zur Fa llg ruben jagd  
g e n u tz t w urde. Anders als bei den 
D o linentrichtern haben sich die Schlot­
ten  n ich t vo lls tänd ig  zused im en tie rt. 
Wegen des Gleichstandes zwischen fo r t­
schreitender basaler G ipslösung oder 
e rd fa lla rtig e r S ed im enten tlee rung  in 
unterird ische A uslaugungshoh lräum e 
einerseits und hangender perm anenter 
N achverfü llung andererseits besaßen 
die Schlotten im Frühholozän noch Tie­
fen zwischen 1 - 2 M etern, was fü r  eine 
Fa llgrubennutzung ausreichend ist.

B e w e r t u n g

Der archäologische Nachweis fü r  d ie 
paläolithische Fallgrubenjagd - m itte ls  
natürlich vorhandener Gruben - ist tro tz  
der beschriebenen Befunde le tz tlich  
noch nicht be izubringen , was aus der 
Sache heraus ohnehin kaum möglich ist. 
Dies g ilt gene re ll fü r  d ie Jäger- und

Sam m lergruppen a lle r u rgesch ich tli- 
chen Zeiten, ve rifiz ie rte  B efunde  sind 
bislang n irgends gegeben . Versuche, 
solche a u f archäo log ischem  W ege zu 
erkennen, b le iben e n tw e d e r u n w a h r­
scheinlich, so fü r  ein angebliches Fall­
grubensystem am Talrand der Vezère im 
Périgord (Hauser 1917, 63 ff.)  ode r hy­
pothetisch und m ehrdeu tig , w ie  bei e i­
n igen a n th ropogenen  G ruben m itte l-  
pa läolith ischer Ze its te llung  in der Z ie­
ge le ig rube  Dreesen in R he indah len  
(Thieme 1979). Ein in d ire k te r Nachweis 
könnte  über die A usw ertung  der fa u n i- 
stischen Jagdbeu te reste  (vo r a llem  
M am m ut) au f einem  Lagerp la tz  m ö g ­
lich sein, w enn h ie r e in ü b e rp ro p o r tio ­
nal hoher A n te il ju v e n ile r T ier fe s tzu ­
stellen ist; da die Jungtie re  zum eist dem 
Rudel voran lau fen , sind sie d ie  h ä u fig ­
sten O p fe r von Fa llg ruben (vgl. Fund­
p la tz  Taubach im Ilm ta l bei W eim ar, 
Soergel 1922).

Daß m indestens seit dem  M itte lp a - 
lä o lith ikum  m it den e rkennba ren  k o m ­
plexen, w e it e n tw icke lte n  Sozial- und
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K o m m u n ika tio n ss tru k tu re n  auch ein 
d iffe re n z ie rte s  jagdstra teg isches Ver­
ha lten  - un te r anderem  m it der Treib- 
und D rückjagd sow ie m it Fallgruben - 
vorauszusetzen ist, w ird  inzwischen 
m ehr angenom m en als noch bezw eife lt 
(vgl. Bosinski 1985, 35; Hamm  1925; 
L in d ne r  1950, 151 f f . ;  M ülle r-K a rpe  
1966, 149 f.). Dies g ilt  besonders fü r  die 
Jagd au f alle großen Pflanzenfresser, so 
die H erdentie re  W ild p fe rd  und Bison, 
schw ie rige r ges ta lte te  sich die Fall­
gruben jagd sicherlich au f M am m ut und 
W ollhaarnashorn. Fraglich b le ib t eher, 
ob w egen des P erm afrostbodens m it 
künstlich  ange leg ten  Fallgruben zu 
rechnen ist und stattdessen natürliche 
S ituationen w ie  Dolinen- und Schlotten­
felder, aber auch Felsabstürze, Engpäs­
se, Sümpfe ausgenutzt w urden. E thno­
graphische Befunde der Fallgrubenjagd 
sind bei rezenten W ild b e u te rn  ver­
g le ichbar vorhanden, und zw ar im sub­
arktischen Bereich (a u f Rentiere) m it 
kom plexen Grubensperrsystemen, len­
kenden Jagdzäunen und S teinreihen, 
ode r im trop ischen/subtrop ischen Be­
reich au f E lefanten (Pygmäen, H o tten ­
to tte n ). Für das europäische Jungpaläo- 
lith iku m  sind Fallgruben zw ar ebenfalls 
noch n ich t belegt, aber es kann p rinz i­
p ie ll a u f den Befund von Solu tre  im 
R honetal verw iesen w erden , w o  ver­
m utlich  - o ffe n ku n d ig  über einen lan­
gen Zeitraum h inweg - die Treibjagd auf 
W ildp fe rde  über den Felskantenabsturz 
be trieben w urde  (Olsen 1989).

Im G ipskarstgeb ie t des Zechstein­
gürte ls am südwestlichen Harzrand ver­
d ich ten  sich inzw ischen d ie H inweise 
au f (m itte l-)pa läo lith ische  Fallgruben­
jagd  in a u ffa lle n d e r Weise. Lohnend 
w äre eine neue und gezie lte  Durchsicht 
a lle r b isher ge fundenen  Großsäuger­
knochen in den Beständen der Museen 
und anderer In s titu tio n e n  hinsichtlich 
a r t if iz ie lle r  Spuren (Schlachtspuren, 
Hack- und Schnittm arken u. a.). Im üb ri­
gen liegen aus dem besprochenen Ge­
b ie t inzwischen als O berflächen funde  
m ehrere e indeu tige  A rte fa k te  des M it- 
te lp a lä o lith ik u m s  vor, so auch zwei 
Faustkeile (A n d in g  1974; Sonntag
1984). Es b le ib t zu h o ffen , daß in Zu­
k u n ft neue D o linen fundste llen  m it g u t 
erha ltenen Faunenresten und e indeu ti­
ger in-situ-Vergesellschaftung m it pa- 
läo lith ischen A rte fa k te n  entdeckt und 
un te rsuch t w erden  können. Die noch 
n ich t ausgegrabene Schlotte im Ostteil 
des Gipsbruchs am W eißen Stein bei

Förste (siehe oben) b ie te t eventuell eine 
solche Gelegenheit. Eine erstmalige sy­
stem atische archäologische Ausgra­
bung und Untersuchung m it in te rd isz i­
p lin ä re r E inbeziehung der Geo- und 
Q uartärw issenschaften könn te  in der 
h ie r angeschnittenen Frage erheblich 
w e ite rfü h ren .
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Bedingt durch schnell voranschrei­
tende Klima- und Vegetationsverände­
rungen, aber ve rm u tlich  auch in fo lge  
der in tensiver w e rdenden  Bejagung 
durch den Menschen, starben viele die­
ser Tierarten gegen Ende der le tzten 
Eiszeit vor ca. 15.000 - 10.000 Jahren 
aus. M it ihnen verschwanden auch die 
eiszeitlichen G roß raub tie re  H öh len­
löwe, Höhlenhyäne sowie der bekann­
te  Höhlenbär Ursus spelaeus.

Fossilfunde im Karst

Aus dem Q uartär stam men die erdge­
schichtlich jüngsten Fossilien des Süd­
westharzes. Hierbei handelt es sich über­
wiegend um Tierknochenfunde aus Höh­
len und Schlotten im Bereich der ver­
karstungsfähigen Zechstein-Gesteine. 
Forschungsgeschichtlich herausragend 
sind hier bereits die erstm aligen Funde 
und dam it verbundene Tierarten-Erst- 
beschreibungen vom W ollhaarnashorn 
bei Düna im Jahre 1751 und 1808 vom 
M am m ut bei Ührde. Da Höhlen und 
Schlotten überhaupt ideale Vorausset­
zungen fü r die E inbettung und die Er­
haltung eiszeitlicher Tierknochen bieten, 
komm t den Höhlen des Harzes innerhalb 
der Quartärforschung eine besondere 
Stellung zu, da sie die nördlichsten in 
Europa sind, in denen re ichha ltig  eis­
zeitliche T ierknochenfunde au ftre ten .

Die g röß ten H oh lraum b ildungen  
finden  hier im Gips sta tt, aber es g ib t 
auch Höhlensysteme im Zechsteindolo­

1751 und ihre B edeutung fü r  "d ie  
physische Geschichte unseres Plane­
te n " . - H e im a tb lä tte r fü r  den süd­
w estlichen Harzrand 35, 39-54.
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m it. H ierzu gehören die E inhornhöh le  
und die S teinkirche bei Scharzfeld. Zu 
beachten ist dabei, daß es sich bei Höh­
len in Karbonatgesteinen (Kalk und Do­
lom it) im Gegensatz zu Sulfatgeste ins­
höhlen um re la tiv  lang leb ige  G ebilde 
hande lt - d ie E inhornhöhle  entstand si­
cher bere its  vor e ine r M illio n  Jahren. 
Die Existenz von G ipshöhlen ist in Rela­
tio n  dazu, schon durch die hohe Löslich­
ke it des Gesteins und deshalb durch das 
ständ ige  Nachbrechen der Firste be­
d ing t, nur von kurzer Dauer. A lle  heute  
im Südharz bekannten G ipshöhlen ha­
ben nur ein A lte r von e in igen Jahrtau­
senden und d ü rfte n  überw iegend  erst 
nach der le tz ten  Vereisung entstanden 
sein. Ü bertragen  a u f d ie  p a lä o n to lo - 
gisch/archäologische Forschung bedeu­
te t  dies fü r  Kalk- und D o lom ithöh len : 
m it dem jüngsten Holozän beg innend, 
sind Funde aus allen Ze it- bzw. K u ltu r­
stufen des Quartärs m öglich. H ingegen 
lassen heu te  zugäng liche  G ipshöhlen 
nur nacheisze itliche Funde e rw a rte n , 
w ie  beispielsweise im Landkreis O ste­
rode die Kleine Je ttenhöh le  bei Düna 
m it ho lozäne r K le insäugerfauna  und 
Fundbelegen aus dem m ittle ren  bis spä­
ten  N e o lith iku m , der B ronzeze it und 
der Eisenzeit, sow ie d ie  L ich tens te in ­
höhle bei Förste m it e iner Begehungs­
phase in der späten Bronzezeit. Fauna 
und A rte fa k te  aus dem Jungple istozän 
können a llerd ings in heute durch Sedi­
m enta tion  w ieder ve rfü llten  Gipsschlot­
ten, K leinhöhlen und Dolinen gefunden 
w erden. Der südwestliche Harzrand m it 
seinem te ilw e ise  bis zu 1 0  km b re item  
Zechsteinausstrich b ie te t som it g u te  
Voraussetzungen fü r  q u a rtä rze itlich e  
pa läon to log ische  sow ie fü r  ur- und 
frühgeschichtliche Funde in e iner Karst- 
und H öhlenlandschaft.

Faunen des Eiszeitaltes -
Funde und Grabungen in Schlotten und Höhlen des Südharzes
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Abbildungen (Abb. 1):

Fundstellen:

1 - Förste, Gipsbruch Peinemann (Bab)
2 - Osterode, Gipsbr. Lichtenstein (Bab)
3 - Ührde, Gipsbruch Hannersberg (Bab)
4 - Ührde, Gipsbruch Harkenfeld (Bab)
5 - Düna, Schlotten im Hainholz (N/K)
6  - Düna, Jettenhöhle (N/K)
7 - Scharzfeld, Steinkirche (N/K)
8  - Scharzfeld, Abris am Schulberg (N/K)
9 - Scharzfeld, Einhornhöhle (N/K)
10 - Barbis, Bühbergklippen (N/K)
11- Gipsbruch Kranichstein (Bab)

Status:
Bab = Bodenabbaubetrieb
N/K = Natur- und/oder Kulturdenkmal

Geologie:

cEEb

• •
• • • 

• •

V  V  V

Trias: Buntsandstein 

Trias: Muschelkalk 

Devon- und Karbongesteine 

Quartär: Sösekiese, ...

Perm: Gips, Dolomit, Kalk, ..

Abb. 1: W ichtige Q uartärfauna-Fundstellen  im  Bereich des Landkreises Osterode 
am  Harz. Kartengrundlage: Vereinfachte Schemazeichnung der geologischen For­
m ationen und Gesteine.

Die genann ten  „S e d im e n tfa lle n " 
des Zechsteinkarstes w urden  und w e r­
den vor allem  bei der Rohstoffsuche 
angeschn itten  und ange fahren . V iele 
der Fundstellen m it Q uartä rfauna ver­
danken ihre Entdeckung der seit dem 
Beginn des industrie llen  Aufschwungs 
im le tz ten  Jah rhundert e insetzenden

verstärkten Erschließung der e inhe im i­
schen mineralischen Rohstoffe. Gerade 
am Südharzrand sind im perm ischen 
Zechstein zahlreiche S teinbrüche zur 
G ew innung  von Gips, A nhyd rit, Kalk 
und D o lo m it entstanden. Durch diese 
A b b a u tä tig k e it w u rden  und w erden 
recht häu fig  m it eiszeitlichen Sedimen­

ten  v e rfü llte  K arsthoh lräum e a u fg e ­
schlossen. Dabei gelang w iede rho lt die 
Entdeckung p le is tozäner Säugetier­
knochen. A nzum erken  ist a lle rd ings, 
daß durch den heutigen modernen A b­
bau m it Großraummaschinen die Chan­
cen au f Entdeckung von Fossilien und 
A rte fa k te n  im m er ge ringe r w ird , ob ­
w oh l bei nahezu jeder zufä lligen Einzel­
begehung  der B odenabbaubetriebe 
nach dem  Freilegen neuer S ch lo tten ­
fü llu n g e n  auch Funde geborgen w e r­
den können.

Außer E inzelfunden kamen bislang 
auch g rößere  Fundkom plexe zutage, 
beispielsweise d ie  Großsäugerfunde 
von M am m uten und W ollhaarnashör- 
nern im Gipsbruch „P e inem ann" bei 
Osterode-Förste und auch im „N iede r­
sachsen-Werk" bei Osterode-Dorste. In 
beiden Gipssteinbrüchen w urden nach 
der Entdeckung einzelner Knochen Aus­
grabungen du rchge füh rt. Dabei konn­
ten  Großsäugerarten weichselzeitlicher 
Faunen nachgewiesen w erden.

Neben diesen „N o tbe rgungen " und 
v ie len  E inze lfunden in Bodenabbau­
betrieben und Höhlen w urden im Zech­
ste inkars t auch Sondier- und For­
schungsgrabungen durchgeführt, so vor 
allem  im D o lom itgeb ie t südöstlich von 
Herzberg. Bereits klassische Fundstellen 
sind hierbei die Steinkirche und die Ein­
h o rn h ö h le  bei Scharzfeld. Die Stein- 
kirchen-Grabungen von 1925-28 brach­
ten  beispielsweise neben rein archäolo­
gischem Fundm ateria l auch eine be­
trä ch tlich e  M enge an p a lä on to lo g i- 
schen Funden zutage. Insgesamt w u r­
den Knochenreste von fast 50 W irbe l­
tie ra rte n  geborgen.

In der nahen E inhornhöhle w urden 
bei den verschiedenen Grabungen der 
le tz ten  100 Jahre vor allem Säugetier­
knochen geborgen. Bis zu Beginn des
19. Jahrhunderts w urden  die zahllosen 
in der Höhle ge fundenen Tierknochen 
fü r  Reste des sagenum w obenen Ein­
horns gehalten. Heute wissen wir, daß 
es sich überw iegend um fossile Knochen 
e isze itlicher H öh lenbären, aber auch 
andere r Großsäuger hande lt. Bislang 
konnten aus den Funden dieser Höhlen­
fauna über 70 A rten  bestim m t werden, 
d a ru n te r über 60 Säugetie rarten  von 
der Zwergspitzm aus bis hin zu H öhlen­
löwen und Riesenhirschen. Die Einhorn­
höhle ist som it, de n k t man auch an die 
Massen in m ehreren Jahrhunderten  
ergrabener „E inho rnknochen" und an 
die Tausende von K ubikm etern bislang
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unbe rüh rten  Sedim entes, eine der 
reichhaltigsten Fundstellen eiszeitlichen 
Lebens überhaupt.
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Abb. 2: Coelodonta an tiqu itatis  (W ollhaarnashorn): Oberarm knochen. Ausschnitt 
aus einer Originalzeichnung des G öttinger Zoologen Christian H ollm ann aus dem  
Jahre 1752.

Bemerkungen zur Forschungs­
geschichte

Die Erforschung der eiszeitlichen Fauna 
des Südharzes setzte bereits in der frü ­
hen Neuzeit ein. Herausragendes O b­
je k t w ar auch h ier w iede r d ie E inhorn­
höhle  bei Scharzfeld. Sie w u rde  1541 
erstmals schriftlich e rw ähn t und bereits 
1583 w urde  über Grabungen nach Ein­
hornknochen berichtet. Im 17. Jahrhun­
d e rt fo lg te n  e inze lne  B efahrungsbe­
richte  zur Höhle, u.a. w u rd e  sie 1686 
vom N aturforscher G.W .Leibniz au fge­
sucht. 1784 befuhr auch Goethe die Ein­
hornhöhle. Entgegen diesem schon frü ­
hen auch w issenschaftlichen Interesse 
w urde  d ie Höhle aber w e ite rh in  ja h r­
hunderte lang vorrang ig  von Knochen­
sammlern aufgesucht, bevor M itte  des 
19. Jahrhunderts auch hier intensiv eine 
neuze itliche  w issenschaftliche E rfor­
schung begann.

Die P a läon to log ie  zä h lt zu einem 
der ältesten Zweige der N aturw issen­
schaften. Bereits in der ersten Hälfte des
16. Jahrhunderts tauchte der Begriff lat. 
„fossilis" bei Georg Agrico la auf. Neben 
den e igentlichen Harzfossilien erlang­
ten  auch gerade Funde von Säugetier­
knochen und -zähnen im Harzvorland, 
die schon seit Beginn der frühen  Neu­
ze it in S teinbrüchen und Lehmgruben 
(Abbau von S ch lo tten fü llungen) durch 
Zufa ll oder, w ie  in der E inhornhöhle, 
durch Nachgraben ge funden  w urden, 
Beachtung in den dam a ligen  fü r  die 
Naturwissenschaften aufgeschlossenen 
Kreisen, auch w enn die D eutung all d ie­
ser Funde aus h e u tige r Sicht m itun te r 
sehr e igenartig  war. Die Knochensuche 
ga lt überw iegend dem Einhorn, des­
sen Reste als „H e ilm it te l"  gepriesen 
wurden. Bereits seit der Antike, aber vor 
allem in der m itte la lte rlichen  M edizin 
w urde  den P rodukten aus E inhorn­
resten w u n d e rtä tig e  W irku n g  zuge­
schrieben. Über die N atur des Einhorns 
w ie  auch die H e rku n ft der Knochen 
waren sich über Jahrhunderte  hinweg 
sowohl A nw ender als auch A potheker 
und Forscher unklar. Erst zu Beginn des 
19. Jahrhunderts w iesen N aturkund ler 
w ie  der Franzose G.Cuvier, Begründer 
der W irbe ltie rp a lä o n to lo g ie  und guter 
Kenner der Südharzfunde, das Einhorn 
in das Reich der Fabel.

Funde von Knochen und Zähnen 
großer Tiere beim  M erge labbau in 
Karstschlotten des Hainholzes bei Oste- 
rode-Düna fü h rte n  1751 dann zu a u f­
sehenerregendem Fortschritt in der pa- 
läonto log ischen Forschung und e iner 
Erstbeschreibung des Nashornes in der 
anatom ischen L ite ra tu r (vgl. Vladi 
1979). Insgesamt w urden  dre i Nashör­
ner in e iner Sch lo tte  ge funden . Der 
G ö ttin g e r A na tom  Ch.H ollm ann er­
kannte in den Funden bereits einen Fau­
nenwandel und grenzte  seine Faunen­
beschreibung - im m erh in  100 Jahre vor 
Darvin - deu tlich  ab von den biblisch 
o rien tie rten  Vorste llungen e iner durch 
die S in tflu t verursachten T ierkadaver­
d r if t  tropischer Tiere bis in unsere Brei­
ten. Andere Fossilien aus dem Zechst­
einkarst, diesmal Knochen und Zähne 
aus dem Gebiet um O sterode-Ü hrde, 
w urden vom G ö ttinge r Naturforscher J.
F. Blumenbach untersucht. Er erkannte, 
daß diese bislang fü r  Reste von Elefan­
ten  geha ltenen Funde g röß er und in 
ihrer Ausführung abweichend von heu­
te lebenden E lefanten w aren und ste ll­
te  eine neue zoologische A rt, Elaphus 
prim igenius (M am m uthus prim igenius  = 
M am m ut) auf. Zugleich w urde ihm klar, 
daß diese T ie ra rt w ie  auch das von 
H ollm ann beschriebene Nashorn = 
W ollhaarnashorn als kä lte feste  G roß­

säuger in einem vorm als küh lerem  K li­
ma vo r O rt leb ten . Die Brücke von 
Knochensammlern und E inhorn-Raub­
gräbern zur quartä rpa läon to log ischen  
E rforschung dieser Region w a r d a m it 
geschlagen.

Fundstellenübersicht

Im fo lg e n d e n  w erden  alle  heu te  be­
kannten Fundstellen m it Q ua rtä r-W ir­
be ltie rfauna im Bereich des Landkreises 
Osterode am Harz m it Kurzangaben zur 
Entdeckung und Erforschung, zu Gra­
bungen und Fauneninhalt a u fg e fü h rt. 
Die Fundste llennum erierung entsprich t 
der Fundste llenkarte i der A rch ä o log i­
schen D enkm a lp flege  der Landkre is­
ve rw a ltung . Diese Kartei w ird  seit 1986 
un te r E inbeziehung nach der qua rtä r­
paläonto log ischen Fundstellen fü r  das 
K re isgebie t fo r tla u fe n d  e rs te llt. Die 
A u flis tung  erfo lg t, nach Gem arkungen 
abgegrenzt, unabhängig von der ze itli­
chen Stellung der Funde, in a lphabe ti­
scher Reihenfolge. S treufunde in räum ­
lich geringer Entfernung werden zusam­
m engefaß t. Für d ie T ie ra rten  w erden  
die w issenschaftlichen Namen angege­
ben. A u f die Nennung der Erstbeschrei­
bung w urde, bis au f w enige bew uß t an­
g e fü h rte  Beispiele, im Rahmen dieser 
V e rö ffen tlichung  verzichte t. Die jew e i-
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ligen  deutschen Tiernam en sind der 
A u flis tu n g  im Anhang zu entnehm en.

Badenhausen: Gipsbruch Roddewig
Fst.Nr. 27 (R 35 83 380; H 57 36 840)

In den 1960/70er Jahren gab es w ie d e r­
h o lt S treufunde von eiszeitlichen Groß­
säugerknochen in diesem Ste inbruch. 
Sickenberg  (1969) g ib t ebenfalls Baden­
hausen an, a lle rd ings ohne genaue 
Fundortbezeichnung. Zusammengefaßt 
ergeben sich fo lgende  Fundbelege:

Bison priscus, Bos sp., Cervus ela- 
phus, C oe lodonta  a n tiq u ita tis , M am - 
m uthus prim igen ius, M egaloceras g i- 
ganteus, Sus scrofa.

Barbis: Bühbergklippe Fst.Nr. 4 
(R 35 97 480; H 57 21 450)

Nachdem er in den 1920er Jahren um ­
fangre iche Grabungskampagnen in der 
E inhornhöhle  und der Steinkirche ge le i­
te t  ha tte , fü h r te  der dam alige D irek to r 
des Nieders. Landesmuseums Jacob-Frie­
sen 1950 im Bereich Scharzfeld und Bar­
bis e rneut Ausgrabungen auf der Suche 
nach ur- und frühgeschichtlichen Fun­
den durch. Eine Suchgrabung an den Bar- 
biser Balmen (FSt. Nr.23) verlie f e n ttä u ­
schend, an der B ühbergk lippe  w u rd e  
eine zusedim entierte K leinhöhle fre ig e ­
legt. Als e inz iger Fund kam hier ein fast 
50 cm langer Großsäugerknochen zu ta ­
ge. Dieser Skelettrest eines R iesenhir­
sches be leg t aber e indeu tig  ein ple isto- 
zänes A lte r fü r  die H öh len fü llung .

M egaloceras g iganteus : Tibia.

Barbis: Burgruine Scharzfels Fst.Nr. 22 
(R 35 97 700; H 57 22 450)

Die Burg Scharzfels w ar im 12. Jahrhun­
d e rt au f K lippen des Zechsteindolom its 
e rbau t w orden . K le inhöhlen in diesem 
Bereich w urden  durch die Burgerbauer 
vo lls tändig  verändert, im unteren Burg­
h o f b e fin d e t sich a llerd ings ein g röße­
res Abrí. H ier Ueß Jacob-Friesen 1950 in 
Rahmen seiner neuen G rabungskam ­
pagne e inen Suchschnitt an legen In 
dem Profil ze ig te  sich, daß erst in einer 
T ie fe  von 1,30 m u n te r der heu tigen  
Lauffläche  unges tö rte r D o lom itsand 
ansteh t. In e iner T iefe von über 2 m 
stieß er au f Höhlenbärenknochen: eine 
e indeu tige  Befundlage fü r ein p leisto- 
zänes A lte r der Schicht.

Ursus spelaeus: Knochenbruch, Eck­
zahn, Backenzahn.

Förste: Gipsbruch „Peinemann" Fst.Nr. 
17 (R 35 87 540; H 57 33 370)

Im Jahre 1974 w urde  bei A b ra u m ­
beseitigungsarbeiten im Steinbruch ein 
M am m utstoßzahn, der sich je tz t in der 
Ausste llung des Heimatmuseums „Im  
R itterhaus" in Osterode befindet, f re i­
ge legt. Bei den so fo rt durch das Geo­
log. In s titu t der Universität G ö ttingen 
e rfo lg te n  Grabungen (Jahnke & Den- 
ecke 1976) konnten an dieser Stelle und 
in e ine r w e ite ren  Schlotte zah lre iche 
Säugetierknochen geborgen w erden, 
die neben dem M am m ut von nahezu 
10 w e iteren Arten stammen. Die Zusam­
m ensetzung der Säugetierfauna - in 
V erb indung m it ebenfalls ge fundenen 
Schneckenarten - spricht fü r  eine Da­
tie ru n g  der Dolm ensedim ente in die 
m ittle re  Weichsel-Eiszeit. Die Knochen 
sind som it ca. 30.000 Jahre alt.

Coelodonta an tiqu ita tis : Skeletteile; 
M am m uthus prim igen ius: S toßzahn­
fra g m e n t, Backenzähne, S ke le tte ile ; 
R angifer tarandus: G eweihteile; M ega­
loceras giganteus: K iefernbruchstück. 
K leinsäuger: Arvicola terrestris, Sorex 
araneus, M icrotus arvalis/agrestris, Lem- 
mus lemmus.

Neuhof: Gipssteinbruch Kranichstein
Fst.Nr. 1

Bei dieser Fundstelle handelt es sich um 
einen Gipssteinbruch ca. 2,5 km südöst­
lich von Bad Sachsa im Höhenzug des 
Kranichsteins, am Rande der O rtschaft 
N euhof gelegen. Geborgen w urden vor 
allem  A n fang  der 1950er Jahre im m er 
w iede r Großsäugerknochen.

Bos/Bison sp., Coelodonta a n tiq u ita ­
tis, Ursus spelaeus, Sus scrofa.

Das Fundgut be inha lte t u.a. den bis­
lang größ ten  in Niedersachsen g e fu n ­
denen Höhlenbärenunterkiefer.

Osterode/ Düna: Kleine Jettenhöhle
Fst.Nr.28 (R 35 8 8  000; H 57 28 000)

In den Jahren 1968 bis 1970 wurden von 
der „A rbeitsgem einschaft fü r Karstkun­
de Niedersachsen" in der Kleinen Jet­
tenhöh le  im Hainholz bei Düna Vermes­
sungsarbeiten und Sondiergrabungen 
d u rch g e fü h rt. Neben um fangre ichem  
archäologischen Inventar konnten da­
bei auch Knochen und Zähne k le ine r 
Säugetiere geborgen werden.

Vulpes vulpes, M icrotus  sp.; diverse 
Fledermaus- und Nagetierknochen.

Osterode/Düna: Großes Schlottenfeld
(R 35 8 8  000; H 57 28 800)

Im H a inho lzgeb ie t w u rd e n  zudem 
1979 archäologische Sond ierungsgra­
bungen in verschiedenen kle ineren Do­
lmen du rch g e fü h rt (G rote  1979). Eine 
geologische A lterseinstufung des ergra­
benen Fossilfundgutes w a r n ich t m ög­
lich.

Bos taurus, Cervus elaphus, Equus 
caballus, Ovis aries, Sus scrofa.

Osterode: Gipsbruch „Niedersachsen­
werk" Fst.Nr.35 (R 35 82 240;
H 57 32 200)

1963 waren bei Baggerarbeiten in einer 
dabei angeschnittenen D oline je  ein 
Bison- und ein W ollnashornschädel ge­
borgen w orden. Daraufhin w urden von
O. Sickenberg  (Hannover) G rabungen 
an dieser Stelle vorgenom m en. Insge­
samt konnten 5 Großsäugerarten einer 
früh-w eichselzeitlichen Fauna nachge­
wiesen werden:

Bison priscus: Schädel und Skelett­
eile; C oelodonta a n tiq u ita tis : Schädel 
und S ke le tte ile ; Equus sp.: Knochen; 
Panthera spelaea: Knochen; R ang ife r 
tarandus: Knochen und G ew eihte ile .

In diesem S te inbruch w ie  auch in 
den südlich ge legenen G ipsbrüchen 
Hannersberg und H arken fe ld  sow ie 
w e ite ren  Brüchen bei Förste konnten in 
den le tz ten  Jahren w ie d e rh o lt G roß­
säugerknochen geborgen w erden, vor 
a llem  von C oelodonta  a n tiq u ita tis , 
M am m uthus p rim igen ius , Equus sp. 
und von Cerviden.

Für den Bereich von O sterode/ 
Förste/Dorste g ib t S ickenberg  (1969:
102-105) w e ite re  Säugetierfunde in ver­
schiedenen Fundstellen an, bezieht sich 
dabei aber auch au f ä lte re  V e rö ffe n tli­
chungen. Unter anderem fü r  Förste und 
Osterode angegeben, in anderen Fund- 
inven ta ren  aber n ich t a u fg e fü h rt, ist 
Crocuta spelaea.

Auch in Baugruben im Bereich Oste­
rode (K ä lbergraben), Pöhlde und 
W u lfte n  w urden  in den le tz ten  Jahr­
zehn ten  ve re inze lt Funde von M am ­
m uthus  p rim ig e n iu s  und C oe lodon­
ta a n tiq u ita tis  gemacht.

Scharzfeld: Steinkirche Fst.Nr. 1 
(R 35 95 650; H 57 22 980)

Bei den Ausgrabungen Jacob-Friesens, 
Provinzialmuseum Hannover, nach 1920
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an der S teinkirche w urden  neben A rte ­
fa k te n  und m enschlichen Knochen­
resten auch v ie le  Fossilien geborgen: 
W irb e ltie rkn o ch e n  von Säugern, Vö­
ge ln , A m ph ib ien  und Fischen sow ie 
M ollusken-Schalen. Schlosser (1927) 
fü h r te  die Erstbestim m ung der Funde 
durch. Aus der V e rte ilung  der fast 50 
V e rte b ra te n -A rte n  a u f d ie e inze lnen 
Schichten fo lg e rte  Schlosser, daß inner­
halb der Sedim entationszeit eine Klima­
verbesserung e in tra t. In den liegenden 
Schichten herrschen noch ka ltze itliche  
Formen m it R angifer tarandus  (Rentier) 
als prägendes Element vor. Diese Fauna, 
von Sickenberg  (1969) ins A lle röd  ge­
s te llt, w ird  abge löst von e iner dem 
Präboreal zugeordne ten  Fauna, die 
zw ar noch ka ltze itliche  Relikte lem ente 
w ie  Lagopus lagopus  und L  m utus  en t­
hält, aber bereits durch Talpa europaea  
(M a u lw u rf) und W üh lm ausarten  ge­
p räg t ist.

Im ganzen g ib t Schlosser fo lgende, 
von Zotz  (1930) und Sickenberg  über­
arbe ite te  W irbe ltie r-Faunenliste  fü r  die 
S te ink irche an (N om enk la tu r a k tu a li­
siert):

p le istozäne Schichten:
Sorex alpinus, Sorex m inutus; Pho- 

dopus sungorus, Lemmus lemmus, Dic- 
rostonyx henseli. A rvíco la  terrestris, 
M icro tus  agrestis, M icro tus arvalis, 
M icrotus oeconomus, M icro tus nivalis, 
M icro tus  gregalis; Lepus tim idus, 
O chotona pus illa ; A lo p e x  lagopus, 
Vulpes vulpes, M ustela nivalis, M ustela  
erm inea; R angifer tarandus, Capreolus 
capreolus, Bos sp., Equus sp.; Lagopus 
mutus, Lagopus lagopus, Tetrao te trix, 
Anassp., Rallussp., w e ite re  Vogelarten; 
Esox lu d  us, w e ite re  Fi sc harten.

holozäne Schichten:
Talpa europaea, Sorex alpinus, Sorex 

m inu tus; Cricetus cricetus, Lemmus 
lemmus, A rvíco la  terrestris, M icro tus  
agrestis, M ic ro tus  arvalis, M ic ro tus  
oeconomus, M icro tus gregalis; A lopex  
lagopus, Vulpes vulpes, Mustela herm i- 
nea, M ustela kre jc ii; Capreolus capreo­
lus, Bos sp.; Lagopus mutus, Lagopus 
lagopus, Tetrao te trix , Anas sp., Rallus
sp., w e ite re  Vogelarten; Rana tem pora­
ria; Triton sp., Esoxlucius, w e ite re  Fisch­
arten.

W e ite re  G rabungen w aren in der 
Steinkirche n icht möglich, da durch eine 
der Jacob-Friesen-Kampagne in den 
1930er nachfo lgende SS-Grabung, die

der Suche „Germanischer K u lts tä tten " 
ga lt, das gesamte Areal V orp la tz  und 
Höhle systematisch du rchw üh lt w urde  
und som it fü r m oderne Untersuchungs­
m ethoden keine (Be)funde m ehr übrig  
sind.

Scharzfeld: Einhornhöhle Fst.Nr.2 
(Eingang: R 35 97 280; H 57 23 240)

Die E inhornhöhle b ie te t innerha lb  des 
niedersächsischen Raumes die bislang 
e inm alige G elegenheit, anhand e iner 
Höhlenfauna vielseitige A uskun ft über 
die hiesige tierische Lebewelt w ährend 
eines größeren Zeitraum es inne rha lb  
des jüngeren Pleistozäns und zu Beginn 
des Holozäns zu erhalten. Die Höhle war 
jahrhunderte lang Anziehungspunkt fü r 
Knochensammler, d ie die oberflächen­
nahen Schichten der S ed im entfü llung  
entsprechend „d u rch w ü h lte n ".

Zwischen 1872 und der Jahrhundert­
w ende fü h rte n  dann nache inander 
R.Virchow, C.Struckmann und P.v.Alten 
um fangreiche Grabungen in der Höhle 
durch. Struckmann wies bei Grabungen 
vor allem in der Blauen G ro tte  A rte fa k ­
te  und menschliche Knochenreste seit 
der Zeit des N eolith ikum s nach. 1905- 
08 g rub  die R udo lf-V irchow -S tiftung  
unter Windhausen und Favreau weiter. 
Bei a llen Grabungen w u rden  neue 
H öhlente ile  ergraben, so vor allem von 
v. A lten  und später dann von Jacob-Frie­
sen, der 1925/26 u.a. den nach ihm be­
nannten Jacob-Friesen-Gang fre ileg te . 
In neuerer Zeit w urden  1956-59 un te r 
der Leitung von Meischner, G öttingen, 
und 1968 von Duphorn, Hannover, k le i­
nere Grabungen vorgenom m en. Beide 
Kampagnen brachten fü r  die E inhorn­
höhlenforschung keine Fortschritte.

Bei den le tz ten  A usgrabungen in 
den Jahren 1985/86 und 1987/88 konn ­
ten fü r  die E inhornhöhle bislang insge­
samt fast 60 Vertebraten-A rten nachge­
wiesen werden, w obe i erstmals fü r na­
hezu alle untersuchten Schichten auch 
Kleinsäuger und andere k le inere W ir­
be ltie re  be legt w u rden . Ergänzt man 
diese Funde um das M ateria l frü h e re r 
Grabungen aus den Jahren 1880 bis 
1930, so erhöht sich die V ie lfa lt dieser 
Höhlenfauna au f über 70 A rten , darun­
te r über 60 Säugetierarten. Die Auswer­
tung  der Grabungskampagne 1987/88 
ist a llerdings noch n icht abgeschlossen, 
die wissenschaftliche Bearbeitung v ie ­
ler der M ikrom am m alia -Funde s teh t 
noch aus. Auch in diesem Fundinventar

überw iegen jedoch insgesam t e indeu ­
tig  Knochenfunde von H öhlenbären.

Da die Bären der E inhornhöh le  und 
eine zugehörige  „B e g le it fa u n a "  bis­
lang (Schütt 1968, Sickenberg  1969) als 
„Ursus den inge ri v.Reichenau 1906" in 
die Crom er-W arm zeit ges te llt w u rden , 
lag das Schwergew icht der p a läon to lo - 
gischen Untersuchungen der ak tue llen  
G rabungen vor a llem  in de r Bearbe i­
tung  des neuen H öhlenbärenm ateria ls, 
das übe rw iegend  erstm als aus unge ­
störten  Sedim enten gebo rgen  w urde . 
Die spezifiz ie rte  A usw ertung  des um ­
fangre ichen  Bärenm ateria ls  und d ie 
G rabungsbefunde ergaben, daß die 
Bärenfunde aus der E in ho rnhöh le  zu 
einem  - w enn auch etw as n ied rigen  - 
S tadium  der spe laeoiden E vo lu tions­
stufe der Höhlenbären zuzuordnen sind 
und dem  Form enkreis des „U rsus  
spelaeus Rosenmüller & H e in ro th  1793" 
angehören. T h /U -D a tie rungen  der 
Bärenschichten zeigen je  nach Fundstel­
le W erte zwischen 40.000 und 170.000 
Jahren b.p. an. Diese D a tie rungs­
ergebnisse heben deutlich  hervor, über 
welch lange Zeiträum e h inw eg die Höh­
le von B ärenpopu la tionen  aufgesucht 
w urde. Die Beg le itfaunen des H öh len­
bären setzen sich in der E inhornhöh le  
deshalb je  nach S ch ich tzugehö rigke it 
und d a m it auch geo log ischem  A lte r 
unterschiedlich zusammen. Zu beden­
ken ist a lle rd ings, daß H öh len faunen  
durch verschiedenartige Selektion nur 
bestimmte Tierarten der jew e iligen  Ze it­
phasen enthalten, das na türliche  A rte n ­
spektrum  som it n icht vo llzäh lig  ist.

Eine Zusammenfassung der Faunen­
inha lte  ze itg le icher Fundschichten aus 
den verschiedenen G rabungsstellen in ­
nerhalb der Höhle e rg ib t d ie fo lgende  
G robeinstu fung der e inze lnen Faunen­
komplexe:

H olozän (frühes Postg lazia l bis 
rezent; W a ld faunen  m it te ilw e ise  
ka ltze itl. R eliktarten, te ilw e ise  zudem  
w ärm eliebenden A rten):

Bufo bu fo , Rana tem pora ria , Rana 
r id ib u n d a ; A ngu is  fra g ilis ; Aves sp.; 
Erinaceus europaeus, Talpa europaea, 
Crocidura leucodon, Neomys anomalus, 
Sorex m inutus, Sorex a lp inus, Sorex 
araneus; R h ino lophus h ipposideros, 
M yotis emarginatus, M yotis  mystacinus/  
brand ti, M yo tis  n a tte re ri, M yo tis  
bechsteini, M yo tis  m yotis, P ip is tre llus  
p ip is tre llus , Barbaste lla  barbaste llus, 
Plecotus auritus; Eliomys quercinus, Glis 
glis, M uscardinus ave llanarius, M icro -
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Abb. 3: Grundriß der Einhornhöhle b e i Scharzfeld m it A ngabe d er le tz ten  Gra­
bungskam pagne 1985-88.

mys m inutus, Cricetus cricetus, A po - 
demus sylvaticus; Apodem us flavicolis, 
Myophus schistico lor/Lern mus lern mus, 
C lethrionom ys glareolus, Arvícola ter- 
restris, M icro tus subterraneus, M icrotus  
arvalis, M icro tus agrestis; Felis silvestris, 
M artes martes, M eies metes, M uste la  
erm inea; Lepus europaeus; Bos p rim i-  
genius, Capreolus capreolus, Susscrofa.

Pleistozän (Bereiche der Weichsel- 
Zeit; überw iegend O ffen land- B iotope 
m it feuch t-küh lem  Klima):

Talpa europaea; M icro tus oecono- 
mus, M ic ro tus  sp., Arvíco la  te rrestris; 
Ursus spelaeus, Canis lupus, Panthera  
spelaea; Bison priscus.

Pleistozän (Frühweichsel /  spätes 
Eem; O ffe n la n d -B io to p e  bei fe u c h t­
kühl bis feuch t gem äßigtem  Klima):

Pisces inde t.; Talpa europaea, Sorex 
araneus  -(G ruppe); M icro tus  nivalis, 
M icro tus  arvalis  / agrestis, M icro tus  
oeconomus, C le thrionom ys glareolus, 
Arvícola cantiana-terrestris; Canis lupus, 
Ursus spelaeus, Panthera spelaea; 
Cervidae indet.

Pleistozän (Eem; W a ld fauna  m it 
w ärm eliebenden Arten; feucht-warm es 
Klima ):

Bufo b u fo ; Talpa europaea, Sorex 
araneus -(Gruppe); M yotis emarginatus, 
M yotis  bechsteini, M yotis  daubenton i, 
M yotis  dasycneme, Plecotus auritus; 
Eliomys quercinus, Glis glis, Apodem us  
sylvaticus / flavicollis, M icro tus arvalis /  
agrestis, C lethrionom ys glareolus, A rv í­
cola cantiana-terrestris; Ursus spelaeus, 
Felis silvestris, Panthera spelaea.

Zusätzliche Funde in gestörten  
Schichten und ze itlich  n ich t näher e in ­
zuo rdnenden  G rabungsste llen sowie 
w e ite re  A rten  aus Fundinventaren ä lte ­
rer G rabungskam pagnen:

Sciurus vulgaris, Dryomys n itedu la ; 
M ustela nivalis, Vulpes vulpes, Ursus 
arctos, Lutra vulgaris. Guio gu io ; Lepus 
tim idus, Lepus sp.; Bos/Blson sp.; Cervus 
elaphus, Megaloceras glganteus, Dider- 
moceros hem itoechus, Equus spec; fe r­
ner die Haustiere Pferd, Rind, Schaf, Zie­
ge und Hund.

A ll diese Funde stam m en nur aus 
den maximal oberen zwei M etern Sedi­
m ent einer, w ie  Peilstangenbohrungen 
ergaben, bis zu 30 m m ächtigen Locker­
g e s te in -H öh len fü llung . Durch diese 
Bohrungen w u rden  die D im ensionen 
der E inhornhöhle  und ihres p o te n tie l­
len Fossilreichtums erst erkennbar, w e i­
sen doch zudem alle bislang ergrabenen 
Schichten bereits ein recht hohes Fossil­

au fkom m en auf. Zum heutigen Z e it­
p u n k t sind a llerd ings noch ke inerle i 
Aussagen über A lter, Fauna und auch 
m ögliche archäologische Befunde der 
tie fe ren  Sedimentschichten zu tre ffe n .

Die Fossilinventare der genannten 
Grabungskampagnen verteilen sich au f 
m ehrere Institu tionen : Geologischen 
Institu tes der TU Clausthal, H eim atm u­

seum Osterode, Nieders. Landesmuse­
um Hannover. Neben den genann ten  
A u fbew ah rungso rten  von Fossilmate­
rial aus der E inhornhöhle g ib t es noch 
eine Fülle an K le in inventaren. E inzel­
funde  befinden sich beispielsweise im 
O berharzer Bergwerksm useum  in 
C laustha l-Ze lle rfe ld  oder im Goslarer 
Museum , auch in der BGR Hannover.
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U.a. durch diverse Raubgrabungen, die 
auch in jüngster Zeit noch durchge führt 
w urden, ist ein unbekanntes Q uantum  
an E inho rnhöh len funden  in p riva te r 
Hand und som it fü r  die Forschung nicht 
zugänglich.

S c h a r z f e ld :  A b r i s  a m  S c h u l - B e r g  Fst.Nr. 
10,11,12,25,27,29
(m ehrere Fundstellen um R 35 96 100; 
H 57 23 000)

Die neben der Steinkirche und der Ein­
hornhöh le  im D o lom itka rs t der Umge­
bung von Scharzfeld vorhandenen w e i­
te ren  K le inhöh len  und Abris weisen 
ebenfalls quartäre Faunenreste auf. Un­
tersucht wurden die Abris am Schulberg 
und dem Steinberg von Z otz  (1930), die 
Bestim m ungsarbeiten der Vertebraten 
w urden w ie  auch bei den Steinkirchen- 
Funden von Schlosser d u rch g e fü h rt. 
Eine Zusammenfassung der Grabungs­
befunde un te r E inbeziehung der ze itli­
chen S tellung der Faunen e rfo lg te  
durch Grote  (1982). Beide A u to ren  ge­
ben die fo lgenden  Fundkom plexe an 
(die W irbe ltie rnam en w urden  je tz t der 
gü ltigen  N om enkla tur angepaßt):

A bri Schul-Berg/Jugendheim  (über­
w iegend holozäne Formen):

Vesperugo sp.; Erinaceus europaeus; 
Arvicola terrestris, M icrotus oeconomus, 
C lethrionom ys g lareolus, A podem us  
sylvaticus; Vulpes vulpes; Capreolus 
capreolus; Bufo bufo, Rarta esculenta.

A bri Schul-Berg/ Felsenburg (über­
w iegend holozäne Formen):

Vespertilio  sp.; A rv ico la  terrestris, 
M icro tus  sp.; Lepus tlm idus ; Felis 
silvestris; Capreolus capreolus, Cervus 
elaphus, Sus scrofa, Bos sp., Ovis sp.; 
Rana esculenta; Gallus sp., Turdus sp., 
Coccothraustes sp..

A bri Schul-Berg/ Lü ttje  Kammer 
(obere holozäne Schichten):

Bufo b u fo ; Sciurus vulgaris, Castor 
fib e r; Lepus tim idus; Felis silvestris, 
Vulpes vulpes, Martes martes; Sus scrofa, 
Ovis sp., Cervus elaphus, Capreolus ca­
preo lus; Corvus sp., Nucifraga caryoca- 
tactes, Picussp..

Abri Schul-Berg/ Lü ttje  Kammer (lie­
gende Schicht m it ho lozänen „W ü h ­
le rn ", aber auch pleistozänen Formen):

Sorex araneus; Cricetus cricetus, 
A rv ico la  terrestris, M ic ro tus  agrestis, 
M icrotus arvalis, M icro tus oeconomus, 
Dicrostonyx henseli, Apodem us sylvati­
cus; Lepus sp.; Mustela nivalis, Mustela  
kre jc ii; Rana sp., Salamandra salaman-

dra; Lagopus lagopus; A rdea sp.; Pisces 
indet..

Abri Schul-Berg/W asserwerk (ho lo ­
zäne Formen):

Erinaceus europaeus; Castor fiber, 
Microtus sp.; Lepus sp.; Lynx lynx, Vulpes 
vulpes, Meies meles; Capreolus capreo­
lus, Bos sp., Cervus elaphus; Rana sp.; 
Columba sp., Corvus sp., Gallus sp., Lag­
opus lagopus, Tetrao tetrix, Aves indet..

Abris Steinberg:
Cricetus cricetus; Sus scrofa, Bos sp.; 

Vulpes sp., M artes martes.
Die genannten Abris sind g röß ten ­

teils vollständig gegraben und te ilw e i­
se durch S traß enbau tä tigke it in den 
1970er Jahren stark in M itle idenschaft 
gezogen w orden , m oderne U ntersu­
chungen somit nahezu ausgeschlossen. 
Abris-Grabungen im po ten tie llen  Fund­

geb ie t der E inhornhöh le  stehen a lle r­
dings insgesamt noch aus, w obe i an den 
Brandköpfen und den R otts te ink lippen 
eine V ielzahl an Abris und zusedimen- 
tie r te n  K le inhöh len , u.a. d ie  Kaiser­
k lippenhöh le  im Bereich eines heute 
zerfallenen, ursprünglichen H öhlenpor­
tals der E inhornhöhle, vorhanden ist.

W a lk e n r i e d

Ohne genaue F u n d lo ka litä te n  gab 
schon Struckm ann  (1884) fü r  W a lken­
ried nur eine Fossilliste an, d ie von 
Sickenberg  (1969) und auch h ie r nur 
w ie d e rh o lt w erden kann:

Bison priscus, Bos p rim igen ius , 
Cervus elaphus, Coelodonta a n tiq u ita -  
tis, Equus sp., R angifer tarandus.

A b b .  4 : Ursus spelaeus: Schädel; Einhornhöhle. Schrägaufsicht und  Seitenansicht; 
Länge ca. 40 cm.
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Abb. 5: Ursus spelaeus: Untere Prä m olaren m it unterschiedlichem Evolutionsniveau; E inhornhöhle. 
A ufsicht a u f  d ie Kronen, M aßstab  in mm.

Abb. 6: Panthera spelaea: oberer Prämolar; Einhornhöhle. 
Seitenansicht;, Länge ca. 5  cm.

Abb. 7: Canis lupus: Backenzahn; E inhornhöhle. Seitenansicht;, Länge ca. 2 ,5  cm.

Ausblick

Der vo rliegende Beitrag hat u.a. au fge­
zeigt, daß sich zw ar bereits „G enera tio ­
ne n " von P a läon to logen  und Urge- 
sch ich tle rn  m it der M a te rie  Südharz- 
Quartärsäugetiere befaßt haben, die Er­
fo rschung dieses Fachbereiches aber 
noch lange n ich t abgeschlossen ist. Im 
G egente il, gerade durch die le tz ten  
Untersuchungen der E inhornhöhle und 
ih re r U m gebung w urde  deu tlich , daß 
h ie r noch v ie le  pa läon to log ische  und 
archäologische Funde der Entdeckung 
harren. Ein reiches Betätigungsfe ld  zu­
kü n ftig e r in terd iszip linärer Grabungen.
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Abb. 8: Arvícola terrestris: U nterkiefer; Steinkirche. 
Seitenansicht, Länge ca. 28  mm.

Abb. 9: Coelodonta antiqu itatis: U nterk iefer m it 3  M olaren; Gipsbruch Kranich­
stein. Seitenansicht, Breite ca. 15 cm.

Anhang:

Zusammenstellung der zoologischen N om enklatur und der jew e iligen  deutschen 
Namen a ller in diesem Bericht und in der w e ite ren  L ite ra tur über Eiszeitfaunen 
am Südharz au fge füh rten  W irbe ltie ra rten :

A lopex lagopus = Eisfuchs
Anas sp. = Enten-Art
Anguis frag ilis  = B lindschleiche
Apodem us flavicolis  = Gelbhalsmaus
Apodem us sylvaticus = W aldmaus
Arvícola can tiana-te rrestris  = eiszeitl.
Schermaus

Arvícola terrestris = Schermaus 
Aves sp. = Vogel-A rt 
Barbastella barbastellus  = M opsfleder- 
maus
Bison priscus = S teppenw isent 
Bos prim igenius  = W isent 
Bos sp. = R inder-Art

Bufo b u fo  = E rdkröte
Canis lupus = W o lf
Cap reo I us capreolus = Reh
Castor fib e r  = Biber
Cervidae indet. = H irsch-Art
Cervus elaphus  = Rothirsch
Clethrionom ys g lareo lus  = Rötelmaus
Coelodonta a n tiq u ita tis  = W ollhaarnas-
horn
Columba sp. = Tauben-Art 
Corvus sp. = K rähen-A rt 
Cricetus cricetus = Feldham ster 
Crocidura leucodon  = Feldspitzmaus 
Crocuta spelaea = H öhlenhyäne 
D icrostonyx henseli = Lem m ingart 
D iderm oceros hem itoechus  = e isze itl. 
Nashornart
Dryomys n itedu la  = Baumschläfer
Eliomys quercinus  = G artenschläfer
Erinaceus europaeus  = Igel
Equus sp. = P ferde-Art
Equusspec. = hier: m itte lp le ist. Pferdeart
Esox lucius = Hecht
Felis silvestris = W ildka tze
Galus sp. = H ühner-A rt
Glis glis = S iebenschläfer
Gulo gu lo  = V ie lfraß
Lagopus m utus  = A lpenschneehuhn
Lagopus lagopus  = Schneehuhn
Lemmus lem m us = Berg lem m ing
Lepus europaeus = Feldhase
Lepus tim idus  = Schneehase
Lutra vulgaris  = Fischotter
Lynx lynx  = Lux
M am m uthus p rim igen ius  = M am m ut 
Megaloceras g iganteus  = Riesenhirsch 
M artes m artes  = Baum m arder 
Meies meles = Dachs 
M icromys m inu tus  = Zwergm aus 
M icrotus agrestis = Erdmaus 
M icro tus arvalis = Feldmaus 
M icro tus gregalis  = W ühlm ausart 
M icro tus nivalis  = Schneemaus 
M icro tus oeconom us  = Nordmaus 
M icro tus subterraneus  = Kurzohrm aus 
M uscardinus avellanarius = Haselmaus 
M ustela erm inea = Herm elin 
M ustela k re jc ii = eiszeitl. W iese lart 
M ustela nivalis = Mauswiesel 
M yophus schistico lor = W a ld lem m ing  
M yotis  bechste in i = Bechstein-Fleder- 
maus
M yotis dasycneme = Teichflederm aus 
M yotis dauben ton i = Wasserfledermaus 
M yotis  em arg ina tus  = W im p e rfle d e r­
maus
M yotis mystacinus/brandti = B a rtflede r­
mäuse
M yotis  m yotis  = Mausohr
M yotis  n a tte re ri -  Fransenfledermaus
Neomys anom alus = Sum pfspitzm aus
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Ochotona pusilla  = Pfeifhase 
Ovis sp. = Schaf-Art 
Panthera spelaea = H öhlen löw e 
Phodopus sungorus  = Lem m ingart 
Pipistrellus p ip is tre llus  = Z w e rg flede r­
maus
Pisces indet. = Fisch-Art 
Plecotus auritus  = Braunes Langohr 
Rallus sp. = R allen-Art 
Rana esculenta = Wasserfrosch 
Rana tem poraria  = Grasfrosch 
Rana rid ibunda  = Seefrosch 
R angifer tarandus  = Rentier 
Rhinolophus hipposideros = Große H uf­
eisennase
Salam andra salam andra = Feuersala­
m ander
Sciurus vulgaris  = Eichhörnchen 
Sorex alp inus  = A lpenspitzm aus 
Sorex araneus = W aldspitzm aus 
Sorex m inutus  = Zwergspitzmaus 
Sus scrofa = W ildschwein 
Talpa europaea = M a u lw u rf 
Tetrao te tr ix  = B irkhuhn 
Ursus arctos = Braunbär 
Ursus spelaeus = Höhlenbär 
Vespertilio sp. = Glattnasen-Fledermaus- 
a rt
Vulpes vulpes = Fuchs
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N N A -B erich te  2/98

Zur Lim nologie episodisch trocken­
fa llender Fließ- und Stillgewässer im 
Gipskarst des Südharzes
v o n  U lr ich  H e itk a m p

1. Einleitung

Am  w estlichen und südlichen Rand des 
Harzes z ieht sich als b re iter Streifen eine 
G ipskarstlandschaft hin, von der un te r­
schiedlich große A n te ile  in den Ländern 
Niedersachsen, Sachsen-Anhalt und Thü­
ringen liegen. Die O berflächenstruktu r 
dieser Landschaft w ird  durch die Zech­
s te in fo rm ationen  in der Tiefe geprägt. 
Durch Auslaugung von Gipsen entstan­
den oberflächlich zahlreiche Einbrüche, 
d ie als trockene  oder w asserge fü llte  
„E rd fä lle " die Karstlandschaft überzie­
hen. In den sich auflösenden Zechstein­
fo rm a tionen  versickert das Wasser von 
Bächen und Flüssen in sog. „Bach­
schw inden" und fü h r t zum Trockenfa l­
len ganzer Fließgewässerabschnitte.

Diese P e riod iz itä t der W asserfüh­
rung hat in den Fließ- und Stillgewäs­
sern der Region zur Folge, daß die Le­
bensgemeinschaften eine spezielle Zu­
sammensetzung aufweisen. Die Zöno- 
sen w erden besonders durch limnische 
A rten  geprägt, die an Trockenperioden 
adap tie rt sind. Dies ist in stehenden und 
fließ enden  Gewässern in sehr u n te r­
schiedlichem Ausmaß der Fall.

Um diese e inz igartige Landschaft zu 
schützen, beda rf es na tu rschu tz fach ­
licher A rgum ente, die durch Fakten ge­
s tü tz t w erden müssen. Über die lim n i- 
schen Ökosysteme des Südharzer Gips­
karstgebietes liegen bisher nur sporadi­
sche Untersuchungen, insbesondere im 
Rahmen von T ierartenerfassungspro­
gram m en vor. M it der vo rliegenden  
A rb e it w ird  versucht, einen kleinen Bei­
trag  zu dieser Problem atik zu leisten.

2. Untersuchte Gewässer

Im Rahmen verschiedener Forschungs­
p ro je k te  der U nivers itä t G ö ttingen  in 
den 80er und 90er Jahren w urden  e in i­
ge Fließgewässer und stehende Gewäs­
ser im südniedersächsischen Teil des Gips­
karstgebietes untersucht, deren Daten 
bisher nur zu einem kle inen Teil pub li­
z ie rt w o rden  sind. Zu den periodisch 
trockenfallenden Fließgewässern zählen

Sieber, Oder und Kleine Steinau sowie 
zwei namenlose Bäche in der Region 
Bad Sachsa. Bei den E rdfällen w urden  
solche aus dem Raum Nüxei - Osterha­
gen - Scharzfeld - Herzberg untersucht, 
die eine periodische Gewässerführung 
aufweisen als auch solche m it ausdau­
ernder W asserführung, aber sehr stark 
schwankendem Wasserstand (Abb. 1).

3. Fauna der Fließgewässer

W ährend Sieber und Oder im Vor­
harzgebiet nur in manchen Jahren bei 
sehr geringen Niederschlägen tro cke n ­
fa llen , zeichnen sich d ie d re i Bäche 
durch eine permanente Periodizität aus. 
Die Trockenperioden tre te n  aber auch 
hier, abhängig von den Niederschlags­
und Abflußbedingungen, zu sehr un te r­
schiedlichen Zeitpunkten auf. Sie begin­
nen zwischen Mai und Juli und erstrek- 
ken sich bis September/Dezember.

Die Ergebnisse über Sieber und Oder 
sind bisher wenig aussagekräftig, da die 
M akrobenthon fauna  im w esentlichen 
nur bei Normal- und Niedrigwasserstän­
den erfaßt w orden ist und n ich t w äh ­
rend der Trockenperioden. In der was­
serführenden Zeit entspricht die Zusam­
mensetzung der Zoozönose der eines 
typischen Flusses des Harzer Vorlandes. 
Es tre ten alle charakteristischen Fließge­
wässertaxa auf, S trude lw ürm er, Egel, 
Schnecken, Eintags-, Stein- und Köcher­
fliegen, Wasserkäfer, Fliegen und M ük- 
ken, Fische etc. A bw eichungen von der 
natürlichen Besiedlung w erden durch 
anthropogene Einflüsse w ie  Abwasser­
belastungen und W asserab le itungen 
hervorgeru fen  (H e itkam p  1997, H e it­
kamp & Coring 1997, H eitkam p e t al.
1985).

W ährend der Trockenperioden fä llt  
nahezu die gesamte Fließgewässerfau­
na aus. Die w asserbew ohnenden For­
men sterben zum überw iegenden Teil 
ab. Einige Individuen können sich noch 
über kurze Zeit in Restwasserlachen 
halten, bis erhöhte Tem peraturen und 
S auersto ffde fiz ite  eben fa lls  zum A b ­
sterben führen. W ährend der Trocken­

perioden w ird  das F luß be tt vo r allem  
durch Formen m it semiaquatischen Lar­
venstadien besiedelt. Dabei h a nde lt es 
sich um V e rtre te r der C h ironom idae  
(Zuckm ücken) und Em pid idae (Tanz­
fliegen). Ein vergleichbares Bild w ie  das 
vorstehend beschriebene konn te  an der 
Sieber im Bereich von W asserab le itun­
gen h in te r W ehranlagen e rfaß t w erden 
(H eitkam p  1997). Nach Beendigung der 
T rockenperioden w erden  d ie tro cke n ­
ge fa llenen  A bschn itte  w ahrsche in lich  
sehr rasch w ieder besiedelt. Die W ieder­
besiedlung d ü rfte  vor allem  durch D rift 
aus bachaufw ärts ge legenen A bschn it­
ten  sowie aus Seitenbächen e rfo lgen .

Bäche, die regelmäßig trockenfa llen, 
weisen eine völlig andere Besiedlung auf. 
Hier feh len  alle A rten  des M akro- 
zooben thon , die n ich t flu g fä h ig  sind 
bzw., bei flug fäh igen  A rten, die Larven­
stadien m it längerer E ntw ick lungsze it 
haben. Die untersuchten Bäche w aren 
extrem artenarm ; die Individuendichten 
lagen niedrig. Es dom in ie rten  Larven der 
C hironom idae und Em pididae. Larven 
des typischen M akrozoobenthon waren 
nur m it Jugendstadien ve rtre ten . U. a. 
w urden  Larven von Baétis spec. (Ephe- 
m eroptera: E intagsfliegen) in n ied rige r 
Abundanz nachgewiesen. Die A rten  der 
Gattungen bringen zwei Generationen 
pro Jahr hervor, wobei die Entw icklungs­
zeit der W in te rgenera tion  etw a sieben 
M ona te  von S ep tem ber/O ktobe r bis 
A p ril/M a i um faß t. Larven von Plecop- 
teren (S te in fliegen) m it V e rtre te rn  der 
Nemoridae, Leuctridae und Perlodidae 
sowie Larven der Trichopteren (Köcher­
fliegen : u. a. Hydopsyche  spec., Rhya- 
cophila  spec.) waren nur sehr vere inze lt 
vertre ten . N icht nachgewiesen w erden 
konn ten  V e rtre te r fo lg e n d e r Gruppen: 
Tricladida (S trude lw ürm er), Mollusca 
(W eichtiere), H irud inea (Egel) A m ph i- 
poda (Flohkrebse), O donata (Libellen), 
M egaloptera (Schlammfliegen), Coleóp­
tera (Käfer) und Pisces (Fische).

Vor dem Trockenfa llen b ilde ten  sich 
im Frühjahr k le inere und größere Was­
serlachen, in die flu g fä h ig e  Stillwasser­
arten e inw anderten . Im w esentlichen 
handelte  es sich dabei um V e rtre te r der 
Wasserwanzen (H eteroptera) und Was­
serkäfer (C o leóptera). Es w u rd e n  fo l­
gende A rten  nachgewiesen, säm tlich in 
w en igen oder E inzelexem plaren: 
H eteroptera:

Corixa puncta ta  
Callicorixa praeusta  
Sigara d istincta
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Abb. 1: Verschiedene Typen von E rdfalltüm peln  und  -w eihern  im G ipskarstgebiet des Südharzes.
A  P erm anent w asserführender Erdfall am  W aldrand; B Periodisches, im  W ald gelegenes Gewässer w ährend  d er Trocken­
phase; C, D Periodisch w asserfüh rend er E rd fa ll a u f  e iner V iehw eide; E Dichtes Feld des S chw im m enden Laichkrauts  
(P otam ogetón  natans) in einem  Erdfallw eiher; F Ü ppiger Bewuchs von Sum pfpflanzen (Juncus sp., Sparganlum  sp., Glycerla 
flu itans) am  U fe r eines Erdfallw eihers

Sigara n ig ro linea ta  
N otonecta  glauca 
Gerrls thoraclcus 
Gerrls lacustrls 

Coleotera:
Hyphydrus ova tus

Coelambus impressopunctatus 
Hydroporus palustris 
Scarodytes halensis 
Platambus maculatus 
Agabus bipustulatus  
llyb ius a te r

Bei a llen A rten  hande lt es sich um 
Formen m it guten Flugeigenschaften, 
te ilw e ise  um P ionierarten oder sog. r- 
S tra tegen, die au fg rund  ih re r hohen 
M ig ra tions fäh igke it rasch neu entstan­
dene Lebensräume besiedeln können.
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4. Fauna der Stillgewässer: 
Erdfalltümpel und -weiher

Bei den Stillgewässern w urden  jeweils 
zwei periodisch bzw. ausdauernd (pe­
renn ie rend) w asserführende E rdfä lle  
ausgew ählt, von denen w iede rum  je ­
w eils zwei im W ald bzw. im o ffe n e n  
Gelände gelegen waren. Diese Auswahl 
w u rd e  g e tro ffe n , w e il d ie  Param eter 
„W asserführung" bzw. „T ro ckenhe it" 
und „B esonnung", davon abhäng ig  
„T e m p e ra tu r" und „V e g e ta t io n "  w e ­
sentlich fü r  die Zusammensetzung der 
Zoozönose v e ra n tw o rtlich  sind. Das 
D atenm ateria l ist B estandte il eines 
„K leingewässerprogram m s". Die Unter­
suchungen erfo lg ten  zum großen Teil in 
den 80er Jahren. Teile des M ate ria ls  
(Turbellaria, Mollusca) w u rden  bereits 
pub liz ie rt (Heitkam p  1982a, b), w erden 
an dieser Stelle aber in einem  anderen 
Zusammenhang dargeste llt.

4.1 Kurzbeschreibung der Erdfälle

Periodisch w asserführender, im W ald 
gelegener Erdfall. Durchmesser etw a 30 
m, maximale Wassertiefe ca. 50 cm über 
sta rker Fallaubschicht. Bewuchs sehr 
spärlich; vere inze lt Salix-Gebüsche am 
Rand und Horste von Carex spec. Die 
physikalischen und chemischen Fakto­
ren schwanken, w ie  in Kleingewässern 
üblich (H eitkam p  1989), sehr stark. Die 
Sauerstoffsättigung lie g t nur im Früh­
jah r bei e tw a 1 0 0  % und s inkt te ilweise 
au f un ter 10 % ab. Der pH-W ert be trägt
5,8 -6 ,7. Der T em pe ra tu rve rlau f fo lg t  
gedäm pft dem der Lu fttem pera tu ren . 
Durch die Beschattung s te ig t d ie Ober­
flächentem peratur selten über 2 0  °C an. 
Trockenperioden tre te n  in der Zeit von 
Mai/Juni bis O ktober/N ovem ber auf.

Ausdauernd w asserführender, im 
W ald gelegener, stark beschatteter Erd­
fa ll. Durchmesser etwa 35 m. Wassertie­
fe  m axim al 80 cm, stark schw ankend 
und im Laufe des Sommers bis au f 20- 
40 cm Tiefe abnehm end. Bewuchs und 
physikalisch-chem ische Faktoren w ie  
beim  periodischen Erdfall.

Periodisch w asserführender Erdfall 
au f Grünland. Durchmesser e tw a 45 m, 
m axim ale W assertiefe 40-50 cm. Das 
Substrat besteht aus e iner re la tiv  dün­
nen Faulschlammschicht m it höheren 
A n te ile n  unzersetzten P flanzenm ate­
rials. Bewuchs besonders randständ ig  
sehr dicht, bestehend aus verschiedenen 
Sum pfpflanzen, u. a. Carex ssp., Juncus

ssp., Alisma p lantago-aquatica, Glyceria 
flu itans, Sparganium erectum  und Poly- 
gonum  am phibium . Physikalisch-chemi­
sche Faktoren stärker schwankend als in 
den Waldgewässern. Der pH -W ert lieg t 
m it 7,1-8,2 höher. Die Tem peraturen 
können an der O berfläche bis au f m ehr 
als 30 °C an steigen. Es b ilden sich star­
ke Tag-Nacht-Gradianten und Gradien­
ten zwischen O berfläche und Sohle aus. 
Trockenperioden tre te n  zwischen M ai/ 
Juni und O ktober/N ovem ber auf.

Im offenen Gelände gelegener Erd­
fa ll m it ausdauernder W asserführung. 
Durchmesser ca. 40 m, Wassertiefe >1 m. 
Substrat aus Faulschlamm. Bewuchs 
randständig aus schmalem Gehölzsaum 
bestehend. Wasservegetation randstän­
dig sehr dicht, in der Zusammensetzung 
w ie  beim periodischen Erdfall. Wasser­
fläche te ilweise m it d ich tem  Feld von 
Schwimmendem La ichkrau t (Potam o­
getón natans) bedeckt. Bei den physika­
lisch-chemischen Faktoren bestehen 
weitgehende Ü bere instim m ungen m it 
dem periodischen E rdfa ll, a lle rd ings 
sind die W assertem peraturen etwas 
stärker gedäm pft und erre ichen auch 
an der Oberfläche selten m ehr als 25°C. 
Auch die Sauerstoffgehalte fa llen  n icht 
so stark ab. Als M in im a lw e rt w urden  
Sättigungen von 40-50 % gemessen. 
Der Wasserstand schwankt um bis zu 40- 
50 cm.

4.2 Ergebnisse

In Tabelle 1 sind d ie Ergebnisse über 
Artenzusam m ensetzung der einzelnen 
Taxa und Häufigkeiten der A rten darge­
stellt. Hinsichtlich der Artenzahlen zeigt 
sich fo lgender Trend.
■  Die A rtenzahlen liegen in den Ge­
wässern im o ffenen  Gelände i. a. höher 
als in den W aldgewässern.
■  Im Vergleich zwischen periodischen 
und perenn ierenden Gewässern sind 
die A rtenzahlen i. a. in den ausdauern­
den Gewässern höher.
■  Die absolut höchsten A rtenzahlen 
der einzelnen Taxa w erden, m it e iner 
Ausnahme, in dem perenn ierenden, 
Pflanzenreichen Erdfall im o ffenen Ge­
lände erreicht.
■  Bei den e inze lnen Taxa bestehen 
Gemeinsamkeiten nur insofern, als in al­
len Gewässern kle ingew ässertypische 
A rten au ftre ten .
■  Die Ergebnisse über A rtenzah len , 
H äufigke iten  und A rtenzusam m en­
setzung sind vergleichbar denen, die bei

anderen K leingewässeruntersuchungen 
e rm itte lt w urden (u. a. H eitkam p  1982a, 
b, 1989, K ram er 1964, K reuzer 1940, 
K uh lm ann  1972, M ü n ch b e rg  1956, 
P lachter 1983, Spandl 1923, 1926, 
W iggins e t al. 1980).

Beim Taxon der Turbe llaria  w u rden  
insgesamt 35 A rten  nachgewiesen (Tab.
1), davon m it 22 A rten  die höchste Zahl 
in dem  perenn ierenden E rd fa llw e ihe r 
im o ffenen  Gelände. H insichtlich ih re r 
Ansprüche an den Lebensraum und der 
öko logischen Valenzen der e inze lnen  
A rten  kann diese Gruppe b e isp ie lha ft 
abgehande lt werden. W ie in allen Ö ko­
systemen besteht ein Teil der A rten  aus 
euryöken Formen o de r G enera listen, 
d ie un tersch ied lichste  Lebensräum e 
besiedeln. Bei den Turbellarien sind dies 
un te r anderem  fo lgende  A rten : Steno- 
stonum  leucops, St. un ico lo r, M icrosto- 
m um  lineare , Castrella trunca ta  und 
O listhanella truncula. Daneben w erden 
die Erdfälle von einer ganzen Reihe spe­
z ia lis ie rte r A rten  besiedelt, d ie bevor­
zug t in Kleingewässern a u ftre te n . Ste- 
no tope  K le ingew ässerfo rm en, sog. 
te lm a to b io n te  A rten , d ie stark as ta ti­
sche Bedingungen ihrer W ohngewässer 
to le rie ren  sind besonders M icrodalye llia  
arm igera, Gieysztoria rubra  und Opisto- 
mum pa llidum . Die beiden ersten A rten  
bevorzugen sehr deu tlich  im W ald ge­
legene F a llaub tüm pe l, w ä h re n d  O. 
p a llid u m  sow oh l in bescha tte ten  als 
auch in besonnten K leingewässern vo r­
kom m t (Heitkam p e ta l. 1978). Ebenfalls 
in Kleingewässern leben Dalyellia viridis  
und Castrada perspicua. Bei beiden A r­
ten erstreckt sich der Lebenszyklus über 
d ie W in te rm o n a te . Er w ird  im späten 
Frühjahr m it dem Anstieg der Wasser­
te m p e ra tu re n  o b liga to risch  beende t 
(H e itkam p  1982a). Diesen k a lt s teno- 
the rm en  Formen stehen w arm  steno- 
the rm e  gegenüber, deren Zyklus aus­
schließlich in den Som m erm onaten ab­
läu ft, w obe i hohe Tem peraturen einen 
positiven E ffekt au f die Fortp flanzungs­
rate haben. Zwei dieser A rten , M ic ro ­
da lye llia  fa irc h ild i und M. brevim ana, 
bevorzugen g le ichzeitig  Pflanzenreiche 
Gewässer. Als w arm  stenotherm e, phy- 
to b io n te  S om m erform en können  sie 
ausschließlich besonnte, Pflanzenreiche 
Gewässer m it ausdauernder Wasser­
fü h ru n g  besiedeln (Bauchhenss 1971, 
H eitkam p  1982a, Kaiser 1969, 1974, 
Pörner 1966, Rixen 1961, 1968). Erwäh­
nensw ert ist schließlich, daß e in ige  der 
in den Erdfallgewässern nachgewiese­
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nen A rten  in Deutschland bisher nur 
w en ige  M ale nachgewiesen w orden  
sind: Castrada perspicua  (2x), M icroda- 
lye llia  nanella  (4x), Tetracelis m arm o­
rosa (2 x).

Die A rtenzah l der W eichtiere  (M o l­
lusca) lieg t m it 16 A rten  w esentlich n ie­
d rige r als die der Turbellarien (Tab. 1). 
M it Anisus leucostomus, Ga Iba trunca- 
tu la , S tagnicola g labra  und Pisidlum  
obtusale  kom m en m ehrere A rten  vor, 
d ie fü r  Kleingewässer typisch sind und 
die extreme Bedingungen - Trockenheit, 
Frost, H itze etc. - to le r ie re n  (B oyco tt 
1936, Danneel & H inz  1974, H eitkam p  
1980, Klekow ski 1961, Klim ovicz  1959, 
1962, M e h l 1932, M e ie r-B rook  1970, 
Zeissler 1971). Als Beispiel w u rd e  A. 
leucostomus g u t untersucht (H eitkam p  
& Zemella  1988, Precht 1939). Die A rt 
kann Trockenperioden von m ehr als 
zwei Jahren, tie fe  Tem peraturen von > 
-15 °C, E infrieren in Eis und hohe Tem­
peraturen bis 35 °C überstehen. M it d ie­
sen Anpassungen sind die te lm a tob ion - 
ten  A rten  ausgezeichnet an die asta ti­
schen Bedingungen in Kleingewässern 
adaptie rt.

Bei den K leinkrebsen konn ten  fo l­
gende A rtenzahlen nachgewiesen w e r­
den: Cladocera 18, Copepoda 21, Ostra- 
coda 15 (Tab.1). Auch bei diesen G rup­
pen tre ten  einige euryöke A rten auf, die 
unterschiedlichste Typen stehender Ge­
wässer besiedeln und d o rt meist hohe 
Abundanzen erre ichen (H erbst 1951). 
Dazu zählen C eriodaphnia  re ticu la ta , 
Chydorus sphaericus (Cladocera), Eucy- 
clops serrulatus, Cyclops strenuus, Me- 
gacyclops viridis (Copepoda), Cyclocypris 
ovum  und Cypria ophtha lm ica  (Ostra- 
coda). Innerhalb der einzelnen Gruppen 
kom m en m ehrere A rten  vor, die sich 
durch die P roduktion  trockenhe it- und 
kälteresistenter Dauereier auszeichnen 
und die daher prädestiniert fü r das Leben 
in astatischen Kleingewässern sind. Be­
sonders zu nennen sind hier D iaptom us  
castor (Copepoda) sowie die Candona- 
und Eucypris-A rten  bei den Ostracoden 
(H ille r 1972, N üchterle in  1969).

In Anpassung an d ie Tem pera tur 
haben e in ige  A rte n  e inen speziellen 
Zyklus en tw icke lt. Reine Som m erform  
sind Scapholeberis m ucronata  (Copepo­
da), Mesocyclops le u cka rti und Ther- 
mocyclops hyalinus  (Copepoda). Bei Di­
aptom us castor, Cyclops insignis (Cope­
p o d a ) ,  Cypricercus fuscatus und den 
£ucyp/7s-Arten (Ostracoda) ve rlä u ft der 
Zyklus vom Herbst bis zum Frühjahr. Bei

diesen A rten  werden die Sommermona­
te  m it resistenten Dauereiern überstan­
den. Die nahe verwandten Copepoden- 
A rten  Acanthocyclops robustus und A. 
vernalis, die häufig gemeinsam (sympa- 
trisch) in einem Gewässer leben, um ge­
hen die Konkurrenz, indem bei der e i­
nen A rt der Zyklus vor allem in die Som­
m erm onate (A . robustus), bei der ande­
ren in die W in ter- und Frühjahrsmonate 
(A  vernalis) verlegt w ird .

Die Besiedlung der Erdfä lle  durch 
Libellen ze ig t die typischen Unterschie­
de zw ischen beschatteten und be­
sonnten Gewässern auf (Tab. 1 ).Aeshna  
cyanea ist d ie e inzige A rt in den im 
W ald gelegenen Erdfällen. Ein entspre­
chendes Ergebnis konn te  M archand  
(1985) fü r  Kleingewässer im G öttinger 
Raum erm itte ln . In periodischen Gewäs­
sern können sich die Larven wegen der 
m indestens e in jährigen Entw icklungs­
ze it n ich t entw ickeln.

Auch bei den im o ffenen  Gelände 
gelegenen Erdfällen werden die durch 
die W asserführung bed ing ten  U n te r­
schiede deu tlich . Im periodischen Ge­
w ässerw urden 11 Arten nachgewiesen, 
davon waren nur 5 Arten bodenständig. 
Dabei handelte  es sich um solche A rten, 
deren Larva len tw ick lung  im Frühjahr 
b e g in n t und bereits im Frühsommer 
abgeschlossen ist {Lestes-Spezies) bzw. 
um A rten , deren Larven, beispielsweise 
die von Libellu la depressa, eine höhere 
Trockenresistenz aufweisen. Die re la tiv 
n ied rige  A rtenzah l m it nur w en igen  
bodenständ igen  A rten  ist typisch fü r  
Libellen-Zönosen periodischer Gewässer 
(M archand  1985, Jacob 1969, Schm idt 
1982, R ehfe ld  1982, Bilek 1952).

Die hohe Artenzahl im Pflanzenrei­
chen, perennierenden Erdfall im offenen 
Gelände ist typisch fü r Gewässer dieser 
Größe und Struktur. M archand  (1985) 
konnte in südniedersächsischen Kleinge­
wässern vergleichbare Artenzahlen und 
A rtenkom b ina tionen  nachweisen.

Ein ähnliches Bild w ie  bei den Libel­
len m it der niedrigsten Artenzahl im pe­
riodischen W ald-Erdfall und der höch­
sten Zahl (20 Arten) im perennierenden, 
P flanzenre ichen O ffen land-E rd fa ll 
konn te  auch bei den Schw im m käfern 
(Dytiscidae) nachgewiesen werden (Tab.
1). Der überw iegende Teil der d o rt vo r­
kom m enden A rten  ist eurytop . Zwei 
A rten, Coelambus confluens und Hydro- 
porus m arginatus, sind Pioniere in neu 
en ts tandenen  Kiesgrubengewässern. 
V ier A rte n  sind stenotop: H ydroporus

incognitus, H. n ig rita , Agabus m elana- 
rius und llyb iusater. Sie besiedeln bevor­
zug t schwach saure W ald tüm pel und - 
w e ihe r m it Laubgrund (Koch 1989).

Die A m ph ib ien  sind m it 9 A rten  ver­
tre ten . Das entspricht ca. 47 % der ins­
gesamt in Niedersachsen vorkom m en­
den 19 A rte n  (P odloucky & Fischer
1994). A lle  A rten  kom m en in dem per­
m anent wasserführenden Erdfallweiher 
im o ffenen  Gelände vor. Dieses Gewäs­
ser w u rde  bereits von Brunken & M e in ­
ecke (1984) un tersucht, d ie auch die 
G rün froscharten  d iffe re n z ie rte n . Die 
beiden periodischen Gewässer w erden 
nur von Bergmolch und Grasfrosch be­
siedelt, w obe i in manchen Jahren der 
R eproduktionse rfo lg  in Frage ges te llt 
ist, w enn die Tümpel zu rasch austrock­
nen.

5. Naturschutzfachlich,
faunistische Bewertung der 
Gewässer

Als K rite rien  der Bewertung ge lten im 
N aturschutz die N a tü rlichke it des Bio­
top typs , das Ausmaß a n th ro p o g e n e r 
B ee in träch tigungen  (Q ua litä ts- und 
F lächenverlust), d ie A rtenzusam m en­
setzung und Vollständigkeit der Lebens­
gem einschaft, das Vorkom m en charak­
teristischer, bestandsbestimmender und 
bed roh te r A rten  gemessen an dem Po­
te n tia l der A rten  des Lebensraumtyps, 
R egenerationsfähigkeit, Seltenheit und 
G efährdungsgrad sow ie die E n tw ick­
lungsm öglichkeiten des B iotoptyps. Die 
B ew ertung sollte sich an einem Leitb ild  
o rie n tie re n , das den na tü rlichen  Zu­
stand des Lebensraums ohne E inw ir­
kung des Menschen beschreibt.

Spezifische Le itb ilder fü r  die Erdfa ll­
gewässer des Harzer G ipskartgebietes 
existieren noch nicht, da fü r deren Er­
a rbe itung  zu viele Fakten über S truktur 
und Funktion der Gewässer feh len. Die 
nachfolgende Bewertung o rien tie rt sich 
daher ausschließlich an den Ergebnissen 
über S truk tu r und Fauna der Erdfälle, 
d ie an e iner kle inen Auswahl von Ge­
wässern e rm itte lt w urden.

Seltenheit des Biotoptyps

Erdfälle sind in den Bundesländern Nie­
dersachsen, Sachsen-Anhalt und T hürin­
gen zum großen Teil au f den Gipskarst­
gü rte l des Harzes beschränkt. Nach v. 
D rachenfe ls  (1996) w erden  B io to p ty ­
pen, die au f bestim m te Naturräum e be­
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schränkt sind, d o rt aber re la tiv  g roß flä ­
chig ausgeprägt sein können, als selten 
(Stufe 2) e ingeordnet.

Regenerierbarkeit

Als geom orpholog ische Erscheinungs­
fo rm en, die durch Salzauslaugung in 
der Tiefe und nachfo lgenden Einbruch 
der Erdoberfläche entstanden sind, las­
sen sich zers tö rte  ode r deg rad ie rte  
Erdfälle durch gestaltende E ingriffe  des 
Menschen nicht oder nur sehr langfristig 
w iederherste llen. Nach v. Drachenfels
(1996) Stufe UN) = n ich t regenerierbar. 
An dieser Einstufung ändert auch die ± 
regelmäßige Entstehung neuer Erdfälle 
im G ipskarstgebiet nichts.

Qualitäts- und Flächenverlust

Über beide K rite rien  läßt sich nur eine 
grobe Abschätzung vornehm en, da ver­
läß licher flächendeckende Daten fe h ­
len. Beim Q ualitä tsverlust sp ie lt insbe­
sondere die Belastung durch land- und 
fo rs tw irtscha ftliche  M aßnahm en eine 
Rolle. Es w ird  die Stufe 3 = erheblicher 
Q ualitä tsverlust gew äh lt, da der Groß­
te il der Erdfälle deutliche Abweichungen 
von der op tim a len  Ausprägung zeigt, 
die E igenart des B io toptyps aber noch 
stabil ist (v. Drachenfels 1996). Beim Flä­
chenverlust, insbesondere durch Gips­
abbau, ist ebenfalls von einem erheb li­
chen Rückgang (Stufe 3) auszugehen.

Biotoptypen und deren Gefährdungs­
grad

Die w asserge fü llten  E rdfä lle  im Gips­
karstgürte l sind fo lgenden B iotoptypen 
zuzuordnen (nach v. Drachenfels 1994, 
1996; in K lam m ern G efährdungsgrad 
fü r  Niedersachsen):

N aturnahe e u trophe  Seen n a tü r li­
cher Entstehung (G efährdungskatego­
rie 1). Nur in sehr geringer Zahl im Karst­
gebiet vorhanden, z. B. Jues-See in Herz­
berg und W iedensee bei Scharzfeld.

Sonstiges naturnahes eutrophes 
Kleingewässer na tü rlicher Entstehung 
(GK 2). Ausdauernde Kleingewässer 
(Weiher), die einen großen A nte il an der 
Gesamtzahl der Erdfallgewässer haben.

W ald tüm pel (GK 3). Periodische, im 
W ald gelegene Erdfälle. In hoher Zahl 
vorhanden.

W iesentüm pel (GK 2). Periodische, 
au f Grünland gelegene Erdfälle. In ho­
her Zahl vorkom m end.

Ackertüm pel (GK 3d). Periodische, 
au f Ackerflächen ge legene Erdfä lle . 
Zahl unbekannt.

Gefährdungsursachen

Als die w ichtigste  Gefährdungsursache 
ist der großfläch ige Gipsabbau anzuse­
hen, durch den die gesamte Karstland­
schaft, die eine herausragende Bedeu­
tung  fü r den N aturschutz hat, aku t be­
d ro h t und zerstört w ird . Zur vo lls tänd i­
gen Zerstörung der Erdfallgewässer 
füh ren  auch V e rfü llung  m it M üll, Bau­
schutt und Boden, die Anlage von Fisch­
te ichen, Entwässerung und d ie Inan­
spruchnahme durch S iedlungs- und 
Verkehrsflächen.

Verg le ichbare E ffekte  m it s tarker 
Degradierung der B io tope im V erlau f 
von Jahren ode r Jahrzehnten haben 
land- und fo rstw irtscha ftliche  M aßnah­
men. Der E intrag von D üngem itte ln  
und Pestiziden, d ie  U m w andlung von 
Grünland zu A cker fü h re n  zur E utro­
phierung. Als Folge der Belastung ver­
schwinden em pfind liche Pflanzen- und 
Tierarten und werden durch belastungs­
to lerante Arten ersetzt. In der Forstw irt­
schaft ist insbesondere der W egebau, 
n icht s tando rtge rech te  G ehö lzp flan ­
zungen (Fichtenforsten) und die V erfü l­
lung m it Schlagabraum zu nennen.

Der Eintrag von Luftschadstoffen in 
Form von Säuren, N ährstoffen, Schwer­
m eta llen, organischen V erb indungen  
fü h r t ebenfalls zu e iner schleichenden 
Degradierung der Lebensräume.

Natürlichkeit, Artenzusammen­
setzung und Vollständigkeit der Le­
bensgemeinschaft

Die N atürlichke it w ird  im wesentlichen 
durch die vorstehend aufge lis te ten  an­
th ropogenen B ee in träch tigungen  be­
stim m t. Im G ipskarstgeb ie t existieren 
zur Ze it viele Erdfallgewässer, deren 
morphologische S trukturen in ta k t sind, 
die aber durch unterschiedlichste Ein­
flüsse vom natürlichen Zustand abw e i­
chen. W ährend der na türliche  Prozeß 
von Verlandung und Eutrophierung ein 
Vorgang ist, der, je  nach Größe und Tie­
fe der Gewässer, sich über Jahrhunder­
te  oder Jahrtausende h inz ieh t, w erden 
die anthropogen verursachten A usw ir­
kungen innerhalb von Jahren und Jahr­
zehnten w irksam . Beim heu tigen  Zu­
stand der Erdfallgewässer muß davon 
ausgegangen w erden , daß keine un ­

bee in fluß ten  Gewässer m ehr existieren 
und daß die Zusam m ensetzung der Le­
bensgem einschaft vom na tü rlichen  Zu­
stand m ehr oder w e n ig e r s ta rk  ab ­
w e ich t. K onkre te  Aussagen d a rü b e r 
sind jedoch  n ich t m ög lich , da D a ten ­
m a te ria l kaum  e x is tie rt. Um Schutz- 
und E n tw ick lungsm aß nahm en  w ir ­
kungsvoll zu gestalten, ist h ier noch ein 
hoher Bedarf an G rund lagenforschung 
über S truk tu r und fu n k tio n e lle  Zusam­
m enhänge der E rd fa llgew ässer n o t­
w end ig .

Entwicklungspotential und -möglich- 
keiten

Die Erdfallgewässer zeichnen sich durch 
ein hohes E n tw ick lungspo ten tia l aus. 
Schutz- P flege- und E n tw ick lung  sind 
jedoch nur durch ein K onzept zu ver­
w irk lich e n , das die gesam te Gips­
karstlandschaft um faßt. Im Rahmen der 
P lanung eines B iosphärenreservates 
„Südharzer G ipskarstlandschaft" könn ­
ten  d e ra rtig e  K onzepte  v e rw irk lic h t 
w erden.

Gefährdete und geschützte Arten

In Tabelle 1 sind die G efährdung  und 
der Schutzstatus der V e rtre te r der e r­
faß ten T iergruppen a u fg e fü h rt. Bei der 
V erw endung der „R oten L isten" ist zu 
beachten, daß diese zw ar ein w ich tiges 
K rite riu m  der na tu rschu tz fach lichen  
B ew ertung sind, sie bei der verfahrens­
technischen D urchführung, z. B. bei der 
U nterschu tzste llung  von Lebensräu­
men, jedoch nur eine em pfeh lende W ir­
kung haben. G rund lagen fü r  den ge­
setzlichen Schutz sind die N aturschutz­
gesetze des Bundes und der Länder, die 
B u n d e s a r t e n s c h u t z v e r o r d n u n g  
(BArtSchV) und d ie R ich tlin ie  29/43/ 
EWG des Rates vom 21. Mai 1992 zur Er­
ha ltung  der natürlichen Lebensräume 
sowie der w ild lebenden Tiere und Pflan­
zen (FFH-Richtlinie).

Zur Vo lls tänd igke it der Roten Listen 
ist auch anzum erken, daß d o rt e ine 
ganze Reihe von T ie rg ruppen  noch 
n ich t bearbe ite t sind. Bei der vo rge leg ­
ten  Untersuchung sind es die S trude l­
w ürm er und Kleinkrebse, die m it Sicher­
he it eine größere Zahl g e fäh rde te r A r­
ten  en tha lten .

Bei den Taxa, über die Rote Listen 
existieren, konn ten  insgesam t 19 ge­
fä h rd e te  A rten  Niedersachsens und 
Deutschlands nachgewiesen w erden ,
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Tabelle 1: Artenzusammensetzung derLimnofauna in Erdfalltümpeln und -welhern des Gipskarstgebietes. Erläuterungen: 
Erd fälle: 1 = periodischer Erdfalltümpel im Wald, 2 = perennierender Erdfallweiher im Wald, 3 = periodischer, unbeschatteter 
Erdfalltümpel, 4 = perennierender Erdfallweiher in der Agrarlandschaft. Individuendichten: ■ sehr selten bis spärlich, ▲  
mäßig häufig bis häufig, •  sehr häufig bis massenhaft, + Nachweis ohne Häufigkeitsangabe. Libellen: G = Gast, B = boden­
ständige Art. Rote Listen für Niedersachsen (Nds) und Deutschland (D): Schnecken und Muscheln: Jungbluth &  Knorre 1995 
(D), Jungbluth 1990 (Nds.); Libellen: Bellmann 1993 (D), A ltmüller 1988 (Nds); Schwimmkäfer: H aase 1996 (Nds); Amphibien: 
Blab et al. 1994 (D), Podloucky & Fischer 1994 (Nds). Gefährdungskategorien: 0 = ausgestorben oder verschollen, 1 = vom 
Aussterben bedroht, 2 = stark gefährdet, 3 = gefährdet, P = potentiell gefährdet, V = Vorwarnliste, n = nicht gefährdet. § = 
nach Bundesartenschutzverordnung (BArtSchV) geschützt. FFH = FFH-Richtlinie (Flora, Fauna, Habitat); Richtlinie 92 /43 / 
EWG des Rates vom 21. M ai 1992 zur Erhaltung der natürlichen Lebensräume sowie der wildlebenden Pflanzen und Tiere.

Taxon (Art/Gruppe)
E r d f ä 11 e

1 I 2 I 3 4
Rote Liste 

Nds/D § FFH
TURBELLARIA (S trude lw ürm er)

Bothromesostoma personatum A

Castrada intermedia ■ •

Castrada lanceola ■
Castrada perspicua ■
Cast re lia trunca ta ■ A ■
Dalyellia viridis •
Dendrocoelum lacteum ■

Dugesia polychroa ■ ■

Geocentrophora spyrocephala » ■

Gieysztoria cuspidata •

Gieysztoria rubra • ▲ ■ •

Gyratrix hermaphroditus • ▲ • •

Macrostomum distinguendum ■ A A ■
Macrostomum rostratum A ■ •
Mesostoma lingua •
Mesostoma productum •
Microdalyellia armígera ▲ A ■
Microdalyellia brevimana •
Microdalyellia fa irch ild i ■
Microdalyellia nanella ▲ ■
Microdalyellia schmidti A

Microstomum lineare •
Olisthanella obtusa A

Olisthanella truncula ■ ■ ■ •
Opisthocytis goette i ■
Opistomum pallidum ■ • A

Phaenocora typhlops A

Phaenocora unipunctata A A

Polycelis nigra ■ ■
Rhynchomesostoma rostratum ■ A

Stenostomum leucops ■ A

Stenostomum unicolor •
Tetracelis marmorosa A

Thyphloplana viridata ■
Thyphloplanella halleziana ■

Artenzahl 9 11 19 22
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F o r ts e tz u n g  T a b . 1

Taxon (Art/Gruppe) 1

E r d f ä 11 e

2  I 3  I 4

Rote Liste 
Nds/D § FFH

MOLLUSCA (W eichtiere)

GASTROPODA (Schnecken)

Acroloxus lacustris ■ nA/

Anisus leucostomus ▲ •

Bithynia tentaculata ■

Carychium mínimum ■ ■

Galba truncatula ▲ ■

Gyraulus albus A

Gyraulus crista ■ 3/n

Lymnaea staqnalis A

Planorbis planorbis •

Planorbarius corneus A

Staqnicola qlabra ■ 3/2

Valvata piscinalis ■ n/V

BIVALVIA (Muscheln)

Musculium lacustre ■ ■ n/V

Pisidium casertanum ▲ ▲

Pisidium obtusale ■ ▲ ■ 3/V

Sphaerium corneum ■ ■

Artenzahl 3 5 6 1 0

CRUSTACEA (Krebse)

CLADOCERA (B la ttfußkrebse)

Acroperus harpae ■

Alona a ffin  is ■

Alona rectángula ■ ▲

Alona tenuicaudis ■

Ceriodaphnia laticaudata ▲ ▲ •

Ceriodaphnia quadrangula ■

Ceriodaphnia reticulata ▲ ▲ ▲ •

Chydorus latus •

Chydorus sphaericus • • •

Daphnia curvirostris •

Daphnia longispina •

Daphnia pulex ▲ ■

lliocryptus sordidus ■

Leudigia leydig ii ■

Pleuroxus aduncus ■

Scapholeberis mucronata A

Simocephalus exspinosus ▲

Simocephalus vetulus • •

Artenzahl 6 4 4 14
COPEPODA (Ruderfußkrebse)

Acanthocyclops robustus •

Acanthocyclops vernalis ■

Attheyella crassa •
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F o r t s e t z u n g  T a b . 1

Taxon (Art/Gruppe) 1

E r d f ä I 
2

I e
3 4

Rote Liste 
Nds/D § FFH

Attheyella dentata A

Bryocamptus vejdovskyi ■

Canthocamptus staphylinus • A A

Cyclops insignis ■

Cyclops strenuus ▲ A A A

Cyclops vicinus •

Diacyclops blcuspldatus • • A ■

Diaptomus castor • ■

Ectocyclops phaleratus ■

Eucyclops serrulatus ▲ •

Eudlaptomus vulgaris ■

Macrocyclops albidus •

Macrocyclops dlstlnctus ■

Megacyclops gigas ■

Megacyclops viridis ▲ A A A

Mesocyclops leuckarti •

Paracyclops fim briatus ■

Thermocyclops hyalinus A

Artenzahl 6 4 6 18

OSTRACODA (Muschelkrebse)

Candona Candida ■

Candona compressa ■

Candona fabaeformis •

Candona neglecta •

Candona pratensis A

Cyclocypris ovum A • ■

Cypria ophthalmica • • A A

Cypricercus fuscatus ■ • ■

Cypridopsis parva A

Cypridopsis vidua • A

Darwinula stevensoni ■

Eucypris lutaria ■

Eucypris ornata ■

Heterocypris incongruens ■ ■

lliocypris gibba ■ ■

Artenzahl 2 3 12 8

ODONATA (Libellen)

Aeshna cyanea G B G B §

Aeshna mixta B §

Aeshna grandis G §

Anax im perator B §

Chalcolestes viridis B §

Coenagrion puella B B §

Cordulia aenea B §

Enallagma cyathigerum G B §
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Fortsetzung Tab. 1

Taxon (A rt/G ruppe) 1

E r d f  ä I
2

I e
3 4

Rote Liste 
Nds/D § FFH

Ischnura elegans G B §

Lestes barbarus B 3/2 §

Lestes dryas B 2/3 §

Lestes sponsa B B §

Libellula depressa B G §

Libellula quadrimaculata B §

Pyrrhosoma nymphula G B §

Sympetrum danae B §

Sympetrum flaveolum G B §

Sympetrum pedemontanum % G 3/2 §

Sympetrum sanguineum B §

Sympetrum striolatum G §

Sympetrum vulqatum G B §

A rtenzah l 1 1 11 19

DYTISCIDAE (Schw im m käfer)

Acilius sulicatus + + + +

Agabus bipustulatus + + + +

Agabus melanarius +

Agabus nebulosus + +

Agabus sturm i + + +

Coelambus confluens +

Coelambus impressopunctatus +

Colymbetes fuscus + +

Dytiscus marginalis + + +

Graphoderus cinereus + 3/-

Graptodytes pictus +

Hydroporus incognitus +

Hydroporus marginatus +

Hydroporus nigrita + +

Hydroporus palustris + + +

Hydroporus planus + +

Hygrotus inaequalis + +

Hygrotus versicolor +

llybius ater + + +

llybius fuliginosus +

Laccophilus minutus + +

Rhantus bistriatus + 2 /-

Rhantus exsoletus + 3/-

Rhantus notatus +

Rhantus suturaüs +

Scarodytes halensis + +

Stictotarsus duodecimpustulatus + 3/-

A rtenzah l 6 11 12 19

AMPHIBIA (Lurche)

Kammolch {Triturus cristatus) + 3/2 § +
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Fortsetzung Tab. 1

E r d f  ä I I e 
Taxon (A rt/G ruppe) 1 2

Rote List 
3 4 Nds/D § FFH

Bergm olch (Triturus alpestris) + + + 3/n §

Teichmolch (Triturus vulgaris) + + + §

K nob lauchkrö te  (Pelobates fuscus) + 3/3 § +

Erdkrö te  (Bufo bufo) + + §

Grasfrosch (Rana temporaria) + + + + §

Seefrosch (Rana ridibunda) + 3/3 §

K le iner W asserfrosch (Rana lessonae) + 2/3 § +

Teichfrosch (Rana esculenta) + n/3 §

A rtenzah l 2 4 2 9

davon fo lgende  A rten , deren Bestand 
stark ge fäh rde t ist (Tab. 1): Stagnicola  
glabra  (Gastropoda), Rhantus bistrla tus  
(Dytiscidae), Kam m olch und K le iner 
Wasserfrosch.

Gemäß B undesartenschutzverord­
nung (BArtSchV) in V e rb indung  m it § 
20e Bundesnaturschutzgesetz genießen 
a lle Libellen und A m ph ib ien  besonde­
ren Schutz. Als besonders geschützte 
und im Sinne der BArtSchV vom Ausster­
ben bedrohte  A rten  w urden Kammolch 
und K nob lauchkrö te  nachgewiesen. 
Beide A rten  w erden  auch in der FFH- 
R ichtlin ie als streng zu schützende A r­
te n  von gem einscha ftlichen  Interesse 
(Anhang IV) und als A rten  von gem ein­
schaftlichen Interesse a u fg e fü h rt, fü r  
deren Erha ltung besondere Schutzge­
b ie te  ausgewiesen w erden müssen.

Nach § 20c BNatSchG und den e n t­
sprechenden Gesetzen der Länder ge­
nießen verschiedene B io top typen  des 
G ipskarstgebietes besonderen Schutz. 
U nter anderen zählen dazu auch zah l­
reiche Erdfallgewässer. Im Landkreis 
Osterode w urde  das N aturschutzgebiet 
H ainholz m it e iner Vielzahl von B io top­
typen, die fü r  das G ipskarstgebiet cha­
rakteristisch sind, als Schutzgebiet m it 
„gesam ts taa tlich  rep räsen ta tive r Be­
d e u tu n g " ausgewiesen.

Die h ie r a u fg e fü h rte n  Ergebnisse 
sollen dazu beitragen, den W ert e inzel­
ner Lebensraum typen inne rha lb  der 
G ipskarstlandschaft herauszustellen, 
g le ichze itig  aber A rgum en te  da fü r zu 
sammeln, daß nur m it dem Schutz des 
gesam ten N aturraum es die K om plex­
landschaft e rha lten  w erden kann.

6. Zusammenfassung

Im niedersächsischen Teil des Harzer 
Gipskarstgebietes w urden  e in ige peri­

odisch w asserführende Bäche sow ie 
austrocknende und ständig wasserfüh­
rende Erdfallgewässer faunistisch un ter­
sucht. In den periodischen Fließgewäs­
sern fe h lt  die typische M akrobenthon- 
fauna. Es tre ten  im wesentlichen semi- 
aquatische Formen auf. Die E rd fa lltüm ­
pel und -w e iher weisen dagegen, ab­
hängig von der Lage im Wald oder im 
o ffenen  Gelände, eine typische A rte n ­
zusammensetzung auf, die durch Cha­
ra k te ra rte n  der Kleingewässer d o m i­
n ie rt w ird .

Die Erdfallgewässer w erden nach 
verschiedenen K rite rien  na tu rschu tz­
fachlich bew erte t und ihr hoher W ert in 
der Kom plexlandschaft des Gipskarst­
gebietes herausgestellt.
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„H arzfluß  Oder seit Wochen ohne Was­
ser" ! 1 Solche Schlagzeilen haben sich in 
den le tz ten  Jahren g e h ä u ft -  und sie 
beschreiben nur die Spitze des Eisbergs. 
Eine Reihe sehr trockene r Sommer in 
den Jahren seit 1989 ließen die meisten 
Fließgewässer des Harzrandes trocken ­
fa llen . Der Mai 1990 w ar seit Beginn re­
ge lm äß iger A ufze ichnungen 1856 der 
trockenste. Für die Gewässer am Süd­
harz brachten solch trockene Jahre seit 
je h e r besondere Problem e m it sich: 
Ernteschäden, Trinkwasserverknappung 
und H ygienem ängel, A bsterben der 
aquatischen Fauna und Bestandsver­
luste fü r die Fischerei, Wassermangel fü r 
d ie Feuerwehren, die F lußbetten liegen 
au f K ilom eter trocken!

M it dem Phänomen der Flußversin­
kungen haben sich bereits in der ersten 
H ä lfte  des Jahrhunderts m ehrere For­
scher beschäftigt: Karl Thürnau  1913 an 
der Sieber und Hugo Haase 1936 im Ein­
zugsgeb ie t der Elbe m it den Bächen 
Steina/Ichte und W ieda (s. Abb. 1). D ie­
ses Gebiet w u rde  nach 1945 durch die 
innerdeutsche Grenze zerschnitten, so 
daß jede wissenschaftliche A rb e it h ier 
zum Erliegen kam. Nur das Einzugsge­
b ie t der R hum equelle w u rd e  fü r  die 
Trinkwassererschließung nach 1970 in ­
tensiver erkundet. Der Datenschatz ist 
jedoch bisher nur zum geringsten Teil 
pub liz ie rt.

A ustrocknende Fließgewässer sind 
m eist ein Ergebnis la nganha ltende r 
Trockenheit. Am Südharz jedoch ist dies 
e ine Folge der Geste insauflösung im 
U n te rg rund , der V erkarstung. W enn 
Fließgewässer vers inken2, geschieht 
dies an bestim m ten, vom geologischen 
Bau des U ntergrundes und seiner Ver­
karstung verursachten Stellen. Bei ho­
her und m ittlerer, o ft  auch bei n iedriger 
W asserführung sind diese m it dem b lo ­
ßen Auge kaum zu erkennen, es bedürf­

te  schon exakter Abflußm essungen. 
Günstig sind aber M om ente extrem er 
N iedrigw asserführung, w ie  zum oben 
genann ten  Zeitraum . H ier sind die 
Versinkungsstellen im Bachbett gu t aus­
zumachen, da unterha lb  von ihnen das 
Bett tro cke n lie g t (s. Abb. 2). Es kann 
durch Beobachtung bei wechselnden 
N iedrigwasserabflüssen dann auch 
ü b e rp rü ft werden, ob die Versickerung

Flußversinkungen am südwestlichen 
Harzrand
- jüngere Beobachtungen und Deutungen

v o n  F iro u z  V la d i

A b b . 1: W ie d a ve rs in ku n g  vo r d em  A b la u f  d e r  K lä ra n la g e  
W a lk e n r ie d  (19 91 )

als eine allm ähliche in den meist groben 
Schottern vor sich geh t und dam it der 
P unkt des le tz ten  Fließens w andert, 
oder ob es bei stets w iederkehrenden 
Versinkungsstellen ble ibt. Solche sind in 
der Gewässersohle o f t  als Kolke, soge­
nannte  Schwalglöcher zu erkennnen.

V erb le ibende  Schwalg löcher und 
en tb löß te  Aufschlüsse 
un te rh a lb  der sonsti­
gen Wasseroberfläche 
haben in diesen extre ­
men A b flu ß s itu a tio ­
nen der vergangenen 
Sommer die Lage und 
dam it die geologische 
Position zah lre icher 
Bach- und Flußschwin­
den am südwestlichen 
und südlichen Harz­
rand enthü llt. Ihre Do­
kum entation träg t zum 
besseren Verständnis 
der Entwässerungsver­
hältnisse der Südhar­
zer Gipskarstlandschaft 
bei. Für die angewand­
te  W asserw irtschaft 
sind solche Beobach­
tungen  n icht ohne Be­
lang: die Bestimmung 
des Einzugsgebietes 
von Karstquellen und 
T ie fbrunnen, die Ge­
fährdungsabschätzung 
aus Schadstofffrachten 
der Fließgewässer oder 
von A ltlas ten  fü r  das 
Grundwasser, also zu 
n o tw e n d ig e n  Vorsor­
gem aßnahm en der 
G rund  w asserre in  ha I- 
tu n g , B enutzungsfra ­
gen, Fischerei und be­
sonders auch die Ge­

w ässeröko log ie . So hat es die aqua ti- 
sche Fauna der Harzrandgewässer m it 
dem pa rtie llen  Absterben der Ind iv idu ­
en in unrege lm äß igen , längeren A b ­
ständen zu tu n , ohne daß dies e iner 
ökologischen W ertung  zu unterziehen 
wäre, da es sich um einen natürlichen 
Prozeß handelt.

W elche Stellen sind fü r  die Versin­
kung von Bachwasser prädestiniert? Die

1 H arzkurier vom  16.10.96
2 M it Versinken w ird  in der Karstkunde das E indringen von Wässern aus oberird ischer G erinnen oder stehenden Gewässern in w e ite  H oh l­

räum e des verkarsteten Untergrundes durch Schlinger oder Schwinden bezeichnet; Versickern h ingegen bezeichnet das m ehr flächige In­
filtr ie re n  von (Niederschlags-) Wässern in den Gesteinskörper des nackten oder bedeckten Karstes. [Trimmei, H.: Speläologisches-Fach- 
w ö rte rb u ch .-W ie n  1965:103]
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A b b . 2: V isu a lis ie ru n g  d e r  o p tischen  W a h rn eh m b ark e itss ch w e lle  e in e r  p u n k tfö r ­
m ig en  G ew ässervers in ku ng . D iese lä ß t sich im  R ahm en fe ld m ä ß ig e r G ew ässerkar­
tie ru n g e n  n u r  b e i vö llig e m  V ersiegen des G ew ässers fes ts te llen .

+ A 3 Hauptanhydrit
- T3 G ra u e r S a lzton

+ A 1/Ca2 Schichtgrenze Stink-/Hauptdolom it zu W erraanhydrit
- A 1 O b e rk a n te  W e rra a n h y d rit  (u nverg ipste Phase)

+ Ca1 Zechsteinkalk
G ru n d g e b irg e

A b b . 3: H a u p t-K a rs t-A q u ife re  am  sü d w estlich en  H a rzra n d
kursiv: liegende S tauhorizonte

Gesteine des Harzgrundgebirges, Grau­
wacken, Q uarzite oder Tonschiefer sind 
wasserundurchlässig. Auch in Trocken­
w e tte rze iten  weisen d ie  k le inen Harz­
bäche noch geringe Abflüsse auf. M eh­
rere G este inshorizonte der Zechstein­
schichten am unm itte lba ren  und w e ite ­
ren Harzrand sind dagegen wasserlös­
lich und dam it a llm ählich in der Lage, 
m it den sich e rw e ite rn d e n  A b flu ß ­
querschnitten im K lu ftraum  zunehm en­
de M engen Oberflächenwassers in die 
T iefe zu ziehen. Dies sind d ie  Kalk-, 
D o lom it- und Gipssteine. Sie tre te n  in 
rhythm ischem  Wechsel (s. A ufsa tz von
J. P au l in diesem Band) a u f und v e rm it­
te ln  so die seltene S itua tion  e iner ö r t l i ­
chen D oppel- oder D re ifachve rka r­
stung. Abb. 3 g ib t die w ich tigsten  A q u i­
fe re  sow ie d ie zugehörigen  S tauho ri­
zonte w ieder.

Die des tink te  A b fo lg e  d ieser Ge­
ste inseinheiten prägt das Versinkungs­
m uster der Harzrandgewässer. Dabei 
w ird  die theoretische G le ich fö rm igke it 
dieses zu e iner Schichtstufenlandschaft 
füh renden  Gesteinsaufbaus ö rtlich  je ­
doch erheblich gestört durch
1. primäres Fehlen bestim m ter, fü r  die 

spätere un te rird ische  W asserw eg­
samkeit w ich tige r Schichtglieder au f 
e iner zwischen Scharzfeld und Ost­
erhagen belegenen U ntie fenzone , 
der Eichsfeldschwelle, und durch be­
sondere M äch tigke it der die späte­
ren Landschaftsform en bestim m en­
den Schichtglieder, insbesondere des 
W erraanhydrits, des H auptdo lom its  
und H auptanhydrits sow ie - a u f der 
Schwelle - des W errado lom its  und 
durch

2. G ebirgsbildungsprozesse bei der 
H eraushebung der Harzscholle in 
der Zeit der Kreide und des Tertiärs, 
bei denen die Erdkruste im Südharz­
raum in ein Mosaik von Schollen m it 
Beträgen zwischen 10 und 100 M e­
te rn  ze rleg t w u rde , d ie m eist nu r 
gering, aber o ft  wasserwegsam oder 
-spe rrend  gegene inander versetzt 
w urden;

3. w e ite rh in  ist d ie  S ch ich tstu fen­
landschaft am Harzrand durch die 
E in tie fung  und w ie d e rh o lte  V erla ­
gerung  der F lußtä ler w ährend  des 
Eiszeitalters und d ie  Ü berdeckung 
m it F lußschottern, F ließerden und 
Lößlehmen sekundär zerg liedert;

4. w ie  gegenw ärtig  im Eichsfeld (See­
burger See, Lu tte ranger etc.) und in 
der Goldenen Aue w u rden  im Ge-
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Fließgewässer, dauernd trocken (Trockentäler)
> Steingraben-Nüxei (Ichte-Oberlauf)
>  Auetal (Sieber-/Häxgraben-/Eichelbach-Unterlauf)
>  W inkeltäler (Bartolfelde)

Fließgewässer, jährlich trockenfallend
>  Steina (ca. 10 M onate)
>  W ieda (ca. 3 M onate)

Fließgewässer, gelegentlich trockenfallend
>  Oder
>  Sieber
>  Gr. u. Kl. Steinau
>  Bremke (Scharzfeld)
>  Hackenbach
>  kleinere Gewässer III. Ordnung

Fließgewässer im Karst, regelmäßig nicht trockenfallend
>  Söse
>  Beber (Pöhlde)
>  Uffe
>  Zorge

A b b . 4: F ließgew ässer, d ie  v e rk a rs tu n g s b e d in g t im  n iedersächsischen  S ü d h arz  
tro c k e n fa lle n

b ie t des je tz igen  Harzrandes bereits 
im Tertiä r d ie Stein- und Kalisalze 
abge laug t, es en tstanden w e itg e ­
spannte  Subrosionsbecken. Am 
Harzrand konnten Salze nur in Spu­
ren nachgewiesen w e rden .3

Schon w ährend des Eiszeitalters, aber 
auch in der G egenw art fo rtd a u e rn d  
fü h r t  die Auflösung  der Sulfatgesteine 
(Gips, A n h yd rit) im U nte rg rund  zu e i­
nem Nachsacken der O berfläche, zu­
nächst p u n k tu e ll als E rdfälle, doch 
schließen sich diese Senkungen im Laufe 
längerer Zeit zu o ft  langgestreckten Flä­
chen zusammen. Solche Subrosionssen­
ken w erden meist durch jüngere  Talver­
läu fe  m it ihrem  überw iegend perig la- 
z iä r gep räg ten  Formen- und A b la g e ­
rungsinventar überprägt. In ihrem  Un­
te rg ru n d  b ilden sich m it zunehm ender 
Verkarstung Entwässerungsmuster her­
aus, die a u f Teilstrecken dem Talverlauf 
fo lgen , auch w enn dieser im Fortgang 
der morphologischen Talentw icklung in 
späteren A bschn itten  des Q uartärs 
tro c k e n fä llt und verlagert w ird . Solche 
fossilen Subrosionssenken sind bei Düna 
oder von Elbingerode über Herzberg bis 
Scharzfeld, also überw iegend im Niveau 
der Oberterrasse und im Ausstrich des 
H aup tanhyd rits  g u t nachzuweisen. 
Auch in diesen fossilen Talzügen sind, 
w ie  in den Trockentä lern Bachschwin­
den häu fig  a nzu tre ffen . Die E inhorn ­

höh le  bei Scharzfeld ist ein solches 
fossiles Karstgerinne unter einem frü h ­
quartä ren Talzug des Andreasbaches. 
Schön lassen sich in ihr die Herzynkiese 
nachweisen, die über eine Bachschwinde 
h ine inge langten, die zwischen dem

H öhlene ingang  und dem heu tigen  
Parkplatz gelegen haben muß.

Im Ausstrich des W erraanhydrits f in ­
den sich fossile Talzüge der Steina öst­
lich des Römersteins, der U ffe  im Meh- 
holz östlich von N euhof und der W ieda 
im nörd lichen H im m elre ich südöstlich 
von W alkenried. Die Position der Bach­
schwinden läßt erkennen, daß die hö­
heren Karstaquifere m it ihrem  G rund­
wasserstrom un te r diesen fossilen Tal­
zügen vom Verzw eigungsbereich m it 
den jüngeren Durchbruchstälern an noch 
heute einen erheblichen Ante il des ober­
irdischen Abflusses aufnehm en.

In extrem en Trockenzeiten versiegt 
bereits die Mehrzahl der aus dem Gebir­
ge ab laufenden Fließgewässer im Aus­
strich des Zechsteinkalkes, noch w e it 
nordöstlich  der T ie fe n lin ie  der Harz­
randsenke (Subrosionssenke). Diese 
Schicht b ild e t den un te rs ten  ve rka r­
stungsfähigen Gesteinshorizont. Jünge­
re in filtrie rende  Schichten sind nach den 
ö rtlich e n  Befunden vo rnehm lich  der 
H a u p td o lo m it und im w e ite ren  Harz­
vorland der H auptanhydrit.

Diese sind heute  Zonen e rh ö h te r 
E rd fa llb ildung  und da m it starker Bau­
g ru n d in s ta b ilitä t, aber auch e rh ö h te r 
V u ln e rab ilitä t des Grundwassers, ohne 
daß -  fü r  den Laien e rkennbar -  ein

A b b . 5: V ers inkungsste lle  d e r  S ieb er e in g a n g s  d e r  O rts la g e  H ö rd en  im  N iv e a u  des  
B a sa la n h yd rits  (S e p te m b e r 1996)

1 Bohrung Aue 1 (1990) in Herzberg und chloridische Q uellen in Förste
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A b b . 6 :  E rd  fa ll  m it  B achschw inde b e i B a rto lfe ld e

Bezug zu einem oberird ischen Gewäs­
ser besteht. Die D imensionen der un te r­
irdischen A b flu ß q u e rsch n itte  sind im 
Südostharz seit langem  als z.T. begeh­
bare kilom eterlange Schlotten bekannt, 
deren berühm teste die W im m e lbu rge r 
Schlotte bei Eisleben ist. Im niedersäch­
sischen Südharz konnten vergleichbare, 
aber w assergefü llte  S truk tu ren  erst in 
jüngster Zeit durch Bohrungen nachge­
wiesen w e rden .4

Abb. 6  ze ig t e inen S chw inde rd fa ll 
bei B arto lfe lde . H ier z ie h t ganz jäh rig  
weiches, lösungsfreud iges N ieder­
schlagswasser aus einem  im w e se n tli­
chen durch ton ige  B ildungen geprägten 
südlichen E inzugsgebiet in den S u lfa t­
karst des Zechsteins ein und fü h r t  n o t­
w endig  zur w e ite ren  H oh lraum bildung.

Clous thd-Zel*r fi

ounlage
Osterode

Hattorf

E H ric hGieboldehausi

RhumequeHe
Rhumspringe

wfen

Vulnerabilität des Grundwassers
L-..Z1 Harz

OH «tagen 
tm mm Osenbahn

S i r  a m t
(9 ~ ^ \ Schwind« mH Einzugsgebiet
----------  episodisch bis dauernd

trockenfölendes GewOsser 
O  Korstquele
O  Houptkarstqusl e

----------  Zuflus zu den Houptqustsn

Maßstab 1:175.000 V l a d i  1 9 9 7
B a d e n h a u s e n

Förste

Förste

Grapoiecfw Bearbeit«« O-U

A b b . 7: K a rs th yd ro g rap h isch e  Ü bers ich tskarte  fü r  den  Landkre is  O s te ro d e  am  H a rz

4 Bohrung Aue 2 (1990) südwestlich von Herzberg m it ca. 7 m hohem  Raum profil im tie fe ren  Teil des W erraanhydrits und fluv ia len  Sanden
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Die rechts angrenzende Straße ist in den 
Senkungsprozeß erkennbar e ingebun­
den. Untersuchungen über die u n te r ir­
dische A bström rich tung  und dam it die 
G efährdung der a llm äh lich  heranrük- 
kenden N eubebauung liegen n icht vor. 
Das Beispiel ze ig t die Relevanz einer re­
g ionalen karsthydrogeologischen, m in­
destens jedoch e iner E inze lfa lle rkun ­
dung auch fü r  die Baule itp lanung.

Die dre i g roßen Karstquellen des 
südwestlichen und südlichen Harzran­
des b ilden m it ihren unterschiedlichen 
Entw icklungsstadien den unters trom i- 
gen Abschluß der Karstzone; es sind von 
West nach Ost die Förster Quellen m it 
12 hm 3, d ie R hum equelle  m it 62 hm 3 

und der Salzaspring m it 22 hm 3 Jahres­
schü ttung . O ffens ich tlich  sp iegelt die 
un tersch ied liche Schüttung auch den 
geolog ischen "R e ife g ra d " der Karst­
que llen  w ieder. Die R hum equelle ist 
dabei sow eit en tw icke lt, daß die Wäs­
ser ihres Einzugsgebietes von den Ver­
s inkungsste llen bis zur Q uelle 2 bis 3 
Tage benö tigen ; im Falle des Salza­
springs sind dies nach Haase (1936) be­
reits ca. 9 M onate. Die Förster Quellen 
sind insbesondere im H inb lick au f ih r 
nördliches und das chloridisch bestimm­
te  E inzugsgebie t b isher nur unzu re i­
chend un tersucht. H ier ist d ie Versin­
kung der Söse und ih rer Zuflüsse zw i­
schen Petershütte und Lasfelde dringen­
der Gegenstand w e ite re r Forschungen.

Die R hum equelle  und über T ie f­
brunnen ih r Zustrom aus dem Pöhlder 
Becken w erden durch drei Wasserwer­
ke (Herzberg, Bad Lauterberg, Eichs­
fe ld ) genu tz t. Von den über 30 Quellen 
in Förste w ird  eine zur M ineralwasser­
ab fü llung  herangezogen, eine w e ite re  
gelegentlich zur Heilwassergewinnung. 
Der Salzaspring u n te r lie g t z.Zt. noch 
ke iner N utzung. A llen  Q ue llgeb ie ten  
gem einsam  ist d ie auß ero rden tliche  
E m pfind lichke it gegenüber a n th ro p o ­
genen S to ffe in trägen . Die räum lichen 
Bezüge g ib t Abb. 7 5 w ieder. Die ge­
kennzeichneten Schwindstellen konn­
ten vom Verfasser in den trockenen Jah­
ren ab 1989 ka rtie rt w erden.

Diese V u ln e rab ilitä t w ird  g u t an e i­
ner G rundw asserverunre in igung  m it 
b rom ie rten  K oh lenw assersto ffen ver­
deu tlich t, über die in diesem Band von 
H artm ann  (1998) be rich te t w ird . D eut­
licher w ird  sie noch am Beispiel eines

vorsätzlichen Freisetzens von 8  m 3 D ie­
se lk ra fts to ff 1991 in Osterode, das über 
die Apenke zu einer langanhaltenden 
biologischen Schädigung des Söselaufes 
bis vor Dorste füh rte . Wäre dieses De­
lik t in Herzberg begangen worden, hä t­
te  die T rinkwassergew innung aus der 
R hum equelle und dem Pöhlder Becken 
fü r  lange Zeit voraussichtlich e ingeste llt 
w e rden  müssen. Zwei Havarien e tw a  
g le iche r D imension fü h rte n  1978 in 
Tettenborn-K o lon ie  im Trogste ingerin­
ne und in der Steinaer Flur zu schweren 
Schäden an der aqautischen Fauna so­
w ie  der Teichwirtschaft und Anfang der 
80er Jahre zwischen Tettenborn  und 
M ackenrode zu einer seither n icht re­
ko n s tru ie rte n  Grundwasserverseu­
chung: die Ö lfahne verlor sich unter der 
ehem aligen Grenze im H auptdo lom it.

Das notw endige Maß an V erantw or­
tu n g  a lle r fü r  die vorsorgende G rund­
w asserre inhaltung und die Vorha ltung 
von Einrichtungen zur Gefahrenabwehr 
kann n ich t hoch genug e ingeschätzt 
w erden. Der Stand der regionalen hy- 
drogeologischen Erkundung steckt am 
Südharz jedoch, vie lle icht m it Ausnah­
me des Pöhlder Beckens, noch in den 
„K inderschuhen". Die Ursachen fü r d ie ­
sen M angel liegen sicher in dem ge rin ­
gen ö ffen tlichen  Interesse an der vo r­
sorgenden Sicherung des Q uellvorkom ­
mens in Förste, der feh lenden T rink ­
wassernutzung am Salzaspring und an 
der vierzig jährigen Unterbrechung aller 
geologischen Forschung im Gebiet beid­
seits der ehem aligen Grenze. Hier lieg t 
das Einzugsgebiet und der Gefahrenbe­
reich m itsam t der (meisten) Versin­
kungsstellen auf der Seite des Landkrei­
ses Osterode am Harz, das hier in filt r ie r­
te  Karstgrundwasser und seine W ieder­
aus tritte  jedoch auf thüringischer Seite. 
Eine spätere Trinkwassergewinnung aus 
dem Zustrom  des Salzasprings fü r d ie ­
sen Raum kann niemand ausschließen 
und beda rf daher vorsorgender Erkun­
dung  und Sicherung. Das Fundam ent 
b ilden  nach w ie  vor die rich tungs­
w eisenden A rbe iten H a a s e s  (1936) und 
der Südharzer Karstforscher.
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von Rainer Hartmann

1. Einleitung

Die in K arstgebie ten vorhandenen 
Grundwasserleiter sind un te r anderem  
gekennzeichnet durch z.T. w e iträ u m i­
ge, offenstehenden Klüfte, in denen das 
Grundwasser m it hoher G eschw indig­
ke it en tlangström en kann. Die Ge­
schw indigkeit, m it der das Grundwasser 
von einem  Punkt (z.B. der Schadens­
stelle) zu einem anderen (z.B. G rund­
w asserfö rderb runnen) sich bew egt, 
w ird  in der H ydrogeolog ie  m it dem Be­
g r i f f  G rundwasserabstandsgeschw in- 
d ig ke it bezeichnet.

W ährend in den Sanden der Nord­
deutschen Tiefebene Grundwasserab­
standsgeschw indigkeiten von 0,5-5,0 m 
pro Tag typisch sind, können  diese in 
Karstgebieten bis zu mehrere K ilom eter 
am Tage erre ichen. G rim m eim ann
(1992) e rm itte lte  durch Färbeversuche 
z.B. fü r den Bereich des Pöhlder Beckens 
bei Herzberg am Harz, Niedersachsen, 
G rundwasserabstandsgeschw indigkei­
ten  von 4,9 km pro Tag. Die gu ten  Was­
serwegsamkeiten im U ntergrund dieses 
Gebietes w urden  bereits von Thürnau I 
(1913) in seiner Untersuchung übe rden

Thürnau, Karl: Der Zusammenhang der 
Rhumequelle m it der Oder und Sieb­
er.- Jb. f. d. Gewässerkunde N ord­
deutschlands, Bes. M itt., Bd. 2, Nr. 6 , 
25 S„ 8 Taf., 1 Kt.; Berlin 1913.

Vladi, Firouz: Q uartä rgeo log ische Un­
tersuchungen zu den Terrassen der 
Sieber am Südw estrande des Har­
zes.- 109 S.; H am burg  (u n ve rö ff. 
D ipl.-Arb. am Geol.Pal.Inst.) 1976.

Vladi, Firouz: Die geologischen und hy- 
drogeolog ischen Verhältn isse von 
Förste und U m gegend.- In: Binne- 
wies, Werner: Tausend Jahre Förste.-
S. 17-26, 3 Abb., 1 Tab.; Förste 1990.

Zusammenhang der R hum equelle m it 
der Oder und der Sieber in einer p la­
kativen, anschaulichen G raphik darge­
ste llt (Abb. 1).

In den groß fläch igen Karstgebieten 
der Industrieländer, w ie  z.B. im Bereich 
des über 50 km langen Zechsteinaus­
striches am Südharz, ist ein Transport 
oder eine Lagerung bzw. die Handha­
bung von wassergefährdenden Stoffen 
nicht mehr zu un te rb inden . Beim Feh­
len von bindigen, schlecht wasserweg- 
samen Deckschichten bedeu te t ein Un­
fa ll m it wassergefährdenden Stoffen in 
solchen Gebieten sogleich auch stets 
eine Gefährdung des Grundwassers in 
w eiten Bereichen. A u fg ru n d  der hohen 
Grundwasserabstandsgeschw indigkei­
ten in diesen Gebieten e r fo lg t eine ra­
sche Schadsto ffausbre itung. Die Ver­
ursachererm ittlung w ird  hierdurch sehr 
schwierig und au fw end ig , da zwischen 
der e igentlichen Schadensstelle und 
dem A uffinden e iner Grundwasserver­
unreinigung eine Entfe rnung von m eh­
reren K ilom etern liegen kann. U n fre i­
w illige  "M arkierungsversuche" z.B. m it 
Schweröl im Bereich des G ipskarst­
gebietes bei W a lken ried , N iedersach­

Zühlke, M a rtin : Ü be rp rü fung  e iner M e­
th o d e  "n a tü rlich e n  Tracerns" an e i­
nem bekannten Aquifersystem  - Ein 
hydrogeologische Untersuchung im 
G eb ie t Pöhlder Becken/Rhume- 
quelle  (Südl. H arzvorland).- 45 S., 7 
Tab.; Berlin (unverö ff. Stud.-Arb. am 
Fachgeb. Ing.-Geol.d.TU) 1990.

Anschrift des Verfassers:

Firouz V ladi, D ipl.-G eologe 
Düna 9a
37520 Osterode am Harz

sen, haben dies in der Vergangenheit be­
reits eindrucksvoll be leg t (R einboth
1992). Vom A u to r bea rbe ite te  H eizö l­
schadensfälle in Regionen m it verg le ich­
baren K lu ftg rundw asserle ite rn  haben, 
zum Teil innerhalb w en iger Stunden, das 
ausgetretene M ineralö l über das un te r­
irdische K lu ftne tz  in die über 100 m en t­
fe rn t gelegenen Gewässer e ingetragen.

2. Beschreibung des Schadens­
falles

Im F rüh jahr 1992 w u rd e n  in e inem  
Trinkwasserförderbrunnen, etw a 1,6 km 
westlich der O rtschaft Scharzfeld ge le­
gen, über einen längeren Ze itraum  an­
ste igende Gehalte an le ich tflü ch tig e n  
h a lo gen ie rten  K oh lenw assersto ffen  
(LHKW) durch die Überwachungsbehör­
de festgeste llt. In dem ge fö rderten  Roh­
wasser w u rden  vor a llem  T rich lo r- 
m ethan (C h lo ro fo rm ) und Te trach lo r­
m ethan (T e trach lo rkoh lens to ff) nach­
gewiesen. Die durchschnittliche G rund­
w asse rfö rderra te  in diesem Brunnen 
betrug  um 750.000 m 3/a, so daß von ei­
nem erheblichen Schadstoffe intrag aus­
zugehen war.

O bw oh l die e rm itte lte n  Schadstoff­
ko n ze n tra tio n e n  noch u n te rh a lb  der 
zulässigen G renzw erte  gem äß T rink ­
w asserverordnung lagen, bestand be­
rech tig te  Sorge, daß m itte lfr is tig  eine 
G renzw ertübe rsch re itung  e in tre te n  
könnte. Die Folge w äre  eine S tillegung 
der T rinkwassergew innungsanlage ge­
wesen, ve rbunden  m it e inem  A n ka u f 
von Fremdwasser zur Sicherstellung der 
Versorgung. Hieraus w ären dem Betre i­
ber der W assergew innungsanlage und

Zur Empfindlichkeit von Karstgrund­
wasserleitern, erläutert am Beispiel 
eines Schadensfalles mit halogenierten 
Lösungsmitteln
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H artm ann • Zur E m pfind lichke it von Karstgrundwasserle itern, e rläu te rt am Beispiel eines Schadensfalles m it ha logen ierten Lösungsm itteln

A b b . 1: D a rs te llu n g  d e r  h yd ro g e o lo g isc h e n  S itu a tio n  im  Bereich des S chadensgeb ie tes  nach  T h ü rn au  (1913 ). Ü b e r g ro ß e  
u n te rird is ch e  H o h lra u m s y s te m e  s trö m e n  d ie  W ässer d e r  S ieb er u n d  O d e r d e r  ru n d  6 0  m  t ie fe r  g e le g e n e n  R h u m e q u e lle  zu .

som it le tz tend lich  dem Verbraucher er­
hebliche M ehrkosten entstanden.

Zur V e ru rsache re rm ittlung  w urde  
der A u to r daher ku rz fris tig  m it der Un­
tersuchung dieses Schadensfalles beauf­
tra g t.

3. Regionale geologische und 
hydrogeologische Verhältnisse

Entlang des südlichen Harzrandes zie­
hen sich in einem bre iten  S treifen die 
Gesteinsschichten des Zechstein hin, die 
h ie r aus wasserlöslichen (verkarstungs­
fäh igen) Gips-, Kalk- und Dolom itgeste i­
nen bestehen.

Sie sind durch die perm anente  Lö­
su n g s tä tig ke it des Grundwassers von 
g u t wasserwegsamen Spalten und Lö­
sungshohlräumen durchzogen. Der Ein­
stu rz d e ra rtig e r Lösungshohlräum e 
fü h r t  zur A usbildung von Erdfällen an 
der G eländeoberfläche. Die m it der 
Fortlösung der Zechsteinschichten (Su­
brosion) verbundene Geländesenkung 
w u rde  durch A u ffü llu n g  m it Schottern 
aus hercynem Gesteinsm aterial w ieder 
ausgeglichen. So finden  sich heute bis 
über 80 m m ächtige Schotterlagen e n t­
lang der sogenannten Subrosionszone 
des Zechsteins am südlichen und süd­
w estlichen Harzrand.

Eine dieser Subrosionszonen, aus 
der die W assergew innungsanlagen im 
Pöhlder Becken fö rde rn  und aus der die

Rhumequelle einen Großteil ihres Was­
sers bezieht, beg inn t am w estlichen 
Ortsrand von Bad Lauterberg und z ieh t 
sich e tw a 10 km nach Westen bis nach 
Herzberg und Pöhlde. M it dem Über­
t r i t t  der Oder aus dem Paläozoikum des 
Harzes in den Bereich des Schotterkör­
pers am w estlichen Ortsrand von Bad 
Lauterberg  im Harz versickern große 
Wassermengen aus dem Flußbett in den 
U ntergrund. Gleiches geschieht m it den 
Wässern der Sieber e tw a ab dem Errei­
chen des nörd lichen Ortsrandes von 
Herzberg am Harz. Die m ittle re  Ver­
s ickerungsrate b e trä g t fü r  die Sieber 
rund 19 M ill. m 3/a, fü r  die Oder 41 M ill. 
m3/a (G oldm ann , 1984). Das in den Un­
te rg rund  versickerte Flußwasser d rin g t 
in der Rhumequelle w ieder zu Tage. Un­
m itte lb a r aus dem Q ue lltrich te r e rfo lg t 
d ie T rinkwasserentnahm e durch die 
E ichsfelder Energie- und Wasserver­
sorgungsgesellschaft mbH zur Versor­
gung w e ite r Bereiche des Eichsfeldes 
und der S tadt Duderstadt. Aus zah lre i­
chen Brunnen im Bereich des Pöhlder 
Beckens w ird  zudem Trinkwasser fü r  
w e ite  Bereiche des südlichen Harz­
randes ge fö rd e rt (Abb. 2).

4. Schadstoffcharakterisierung

Die beiden im geförderten  Grundwas­
ser nachgewiesenen Substanzen zählen 
zur S to ffg ruppe  der le ich tflü ch tigen

ha lo ge n ie rte n  Kohlenw assersto ffe  
(LHKW). Zu dieser S to ffg ruppe  zählen 
insgesam t 105 E inzelsubstanzen von 
flu o r-, chlor-, b rom - oder jo d h a ltig e n  
organischen V erb indungen m it bis zu 6  

K oh le n s to ffa to m e n . Rund 40 dieser 
Substanzen sind oder waren von beson­
dere r technischer B edeutung. LHKW 
fanden  bzw. fin d e n  in der Technik in 
großem  U m fang Verw endung, u.a. als 
Treibgase bei der Schaum stoffherste l­
lung, als Lösungsm itte l fü r  K lebsto ffe  
und E n tlackungsm itte l, als Pestizide 
(N em atizide), K a ltre in ige r fü r  die M e­
ta lle n tfe ttu n g  sow ie frü h e r als Feuer­
löschm itte l, z.B. in Handfeuerlöschern 
(Tetralöscher oder Halonlöscher).

L e ich tflü ch tig e  ha logen ie rte  Koh­
lenwasserstoffe zeichnen sich durch ihre 
hohe F lüch tigke it aus. Die Däm pfe d ie ­
ser S toffe sind deutlich schwerer als Luft 
und vermögen rasch durch Kunststoffe und 
Beton hindurch z.B. in den Untergrund und 
letztendlich in das Grundwasser zu d iffun ­
dieren. Hieraus resultiert ihre fast ub iqu i­
tä re  V e rb re itung . 11 dieser ha logen ie r­
ten  Kohlenwasserstoffe gelten als häu­
fig  in U m w eltp roben  nachweisbar.

H um antoxiko log isch ist diese S to ff­
g ruppe  vor allem  au fg rund  ihrer leber­
und n ie renschädigenden Eigenschaf­
ten, aber auch au fgrund der m ittle rw e i­
le fü r  zah lre iche V e rb indungen  (z.B. 
T e trach lo rm e than ) nachgewiesenen 
kanzerogenen Eigenschaften von beson-
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A b b . 2: Lage d e r S chadensstelle  u n d  d e r T rin k w asserg ew inn u ng san lagen  im  Bereich des T rinkw assersch u tzg eb ietes  P ö h ld e r  
Becken.
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derer Bedeutung. Im Trinkwasser g ilt da­
her ein zulässiger H öchstwert fü r  die 
Summe von vier exemplarisch ausge­
w äh lten  le ichtflüchtigen halogenierten 
Kohlenwasserstoffe von 10 pg/l. Tetra­
ch lo rm ethan  da rf eine maximale Kon­
ze n tra tio n  von 3 pg/l im Trinkwasser 
aufweisen (Trinkwasserverordnung i.d.F. 
vom 12.12.1990). A u fg rund  des hohen 
toxikologischen Potentiales dieser S to ff­
g ruppe ist die technische Verw endung 
dieser Substanzen seit e in igen Jahren 
weitestgehend verboten oder un te rlieg t 
strengen Sicherheitsanforderungen.

5. Durchgeführte Untersuchungen

Im Rahmen der Schadenserkundung 
und V erursachererm ittlung w urden  im 
e igenen Labor Rohwasserproben aus

verschiedenen Trinkwassergewinnungs­
anlagen im Bereich des Pöhlder Beckens 
gaschrom atographisch un te r Verw en­
dung eines speziellen, sehr e m p fin d li­
chen Detektors fü r LHKW (GC/ECD) ana­
lysiert. Die bereits bekannte  G rund ­
wasserbelastung konnte  fü r  den Brun­
nen V bes tä tig t w erden, die übrigen  
untersuchten Brunnen waren hingegen 
unbelastet.

Bei der Auswertung der aufgezeich­
neten Chromatogramme fie l auf, daß in 
den Gaschromatogrammen neben den 
bere its bekannten V erb indungen  Tri- 
ch lo rm e than  und Te trach lorm ethan 
eine w eitere  unbekannte Verbindung in 
s ig n ifika n te r Konzentration en tha lten  
war. Zur Id e n tif ika tio n  dieser unbe ­
kannten Verbindung w urde die Probe 
daher m itte ls  G aschrom atographie-

Massenspektrom etriekopplung (GC/MS) 
analysiert. Diese M eß techn ik  e rlaub t 
n ich t nu r die K onzen tra tionsbestim ­
mung, sondern gle ichfalls die Id e n tif i­
ka tio n  u n b e kann te r Substanzen. Die 
S ubstanz iden tifika tion  e rfo lg te  dabei 
rechnergestützt un ter Verw endung der
49.000 Einzelsubstanzen umfassenden 
N BS-M assenspektrenbib lio thek sowie 
einer speziellen Pestizid- und Lösungs­
m itte lb ib lio th e k  des eigenen Labores. 
Durch diese M eß techn ik  konn te  der 
Nachweis g e fü h rt w erden, daß es sich 
entgegen der früheren gaschromatogra­
phischen Analysen bei den drei H aupt­
verb indungen um fo lgende  Substanzen 
handelte:
■  B rom chlorm ethan
■  D ibrom m ethan
■  Tetrachlorm ethan.

L i b r a r y  S e a r c h e d  : O : \ D A T A B A S E \ N B S 4 9 K . L  
Q u a l i t y  t  9 5
I D  ! M e t h a n e ,  b r o m o c h l o r o -

A b b . 3: M a s s e n s p e k tro g ra m m  d e r  u n b e k a n te n  S u bs tan z im  Trinkw asser (o b e n ) u n d  d e r  V erg le ichssubstanz aus d e r  NBS- 
M as s e n s p e k tre n b ib lio th e k .
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Der positive  C h lo ro fo rm b e fu n d  
konn te  som it n ich t b e s tä tig t w erden . 
A u fg rund  identischer R etentionsze iten 
von B rom chlorm ethan und C h lo ro fo rm  
sind diese beiden V erb indungen m itte ls  
üb licher GC/ECD-Analyse in der Regel 
n icht unterscheidbar. Erst durch den Ein­
satz der in s tru m e n te ll a u fw e n d ig e n  
G aschrom atograph ie -M assenspektro- 
m e trie ko p p lu n g  (GC/MS) k o n n te  der 
e indeu tige  Nachweis g e fü h rt w erden, 
w elche Substanzen ta tsäch lich  im 
Grundwasser vorhanden w aren.

Die Ü bere instim m ung des a u fg e ­
zeichneten Massenspektrogrammes m it 
dem Ergebnis der B ib lio theksrecherche 
be trug  z.B. fü r  B rom ch lorm ethan 95 % 
(Abb. 3). Für den A n a ly tike r bedeu te t 
e in so großes Maß de r Ü be re ins tim ­
m ung e iner unbekann ten  Substanz 
beim  Vergleich m it übe r 49.000 Refe­
renzsubstanzen e inen praktisch zw e i­
fe ls fre ien  Identitä tsnachw eis.

A u fg ru n d  des a u ffa lle n d e n  S to ff­
verte ilungsm usters im  G aschrom ato­
gram m w urde ein Vergleich m it älteren, 
au f M agnetband abgelegten Analysen­
ergebnissen des A utors aus dem nähe­
ren und w e ite ren  E inzugsbereich der 
W assergew innungsanlage d u rchge ­
fü h rt. Die A usw ertung ergab, daß ein 
vergle ichbares S to ffm uste r bere its  im 
Jahre 1991 in einem Oberflächengewäs­
ser der O rtschaft Scharzfeld, e tw a  1,5 
km westlich der Trinkwassergewinnungs­
anlage gelegen, nachgewiesen w erden 
konnte. Zum dam aligen Z e itpunk t w u r­
de im Rahmen e ine r fes tges te llten  
G ew ässerverunre in igung dem A u to r  
eine O berflächenwasserprobe von der 
e rm itte ln d e n  S taa tsanw a ltscha ft zur 
näheren Untersuchung übergeben.

Zur näheren Bew eisführung, in w ie ­
w e it ein Schadstoff ei n trag  in dem Fluß 
Bremke zu einer Belastung des G rund­
wassers bei dem Brunnen V fü h re n  
kann, w urde in einem nächsten A rbe its­
sch ritt durch B runnenboh rungen  die 
genaue G rundw asserabstrom situation 
aus der O rtschaft Scharzfeld bis zur 
W assergew innungsanlage e rkunde t.

O bw oh l die O rtscha ft Scharzfeld 
te ilw e ise bereits außerhalb der Subro­
sionssenke des Pöhlder Beckens au f 
dem Paläozoikum des Harzes ge legen 
ist, konn te  ein G rundw asserabstrom  
von der O rtscha ft Scharzfeld in Rich­
tu n g  auf den Brunnen V nach den Er­
kenntnissen der B ohrungen als w ah r- 

A b b .4 :  G as ch ro m ato g ram m e von  z w e i O berfläc h e n w as se rp ro b e n . B e ide P roben  scheinlich angenom m en w erden. Eine 
w eise n  e in e  p rak tisch  iden tische  S ch ads to ffb e las tun g  a u f. genauere E ingrenzung der Schadstoff-
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h e rk u n ft w a r durch Grundwasser­
analysen jedoch n ich t m ehr m it ve rtre t­
barem finanz ie llem  A u fw and  m öglich. 
Die Ortschaft Scharzfeld lieg t rund 80 m 
obe rh a lb  des Grundwasserspiegels. 
B runnenboh rungen  zur G ew innung 
von G rundwasserproben hä tten  som it 
m indestens 90 m t ie f  n iedergeb rach t 
w erden  müssen. Jeder Brunnen hä tte  
dabei Bohrkosten von rund DM 35.000,- 
verursacht.

Am  20.06.1992 w u rd e  die Polizei 
Bad Lauterberg  w iede rum  in einem  
Gewässerschadensfall in der O rtschaft 
Scharzfeld aktiv. Die Untersuchung der 
Oberflächenwasserprobe ergab ein ver­
g le ichbares Schadstoffm uster w ie  bei 
dem  Gewässerschadensfall im Jahre
1991. Die aufgezeichneten Gaschroma­
tog ram m e sind in A bb ildung  4 w ieder- 
gebeben. Jedes Signal (Peak) in diesen 
C hrom atogram m en en tsp rich t dabei 
e ine r e inze lnen Substanz. Die m itte ls  
GC/MS ergänzend id e n tif iz ie rte n  
Hauptsubstanzen sind im oberen Chro­
m atogram m  der A bb ildung  4 dem e n t­
sprechenden Peak zugeordnet.

A u fg ru n d  der Erkenntnisse der bis­
herigen U ntersuchungen konn te  nun­
m ehr der H erkunftsbereich der ha loge­
n ie rten  Lösungsm itte l au f das engere 
S ied lungsgebie t der O rtschaft Scharz­
fe ld  e ingegrenzt w erden. Zur w e ite ren  
Verursachereingrenzung w urde aus Ko- 
sten-und Ze itg ründen m it H ilfe der Bo­
d e n lu fta n a ly tik  die w e ite re  Schadstoff­
ve rte ilung  im U nte rg rund  erkundet.

Bei der B oden lu ftanana ly tik  w urde 
m itte ls  R am m kernbohrtechn ik  eine 
Bohrung bis 3 m in  den U ntergrund nie­
de rgeb rach t. In das o ffenstehende  
Bohrloch w urde  sodann eine spezielle, 
m it D oppelpackern versehene Boden­
lu ftsonde  e in g e fü h rt. Nach dem Ein­
d ichten dieser Sonde e rfo lg te  zunächst 
das Absaugen der e ingedrungenen  
Frem dlu ft. Anschließend w urden die in 
der B oden lu ft en tha ltenen  ha logen ier­
ten  Schadstoffe m it e ine r Konstant- 
flo w p u m p e  abgesaugt und au f einem 
Kunstharzgemisch adsorbiert. W ährend 
der Adsorption w urden Luftdruck, Tem­
pe ra tu r der B oden lu ft sowie abgesaug­
tes Gasvolumen, bezogen auf Normliter, 
autom atisch e rfaß t und reg istrie rt. Im 
Labor w urden  später die Adsorptions­
röhrchen e iner Lösungsm itte le lu tion  
un te rzogen . Die desorb ie rten  le ich t­
flü c h tig e n  ha logen ie rten  Kohlenw as­
serstoffe w urden  anschließend m itte ls 
G aschrom atographie id e n tif iz ie rt und

q u a n tifiz ie rt. In A bhäng igke it von dem 
angere icherten  Lu ftvo lum en können 
m it dieser M eßtechnik LHKW-Gehalte 
bis in den unteren Spurenbereich nach­
gewiesen werden.

Die en tlang des Bachbettes und von 
R egenwasserkanalle itungen durchge­
fü h rte n  Bodenluftanalysen e rlaub ten  
die zweifelsfreie Rückververfolgung der 
abge le ite ten  Schadstoffe bis zu einem 
G ew erbebe trieb  innerha lb  der O rts­
lage. Zur exakten Beweisführung w u r­
den dabei n icht nur die H auptinha lts­
s to ffe  des aus le ichtflüchtigen ha loge­
n ie rten  Lösungsm itte ln bestehenden 
Stoffgemisches, sondern auch die häu­
fig  fü r  e inzelne P roduktionsanlagen 
spezifischen Neben- und Begle itproduk­
te  verw endet, die bei dem gew ählten  
M eßverfahren  ebenfa lls m it a u fg e ­
zeichnet werden.

6. Zusammenfassende Schadens­
beurteilung

Nachdem in einem Trinkw asserbrun­
nen, e tw a  1,5 km un te rha lb  der O rt­
schaft Scharzfeld, Landkreis Osterode 
am Harz, le ich tflüch tige  ha logen ie rte  
Kohlenwasserstoffe nachgewiesen w o r­
den w aren, e rfo lg te  durch den A u to r 
die Eingrenzung des Schadensausmaßes 
und die Verursachererm ittlung. Durch 
Grundwasseranalysen und B o d e n lu ft­
untersuchungen, verbunden m it mas- 
senspektrometrischen Substanzidenzifi- 
z ierungen, gelang es, die über 1,5 km 
e n tfe rn t gelegene Schadensstelle zw e i­
fe lsfre i zu erm itte ln .

Durch unsachgemäßen Umgang m it 
le ich tflüch tigen  halogenierten Kohlen­
wasserstoffen konnten die Schadstoffe 
au fg rund  ih rer besonderen S to ffe igen­
schaften durch einen beton ierten  Hal­
len fuß boden  und über Regenwasser­
e in läu fe  in den U ntergrund und in das 
RegenwasserkanaIsystem e ind ringen . 
Da im Bereich des Schadenverursachers 
der Schotterkörper des Pöhlder Beckens 
n ich t von e iner m ächtigen und schüt­
zenden Lößlehm auflage bedeckt w ird , 
konnte  das Lösungsmittelgemisch rasch 
durch den m ächtigen S chotte rkörper 
h indurchsinken und in 80 m Tiefe das 
Grundwasser erreichen. In den G erin­
nen der Zechsteingipse und -kalke un­
te r dem Schotterkörper erfo lg te  sodann 
eine rasche Schadstoffausbreitung. M it 
dem nach Westen zur Rhumequelle aus­
g e rich te ten  Grundwasserabstrom ge­
langten die Schadstoffe dabei zu dem

in 1,5 km E n tfe rnung  ge legenen 
Trinkwassergew innungsbrunnen V.

Die festgestellte rasche und w e iträ u ­
m ige S chadsto ffve rte ilung  im G ru n d ­
wasser ist dabei typisch fü r  d e ra rtig e  
G rundw asserkörper in K ars tgebie ten. 
Dabei ist es vergleichsweise une rheb ­
lich, um w elche w assergefährdende 
Substanz es sich handelt. Ein e ffe k tive r 
Grundwasserschutz in solchen Gebieten 
ist m it e rhöhten A n fo rde rungen  an die 
Anlagensicherhe it a lle in n ich t realis ier­
bar. Bereits bei der Erste llung von 
Raum ordnungsplänen müssen d ie Be­
lange des besonderen G rundwasser­
schutzes m it be rücks ich tig t w erden . 
Ebenso ist bei der A u fs te llung  von Be­
bauungsplänen der Grundwasserschutz 
in solchen Gebieten besonders zu be­
rücksichtigen. So b ie te t sich z.B. an, eine 
Beheizung der Gebäude m it Erdgas 
zw ingend  vorzuschreiben, um das Risi­
ko von M ine ra lö lun fä llen  zu m in im ie ­
ren. Auch sind bestim m te  G ew erbe­
ode r Indus triebe triebe , in denen m it 
wassergefährdenden Stoffen um gegan­
gen w ird , ab e iner bestim m ten S to ff­
m enge vorrang ig  in anderen Gebieten 
anzusiedeln. Die to le rie rb a re  S to ff­
menge ist dabei un ter Berücksichtigung 
des W assergefährdungspotentia les der 
Substanz und der hydrogeo log ischen 
S itua tion  festzulegen.
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Grundwassergefährdung durch 
Rüstungsaltlasten am südwestlichen  
Harzrand - Beispiel ehem alige  
M unitionsfabrik  Herzberg

von Peter Molde

1. Einleitung

In den le tz ten  zehn Jahren konn te  der 
Kenntnisstand zur A ltlas tenp rob lem a­
tik  au f dem Standort „Ehem alige M u­
n itions fab rik  Herzberg" fast lückenlos 
verd ichte t werden. Erste punktue lle  Un­
tersuchungen und historische Recher­
chen w urden bereits in den Jahren 1987 
-1989 durch den Landkreis Osterode am 
Harz beau ftrag t (vgl. PGBU 1989).

Mehrere, intensive Untersuchungen 
w urden von 1990 bis 1996 (z. B. enviro  
M  1991, GTU 1996) durch das N ieder­
sächsische U m w eltm in is te rium  als fre i­
w illige  Leistungen aus Landesmitteln im 
Rahmen des Programms der „G e fäh r­
dungsabschätzung von R üstungsalt­
lasten in Niedersachsen" (Braedt 1997, 
Niedersächsisches U m w e ltm in is te rium
1996) v e ra n la ß t.

Die wesentlichen Ergebnisse der bis­
herigen Untersuchungen, insbesondere 
in Hinblick au f die A ltlasten- und die hy- 
drogeologische Situation, werden im Fol­
genden zusammenfassend dargestellt.

2. Beschreibung des Standortes

Die ehem alige  M u n itio n s fa b rik  Herz­
berg lie g ta u f einem schmalen, maximal 
2 0 0  m b re iten  und ca. 1 ,2  km langen 
Gelände, dem sog. „P fingstanger" (Kar­
te  1). Es w ird  im Norden durch das Fluß­
b e tt der Sieber und im Süden durch die 
ca. 50 m aufste igende Schichtstufe des 
Schloßberges begrenzt. Die Gesamt­
fläche be träg t ca. 12 ha (Karte 2).

Geologisch ist das U ntersuchungs­
geb ie t dem Bereich der Harzrandsenke 
zuzuordnen, au fgebau t aus den nach 
Süd-Südwest e in fa llenden  S edim ent­
fo lg e n  des Zechsteins und des Unteren 
Buntsandsteins, d ie von 5 m bis über 
30 m (im Bereich des Städtischen Bauho­
fes) mächtigen Aufschüttungen quartä ­
rer Lockersedimente bedeckt sind.

Das Gebiet ist Teil e iner Subrosions­
senke, die von Erdfällen durchsetzt ist.

Die Sieber du rch läu ft h ier in ihrem  M it­
te lla u f eine Versickerungsstrecke, in 
deren Verlauf sie be trächtliche Wasser­
mengen ve rlie rt (Schm idt 1979). Der 
oberflächennahe Porengrundwasserlei­
te r in den kiesigen Niederterrassensedi­
m enten steht über solche E rdfä lle  in 
hydraulischem K on tak t zum Netz des 
Tiefengrundwassers in den verkarsteten 
Zechsteinserien (Jordan  1979).

Dadurch besteh t g le ichze itig  die 
M ög lichke it, daß obe rfläch lich  in das 
Grundwasser e ingetragene S toffe rasch 
in tie fe re  Stockwerke gelangen können 
und bis in das südlich anschließende 
Pöhlder Becken tra n sp o rtie rt w erden, 
das als Trinkwasserreservoir von heraus­
ragender Bedeutung ist (NLfB 1982). Es 
ist somit von einem S to fftranspo rt vom 
Standort Muna Herzberg bis zur Rhu- 
m equelle auszugehen. Dieser Zusam­
m enhang w urde bereits von Thürnau  
(1913) durch einen Markierungsversuch 
m it Ochsenblut nachgewiesen.

Basierend auf den Erkenntnissen der 
historischen Recherchen läß t sich die 
Geschichte der gew erb lichen N utzung 
des Standortes bis w e it in das 18. Jh. 
zurückverfolgen. So w urde von 1739 bis 
1876 eine Gew ehrfabrik, zu Beginn des 
Jahrhunderts bis 1914 eine Baum woll- 
bleicherei und w ährend des 1. W e ltk rie ­
ges die Produktion von P reß fu tte r be­
trieben. Von 1918 bis 1935 w ar au f dem 
Gelände eine Kunstseidenspinnerei an­
sässig, bevor das Fabrikgelände im Juni 
1940 in den Besitz der reichseigenen 
Verwertungsgesellschaft fü r  M on tan in ­
dustrie GmbH überg ing.

Nach um fangreichen Um- und Aus­
baumaßnahmen w u rd e  dann ab dem 
Frühjahr 1941 eine Füllstelle fü r  M inen 
und Granaten kleineren Kalibers be trie ­
ben.

Im April 1945 w urde  die M un itions ­
fab rik  durch einen Brand, der mehrere 
gew a ltige  Explosionen auslöste, fas t 
vollständig zerstört. Die noch vorhande­
nen Werksanlagen w urden später durch

die A lliie rten  d e m o n tie rt und anschlie­
ßend gesprengt (PGBU 1989, Marose & 
M olde  1991).

In den Nachkriegsjahren d ien te  das 
W erksgelände un te r anderem  als Liefe­
ran t fü r  T rüm m erbausto ffe  und fand  
auch sonst durch seine Nähe zur Stadt 
Herzberg reges Interesse: So nu tz te  ze it­
weise eine H o lz fa se rp la tte n fa b rik  die 
Teiche als Abwasserklärbecken und im 
Bereich des Sieberufers e rfo lg te  Kiesab­
bau. Aber auch fü r  zahlreiche ungeord ­
nete A b fa lla b la g e ru n g e n  b o t das un­
übers ich tliche  Gelände g ü n s tig e  V or­
aussetzungen.

Nachdem die S tadt Herzberg 1967 
das gesamte Gelände e rw o rben  hatte , 
siedelte sich 1969 im O stte il, dem  Kern­
bereich der ehem aligen M u n itio n s fa ­
brik, der städtische Bauhof an, der d o rt 
heute noch betrieben w ird .

Der übrige Teil des Geländes ist seit­
dem ungenu tz t, inzw ischen stark ver- 
w uchert und heute Naturschutzgebiet, 
wobei die Reste der gesprengten Bunker­
anlagen im m er noch vorhanden sind.

3. Ergebnisse der Untersuchungen

Die vorliegenden um fangreichen U nter­
suchungsergebnisse lassen sich w ie  fo lg t 
kurz zusammenfassen:

Der Boden au f dem Gelände ist in 8  

Teilbereichen hochgradig kon tam in ie rt. 
Besonders a ltlastenre levant in q u a n tita ­
tive r und qua lita tive r H insicht sind die 
Bereiche: A bso rbe rtü rm e , Gießhaus, 
M üh lengraben  (als Abwassersam m ler 
der ehern. M u n itio n s fa b rik ) und Ver­
brennungsplatz (s. Karte 2). H aup tkon- 
tam inan ten  sind Explosivstoffe (insbe­
sondere TNT, DNB, Hexogen, P ikrinsäu­
re) sowie deren A b baup roduk te , aber 
auch PAK und Blei.

Auch w enn aufgrund der Nutzungs­
geschichte die Verursacher säm tlicher 
Kontam inationen nur sehr schwer zu d if­
ferenzieren sind, ist a u f jeden  Fall die 
ehemalige M un itionsfabrik  Herzberg als 
Hauptverursacher iden tifiz ie rt. Nicht nur 
im Boden, auch im Sickerwasser und im 
Grundwasser w urden  exp losivstoffspe­
zifische Parameter festgestellt (s. Abb. 1).

So w urden  beispielsweise im Sicker­
wasser un te rha lb  des M üh lengrabens 
extrem hohe Gehalte besonders an TNT 
(max. 1.300 pg/l) und Hexogen (max. 
10.100 pg/l) nachgewiesen (GTU 1996).

Die n itroa rom atischen  V e rb in d u n ­
gen ( z. B. TNT und besonders dessen 
A bbauprodukte ; s. Löw  e t al. 1989 und
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M  c a .  1 : 1 5 . 0 0 0

K a rte  1: Lage des S ta n d o rte s  „ M u n a "  H e rzb e rg
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K a rte  2: Ü b ers ich tsp lan  m it  K o n ta m in a tio n s s c h w e rp u n k te n  (v e rk le in e r t)
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A b b . 1: G e o lo g is c h / h y d ro g e o lo g is c h e r P ro fils c h n itt A  - B., m it  S c h a d s to ffv e rte ilu n g  (2 -fa ch  ü b e rh ö h t)

N eum eier e t al. 1989) sowie die w e ite ­
ren nachgewiesenen Explosivstoffe sind 
in tox iko log ischer H insicht als sehr k r i­
tisch zu beurte ilen; sie weisen e rheb li­
che kanzerogene und m utagene Poten­
tia le  a u f (s. BGA 1993, D ie te r  1994, 
Hassauer e t al. 1993).

A u fg ru n d  der o. g. Zusammenhän­
ge und der zum Teil sehr hohen Gehal­
te  an explosivstoffspezifischen Parame­
te rn  in Boden und Wasser g e h t vom 
S tando rt e ine akute  G efährdung  fü r  
Mensch und U m w elt aus.

Es besteht nach w ie  vor fü r  diesen 
S tandort aku te r H andlungsbedarf, um 
die Schadstoffherde zu beseitigen und 
um da m it den K ontam inationspfad zu 
un te rb rechen . Denn w ie  bere its e in ­
gangs e rw ä h n t besteht, a u fg rund  der 
geo log ischen S itua tion  auch fü r  das 
Pöhlder Becken - m it m ehreren T rink­
wasserfassungen - eine e rheb liche 
Grundwassergefährdung.

Der S tandort „M u n a " Herzberg ist 
kein E inzelfa ll; nur w en ige  K ilom ete r 
w e ite r nördlich in Osterode/Petershütte 
be finde t sich ein ähnlich gelagerter Pro­
b lem fa ll. D ort w urden w ährend des II. 
W eltkrieges ca. 600 000 m3 hochgradig 
k o n ta m in ie rte  Abwässer aus der 
S p rengsto ffp roduktion  aus dem W erk 
Tanne in C lausthal-Zellerfe ld in soge­
nann ten  Schluckbrunnen bis in die 
Zechsteinaquifere verpreßt. Sie stellen 
im Harzvorland westlich und nörd lich  
von Osterode auch heute noch ein er­
hebliches Gefährdungspotentia l fü r  das 
G rundwasser dar. In diesem Bereich 
m ußten bereits in den le tz ten  Jahren 
e inige Trinkwasserbrunnen geschlossen 
w erden.

4. Zusammenfassung

Exemplarisch w urde  die P rob lem atik  
des A lts tandortes „E hem alige M u n i­

tio n s fa b r ik  H e rzberg" vo rges te llt. In 
den Jahren 1987 -1996 wurden mehrere 
Untersuchungen zur Erfassung und zur 
Abschätzung der vom Gelände ausge­
henden G efährdungen durchge führt.

Das ca.12 ha umfassende Gelände 
lie g t w estlich  des Zentrum s der S tadt 
Herzberg. Es w ird  im Norden durch die 
Sieber und im Süden durch die Schicht­
stu fe  des Schloßberges begrenzt. Der 
S tandort w ird  seit dem 18. Jahrhundert 
gew erb lich  g e n u tz t (G ew ehrfabrik , 
Kunstseidenspinnerei etc.). Von 1941- 
45 w urde  hier eine M un itions fab rik  zur 
S p re ngs to ffbe fü llung  von M inen und 
Granaten betrieben. Durch einen Brand 
und mehrere Explosionen w urde die Fa­
b rik  im A pril 1945 fast vo llständig  zer­
stört.

Besonders aus dem Betrieb der M u­
n itio n s fa b rik  resu ltie ren  hochgrad ige  
B o d e n kon tam ina tionen  vo rw iegend  
durch Explosivstoffe. Diese S toffe und
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deren toxiko log isch  noch relevanteren 
A bbauprodukte  w erden durch die am 
S tandort dom in ie renden , stark durch­
lässigen Terrassensedim ente bis ins 
Grundwasser transpo rtie rt.

Im Bereich des Standortes besteht 
ein starker hydraulischer K on tak t zw i­
schen dem oberen qua rtä ren  Locker- 
geste insaquifer und dem tie fe rge lege ­
nen Karstaquifersystem (Zechstein), d. 
h. das G rundwasser f l ie ß t in südliche 
R ichtung u n te r dem Schloßberg h in ­
durch in das Pöhlder Becken. Für das 
Pöhlder Becken besteht som it eine Ge­
fäh rdung  der d o rtigen  Trinkwasserfas­
sungen durch explosivstoffspezifische 
Schadstoffe.
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die in z. T. g roßer M ä c h tig k e it d ie 
Subrosionssenken vo r den Zechstein- 
Sulfaten erfü llen .

Die Vergipsung und Verkarstung der 
Sulfate kum ulieren an der „Subrosions­
fro n t" ,  d o rt w o  die Q uartä r-Fü llung an 
das o ft  steil au fragende Zechstein-Sul- 
fa t g renzt. Aus der räum lichen V e rte i­
lung der verschieden a lten  Terrassen­
schotter läß t sich ab le iten, daß d ie  Sub­
rosionsfront des Zechstein-1- w ie  auch 
des Zechstein-3-Sulfats a u fg ru n d  der 
Harzhebung nach Südwesten vo rrück t 
- seit der E lster-Kaltzeit im Raum Bad

Neuaufnahme der Geologischen 
Karte 1 : 25 000 Blatt Bad Sachsa -
Reliefentwicklung und Flußgeschichte im Quartär
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S e r ie S c h i c h t e n  ( B e z e i c h n u n g  n a c h  

R I C H T E R - B E R N B U R G ,  1 9 5 5 )

E ichsfe ld
-Schwelle
B a d  L a u t e r b .

- O s t e r h a g e n

T h ü r i n g e r

B e c k e n

B a d  S a c h s a

B r ö c k e l ­

s c h ie f e r

T o n -  b is  S c h l u f f s t e i n ,  

w e n i g  S a n d s t e i n

3 0

Z e c h s t e in  

4 - 6  ( L e in e -  

S e r i e  u .a . )

T o n -  b is  S c h l u f f s t e i n ,  

( R o t e r  S a l z t o n ,  T 4 ,  u .a . )

1 0 - 2 0

Z e c h s t e in  3 H a u p t a n h y d r i t  ( A  3 ) 5 0
( A l l e r - S e r i e ) P l a t t e n d o l o m i t  (C a  3 )

G r a u e r  S a l z t o n  ( T  3 ) 1 0

Z e c h s t e in  2 B a s a l a n h y d r i t  ( A  2 ) . 1 0 - 2 0
( S t a ß f u r t -

S e r ie )

S t i n k - / H a u p t d o l o m i t  (C a  2 ) 4 0 - 7 0 4 0

B r a u n r o t e r  S a l z t o n  ( T  2 ) - -

Z e c h s t e i n  1 W e r r a a n h y d r i t  ( A  1 ) 0 - 4 0 1 5 0 - 2 5 0
( W e r r a -

S e r ie )

Z e c h s t e i n k a l k  (C a  1) 3 0 - 8 0
( W e r r a d o l . )

5

K u p f e r s c h ie f e r  ( T  1 ) 0 - 0 ,5 0 , 5 0 , 8
Z e c h s t e i n k o n g l o m e r a t - 0 ,5 - 2

Tabelle 1: G lie d e ru n g  des Zechste in  u n d  u n g e fä h re  Schicht­
m ä c h tig k e ite n  (M e te r ) .  - S te in sa lz  u n d  K a lisa lze  des Zech ­
ste in  2  b is 4  w u rd e n  g e rin g m ä c h tig  a b g e la g e r t  (R ich ter- 
B e rn b u rg  1959 ), a b e r  schon  im  T e rtiä r /U n te r-P le is to z ä n  
ab g e la u g t.

Sachsa um durchschnittlich  1/3 bis 1 m 
je Jahrtausend.

1. Einleitung

ln den vergangenen drei Jahrzehnten 
hat das Niedersächsische Landesamt fü r  
Bodenforschung (NLfB) am Südharz 
um fangre iche Untersuchungen durch­
g e fü h rt, insbesondere hyd rogeo log i- 
scher, ro hs to ff- und ingen ieu rgeo log i­
scher A rt. Die Ergebnisse w urden in Be­
richten n iederge legt, in Vorträgen und 
Fachzeitschriften ve rö ffe n tlich t und in 
N euauflagen  der Geologischen Karte 
1 : 25000 (GK 25) zusam m engeste llt 
(Hinze 1976, Jordan  1976,1995 a und b).

Diese K artenb lä tte r überdecken den 
niedersächischen Teil der Südharz- 
Randsenke. Hier streichen mehrere km 
b re it d ie Schichten des Zechstein aus, 
dessen Sulfate in tensiver Verkarstung 
u n te rliegen . Die ober- und u n te r ird i­
sche A b laugung  der leichtlöslichen Sul­
fa te  erzeugte  w ährend  des gesamten 
Q uartä r eine Geländedepression: sich 
ve rlagernde  Subrosionssenken, in de­
nen m ächtige quartä re  Sedimente ab­
ge lagert w urden  und auch re la tiv  lan­
ge vor Erosion verschont blieben.

Im Gebiet des neubearbeiteten B lat­
tes Bad Sachsa der Geologischen Karte 
1 : 25 000 blieben in solchen Subrosions­
senken die Schotter der Harzflüsse aus 
verschiedenen Abschnitten des M itte l­
und Ober-P leistozän erha lten, die au­
ßerhalb der Südharzsenke längst abge­
tragen  sind. Die sedim entologische Be­
a rb e itu n g  dieser F lußablagerungen 
e rla u b t Rückschlüsse au f die Entw ick­
lung des Sulfatkarstes im Zeitraum  der 
le tz ten  rund 350 000 Jahre.

2. Schichtenfolge

Die Quarzite, Grauwacken, Kieselschie­
fer, d ie Diabase und Porphyre aus dem 
Devon und Karbon des Harzes spielen 
fü r unsere Betrachtungen nur als Geröll­
frach t der Flüsse eine Rolle. A u f die Fest­
gesteine des Zechstein und die Locker­
sedim ente des Q uartä r muß näher e in ­
gegangen w erden.

2.1 Festgesteine des Zechstein

Die Schichten des Zechstein überlagern 
d iskordant das G rundgebirge des Har­
zes bzw. das R otliegende des llfe ld e r 
Beckens. Es hande lt sich um Salztone,

K arbonate und Eva- 
porite , d ie im Nord­
deutsch-Poln ischen 
Becken, einem von 
der o ffe n e n  See 
m ehrfach abge­
schnürten B innen­
m eer in zyklischem 
Wechsel abgesetzt 
w u rden  (Zechstein 1 
bis 6 , Tab. 1).

Am  heutigen 
Harz und südlich w ar 
das Becken durch 
eine ca. 1 0  km breite, 
N ordnordost-verlau- 
fende  Flachwasser­
zone, d ie sogenann­
te  Eichsfeldschwelle 
zw e ig e te ilt (Richter- 
Bern b ü rg  1941/42,
1959, Herrm ann  
1957, Paul 1987,
1993). Im Zechstein 1 
und 2  kamen hier 
überw iegend Karbo­
nate zum Absatz, an 
den Schwellenhängen mächtige Sulfa­
te, in den Becken schließlich die Salze 
des Thüringer bzw. des W erra- und Süd­
hannoverschen Kaligebiets. Im höheren 
Zechstein tre ten  die Faziesunterschiede 
zurück, lassen sich aber z.B. in der Mäch­
tig ke its ve rte ilu n g  der Salzfolgen am 
Osthang der Eichsfeldschwelle noch er­
kennen (Seidel 1965: Abb. 14, 16).

Die Sulfathorizonte liegen in der Tie­
fe  als A nhyd rit, an der O berfläche als 
Gips vo r und w erden intensiv abge­
laug t. Die Schnitte der Abb. 1 zeigen 
e inm al d ie prim är-sedim entäre M äch­
tigke itsabnahm e des W erraanhydrit 
von Osten in R ichtung au f die Eichs­
feldschw elle , zum andern das sekundä­
re Ausdünnen durch Ablaugung in Rich­
tung  zum Sulfatausbiß (Nordnordost). 
Bei der Ablaugung sacken die Hangend- 
Schichten des Sulfats nach und b ilden 
eine Versturzbrekzie, die schließlich das 
Sulfat ganz „ersetzt": Stink- und Haupt­
d o lo m it verstürzen über dem W erra ­
anhyd rit zu Zellendolom it oder Lucken­
kalk (Löcherkalk), der höhere Zechstein 
und U nte re  Buntsandstein über dem 
H auptanhydrit zu Buntsandsteinschutt.

Der Bröckelschiefer b ilde t den u n te ­
ren A bschn itt einer rund 50 m hohen 
Steilstufe, die sich in den Unteren Bunt­
sandstein h inauf fo rtse tz t. Hier ende t 
die Südharzsenke und b eg inn t das 
Eichsfeld.

2.2. Quartäre Flußablagerungen

Durch die Kartierung von S iegert(Bode  
& Erdm annsdörffer 1907) und die Unter­
suchungen Grupe's (1916) kennen w ir 
d ie U n terg liederung der Flußkiese am 
Südharz in drei verschieden a lte  
Terrassenkörper. Sie w erden  - ebenso 
w ie  in den Flußgebieten der Weser und 
Leine (Grupe 1909) - als Ober-, M itte l­
und Niederterrasse bezeichnet und in 
eben dieser Reihenfolge als A b lage run ­
gen der Elster-, Saale- und W eichsel- 
K a ltze it angesehen.

Terrassenkiese sind nach klassischer 
Anschauung perig laziäre, ka ltze itliche  
Ablagerungen: Die starke mechanische 
V e rw itte rung  des arktischen Klimas so­
w ie  flächenhaftes Bodenfließen (Soli- 
f lu k t io n )  w ährend  der som m erlichen 
A u ftaupe rioden  lie fe rten  große M en­
gen von Gesteinsschutt, in dem die Fluß­
tä le r rege lrecht e rtranken . Erst in der 
nachfo lgenden W arm ze it konn ten  die 
Flüsse die Schotter te ilw e ise ausräumen 
und ih r Bett e rneut e in tie fen .

Diese klassische Vorste llung g ilt  im 
Prinzip noch heute. A lle rd ings w urden 
die drei Hauptvereisungen inzwischen 
in jeweils mehrere Kalt- und Warm-Sta- 
dien u n te rte ilt. Dem entsprechend las­
sen sich an der Oberweser (Rohde 1989) 
und e in igen  Flüssen Thüringens zwei 
elster- und zwei saalezeitliche Terrassen
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Gliederung
ungefähres 

Alter in Jahren 
vor heute

Ablagerungen

Holozän

Pleistozän

Auelehm

Ober - Weichsel-
Kaltzeit

Spätglazial

Eem-Warmzeit

Saale- Warthe - Stadium
Kaltzeit Drenthe-Stadium
Holstein-Wannzeit

Mittel- Elster-Kaltzeit

Cromer-Komplex

Unter- ältere präglaziale 
Komplexe

10 300 — Kies der Unteren 
Niederterrasse

— 13 600 - 
-  115000

Hochflutlehm

128 000

350 000

Kies der Oberen 
Niederterrasse

i ?

Mittelterrassen­
kies
Ober- 1) n
terrassen- —
kies bis g
-schluff fl

700 000 - 

ca. 2 Mio.

Tabelle 2: Q u a rtä r im  B la ttg e b ie t d e r  G K  2 5  B la tt 4 4 2 9  B ad  Sachsa. - 1) Bis N o rd ­
hausen, 8  km  östlich  vo m  B la ttg e b ie t, re ic h te  das e ls te rze itlic h e  In la n d e is . D o r t  
tre n n e n  g la z iä re  A b la g e ru n g e n  (g: M o rä n e , B ä n d e rto n ) d ie  F lu ß k iese  d e r  Elster- 
1- b zw . d e r  E ls te r-2 -K a ltze it ( f  1 b zw . f  2 ; D ockter & Steinmüller 1993).

erkennen. An der un teren W ipper, 20 
km südlich vom Harz, w urden unterhalb 
der e ls te rze itlichen „1 . Vereisungster­
rasse" drei m itte lp le is tozäne  Schotter­
terrassen ausgegliedert: eine spätelster- 
bis holste inze itliche, eine dren the- ( „ 2 . 
Vereisungsterrasse") und eine wartesta­
diale (M ania  1983).

In unserem U ntersuchungsgeb ie t 
des Blattes Bad Sachsa w urden  v ie r ver­
schieden a lte  Terrassenschotter auskar­
tie r t: d ie der Oberterrasse, der M itte l­
terrasse, der Oberen und Unteren Nie­
derterrasse.

Die O berte rrassen-A b lagerungen 
liegen einerseits so hoch über den heu­
tig e n  Tälern (Abb. 1), sind andererseits 
durch Erosion und Subrosion so w e it 
abgetragen und verste llt, daß ihre Zu­
ordnung  zum heutigen Flußnetz m or­
phologisch o f t  n icht m öglich ist. In der 
Kiesgrube HEIDERGOTT bei Bad Sachsa 
(H in Abb. 1) fa llen  z.B. 40 m mächtige, 
e in h e itlich  zusam m engesetzte Fluß­
schotter m it 40° nach Osten ein! W e ite ­
re 30 m Flußkies w urden  im Liegenden 
erbohrt, fossile Erdfälle in der G ruben­
w and weisen auf subrosive Verstellung: 
ehemals un terlagernder W erraanhydrit 
w urde  abgelaugt.

Abgesehen von der Höhenlage un­
terscheidet sich das Oberterrassen-Sedi- 
m ent auch litho log isch von den M itte l­
und N iederterrassenkiesen: Es e n th ä lt 
neben Sand und Kies stets einen hohen 
Schluff- und Tonanteil. Der e rk lä rt sich 
z.T. durch Zustrom von Fließerden, z. T. 
durch in -s itu -V e rw itte ru n g  w e icher 
Kom ponenten, einschließlich eines Teils 
der Grauwacken, und Verschlämmung 
des Lösungsrückstandes (Jordan & 
Schwartau  1993: 120).

Datierungen des Oberterrassenkies 
bis -schluffes liegen vom Untersuchungs­
gebiet n icht vor. Ebenso fehlen glaziäre 
Sedimente, die als Zeitm arken d ienen 
könnten; denn das pleistozäne In land­
eis hat den Raum Bad-Sachsa n icht mehr 
erreicht. 10 km w e ite r östlich, im Becken 
von Nordhausen, sind a ltqua rtä re  Sedi­
m ente in g rößerer V o lls tänd igke it er­
halten und auch durch glaziäre A b lage­
rungen ze itlich  e inges tu ft (Ste inm ülle r 
1967, Krutzsch  1988, M a i & W a lthe r 
1988, D ockter & S te inm ülle r 1993): 
Flußkies (Schmelzwasserkies) der Elster-
2-Kaltze it,
Geschiebelehm , Beckenton, Flußkies 
der Elster-1-Kaltzeit,
F lußschotter m ehrerer prä-Elster-Kalt- 
zeiten,

Beckenton, lagenweise sandig-kiesig, 
des Tegelen.

Auch 20 km w estlich, im Bahnein­
schnitt Ahlshausen, sind Oberterrassen­
schotter aus dem Harz in mehreren Ni­
veaus einer Löß-Fließerden-Folge einge­
lagert, die nach Paläoböden und Paläo- 
m agnetik den gesamten Cromer-Kom - 
plex und die Elster-Kaltzeit um faß t {Jor­
dan & Schwartau 1993). Also ist auch im 
U ntersuchungsgebiet m it e iner m ehr­
phasigen Ab lagerung der O berterras­
senschotter zu rechnen. Der größere Teil 
d ü rfte  a llerd ings w äh rend  der Elster- 
Kaltze it abgelagert sein, der ersten und 
bedeutendsten Vereisungsperiode des 
Pleistozän in Norddeutschland.

An 27 Aufschlüssen und K a rtie rboh ­
rungen w urde die G erö llzusam m en­
setzung der Oberterrasse (Fraktion 6,4-
12,5 mm Korndurchmesser) bestim m t, 
meist anhand je zw eier oder mehr Pro­
ben. Das Ergebnis w urde  pro Aufschluß 
bzw. Bohrung g e m itte lt, in Form von 
Kennzahlen dargeste llt und in Abb. 2 
graphisch zusamm engefaßt.

Es ze ig t sich, daß die Oberterrassen­
vorkom men e indeutig  den L ie fergebie­
ten der heutigen Harzflüsse zugeordnet 
w erden können. So lie fe rte n  das Ein­
zugsgebiet des Steinaer Bachs 80-90% 
Südharzgrauwacke, das U ffegeb ie t (m it 
dem Massiv des Ravensberges) ebenso­
viel Ravensberg-Porphyr, das Zorgege­
b ie t m it dem Kieselschiefer-Massiv des 
Ebersberges 40-70% Kieselschiefer und

meist über 20% devonischen Tonschie­
fe r und Diabas (etwa im V erhä ltn is 2:1).

Entsprechend der Geröllzusam m en­
setzung sind in Abb. 2 S chotte rzüge 
(Oberterrassen-Ströme) ausgeschieden, 
die z.T. von den heutigen Tälern abw e i­
chen. So en ts tam m t der Kies in der Um­
gebung des Bahnhofs Tettenborn  (Abb.
1) dem Steinatal, ist etwas m it Porphyr 
(vom S tau fenbü tte l südöstlich Steina) 
angere ichert und be leg t einen ä lteren 
Steina-Strom. Der vere in ig te  sich bei der 
heutigen Grube HEIDERGOTT (H in den 
Abb.) m it dem U ffe-Strom , dessen ho ­
her Porphyr-G ehalt h ie r durch  die 
Steinaer Grauwacke a u f rund 60% her­
u n te rg e d rü ck t w ird . Im M ackenröder 
Steina-Strom  lassen sich Zuflüsse von 
W esten nachweisen: süd lich Steina 
durch Zechste indo lom it und feh lenden  
Porphyr - nahe der Ichte durch  Bunt- 
sandste in -A n te il. Der Zorge-S trom  
schließlich verließ das spätere Zorgeta l 
nördlich Ellrich und nahm  bei W a lken­
ried den W ieda-Strom  und einen n ö rd ­
lichen Nebenstrom der U ffe  auf.

Die M itte lterrassen-Vorkom m en be­
gle iten, im Gegensatz zur Oberterrasse, 
a llgem ein im Südharz konsequent die 
heu tigen  Flußtäler. Sie w u rd e n  a lle r­
dings im Raum Bad Sachsa bis au f zwei 
geringe Reste vor der N iederterrassen­
schüttung ausgeräum t. Der H öhenab­
stand zur Oberen N iederterrasse be­
trä g t rund 5 m. Der M itte lterrassenkies 
w ird  in A na log ie  zu den V orkom m en
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Nieder t e r r a s s e n k i  es  

Oberterrassenschluff bis -kies  
Höherer Z e c h s t e in , Bwntsandst. 
-wverstürzt
Hauptanhydrit
Haupt-,Stinkdolomit, Grauer 
— verstürzt  Salzton
W e r r a a n h y d r i t

W e r  radolomit,  Z e c h s t e i n  -  
Kalk, K u p f e r s c h i e f e r

D e v o n - K a r b o n / R o t l i e g e n d e s

V i V « *  >

v* \  1 „-|f

tui t' h buchst
OS« ' J.
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lüii-nhen

O ra h th iiitt'

rrtte m
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A b b . 1: F luß terrassen  u n d  Subrosionssenken . - N ied erte rras se n  s in d  n u r im  Bereich d e r  S en ken , d e r  H a u p ta n ­
h y d r it  auch u n te r  L ockerg este in sb edecku n g  d a rg e s te llt . H  =  K iesgrube HEIDERGOTT, s ta rk e  L in ie, a u sg e zo g en  
=  S u b ro s io n s fro n t im  Z ech s te in -1  -S u lfa t; gerissen  =  im  Z echste in -3 -S u lfa t.
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P o r p h y r k o n g lo m e r a t

t I  3 P o rp h y r  (R h y o U th Jg n im b rit) 

G r a u w a c k e  

K ie s e l s c h i e f e r  

Tonschf: + D ia b a s  ] .

W asser­
scheide

A b b . 2: H e rk u n ft  d e r  O b e rte rra s s e n -S c h o tte r im  Raum  B ad  Sachsa nach G erö llana lysen . - D u rchsch n ittliche  Z u s a m m e n ­
s e tzu n g  d e r  e in ze ln e n  S c h o tte rzü g e  in  B a lken d ars te llu n g  m it  % -A n g a b e  (g e z ä h lte  F rak tio n : 6 ,4 -1 2 ,5  m m  K o rn d u rc h ­
m esser).
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bei Seesen (D uphorn  in: H inze  1976) 
oder im Raum N o rthe im -A lfe ld  (M en­
schi ng  1950, L ü ttig  1960) in das Dren- 
the-S tad ium  der Saale-Kaltze it e inqe- 
s tu ft.

Das Sediment ist ein sandig-steiniger 
Kies, Schluff t r i t t  un te rgeordne t als Bin­
dem itte l oder in cm- bis dm -m ächtigen 
Lagen auf. Die G rauwacken sind fest, 
lassen sich aber im Gegensatz zu denen 
der N iederterrasse m it dem Ham m er 
le icht spalten, sind also stärker v e rw it­
te r t als jene, dagegen viel frischer als im 
Oberterrassenkies. Die G erö llzusam ­
m ensetzung der M itte lte rrasse  e n t­
sp rich t w e itg e he n d  der N iederte rras- 
sen-Zusamensetzung desselben Tales. 
A lle rd ings  fä l l t  ein e rh ö h te r A n te il 
„w e ich e r" Kom ponenten auf, z.B. Ton­
schiefer, Diabas, Buntsandstein. O ffen ­
bar w ar die mechanische Auslese, durch 
A brieb  der weicheren Gerolle, geringer 
als bei der Niederterrasse - w oh l in fo l­
ge der viel stärkeren K limadepression 
(und Harzvergletscherung) der M itte l­
terrassenzeit.

Die N iederterrasse b ild e t d ie Tal­
böden der Harzflüsse. Hier w u rde  stark 
sandiger, o f t  sch lu ffiger oder s te in iger 
Kies meist mehrere M eter m ächtig ab­
ge lagert. In Gebieten ju n g e r Subrosion 
kann die M äch tigke it au f m ehrere Zeh­
nerm ete r ansteigen. In den b re ite ren  
F luß tä lern  lassen sich a llgem e in  zw ei 
Niveaus aushalten, die seit M ensching
(1950) als Obere bzw. U ntere N ieder­
terrasse bezeichnet w erden. Die Stufe 
von der Oberen zur Unteren Terrassen­
fläche be träg t im Steina-W ieda-Gebiet 
1 bis 3 m.

Die Untere Niederterrasse z ieh t sich 
o f t  nur als schmales Band durch die 
w e ite  Talfläche der Oberen N iederte r­
rasse. Die Kiese lassen sich nach Ver­
w itte ru n g sg ra d , Geröl (Zusammenset­
zung und Gefüge n icht unterscheiden. 
Verm utlich ist die Untere Niederterrasse 
z.T. nur eine Erosionsform, z.T. flu ß a b ­
w ärts verlagertes M ateria l der Oberen 
Niederterrasse.

A lte rsbestim m ungen des N ieder­
terrassenkieses liegen zw ar n ich t vom 
Untersuchungsgebiet, aber vom östlich 
anschließenden Zorgetal vor. Der höhe­
re A bschn itt des do rtigen  N iederterras­
senkörpers ist durch 14C-Datierung e in ­
ge lagerter Torfe in die le tz te  große und 
extrem e K lim adepression zw ischen 
24000 und 17000 Jahren vor heute e in ­
ges tu ft, ein tie fe re r A b sch n itt nach 
Sedim ento logie un ter V orbeha lt in ein

älteres W eichsel-Stadium  (D ockte r & 
S te in m ü lle r  1993: 103). Im W eichsel- 
Spätglazial endete die A u fschotte rung 
der Oberen Niederterrasse und setzten 
die Erosionsphase und die B ildung der 
Unteren Niederterrasse ein (z.B. an der 
R hum em ündung: R ohdenburg  1965, 
B runotte  & Grüger 1986- vgl. GK 25, Erl. 
B la tt 4225 Northeim  West).

Auch nach der Eintiefungsphase ist 
der Flußkies mehrphasig auf geschottert 
w o rden . Jüngste, noch in die U ntere 
N iederterrasse e in g e tie fte  Kiessäume 
führen  Schlacken, w urden also zur Zeit 
der Harzer E rzverhüttung abgelagert, 
die etwa ab 1500 n. Chr. zu einer bedeu­
tenden Schlackenproduktion füh rte .

Die N iederterrassenkiese sind z. T. 
von g ringm äch tigen  flu v ia tile n  Deck­
lehm en überlagert. A u f der Oberen 
Niederterrasse ist das der Hochflutlehm , 
der sich von Löß nur durch le ichte  
Schichtung und e rhöh ten  Sandgehalt 
unterscheidet. A u f der Unteren Nieder­
terrasse lie g t holozäner Auelehm, der 
sich durch hohe Hum usgehalte übe r­
w iegend als Produkt der hochm itte la l­
te rlich -neuze itlichen  R odungsperiode 
erw eist. Er ist in fo lge  des Harzes Erz­
bergbaus o ft  durch hohe Schwermetall­
gehalte  belastet.

3. Gipskarst

Der A n h yd rit (CaS04) des Zechstein ist 
unter Einwirkung der Tageswässer an der 
O berfläche stets in Gips (CaS04-2H20 ) 
um gew ande lt, durch Einbau von K ri­
stallwasser ins A nhyd rit-M o lekü l. Das 
fü h r t  theore tisch  zu e iner V o lum en­
zunahm e von rund 60%. Die V erg ip- 
sungstie fe  be träg t w en ige  D ezim eter 
bis viele Zehnermeter.

Ist nu r die oberste, m axim al Vi m 
mächige Schicht eines flach lagernden 
A nhydritvorkom m ens vergipst, t r i t t  die 
genannte Volum enzunahm e in Erschei­
nung: Eine dickere oder mehrere dü n ­
ne Lagen des Gesteins heben sich von 
den unterlagernden Schichten ab, da sie 
sich ja nach der Seite n icht ausdehnen 
können, und b ilden eine „Q ue llungs­
h ö h le " (Biese 1931) oder „G ipsblase" 
(Haefke  1926, Stolberg  1926), im Volks­
m und „Zw ergen loch" genannt.

Meistens reicht die Vergipsung t ie ­
fer: im Steinbruch am Trogstein bis 60 
m un te r Gelände, allerdings m it e inzel­
nen re liktischen, cbm -großen, b lau ­
grauen A nhydritlinsen  bis d ich t un te r 
G eländeoberkante. Auch unter Bedek-

kung durch 20-30 m m ächtigen Stink­
d o lo m it w u rd e  der W erraanhyd rit in 
Bohrungen südlich Bad Sachsa und 
W a lken ried  noch 5-10 m t ie f  verg ipst 
a n g e tro ffen . In diesen T iefen t r i t t  die 
theo re tische  V o lum enzunahm e n ich t 
auf, da die gesä ttig te  Lösung durch die 
Z u tr itts ö ffn u n g e n  des Wassers aus­
w e ich t (Priesnitz 1972: 329).

Die Verg ipsung h äng t von der 
W asserzufuhr ab, w ird  daher durch ein 
ausgeprägtes K lu ftg e fü g e  begünstig t. 
Das können o ffene  K lü fte  senkrecht zur 
Bankung sein ode r Schichtfugen zw i­
schen den Bänken. B ruchstörungen, 
entlang denen das Gestein ze rrü tte t ist, 
können lokal zu Vergipsung in über 100 
m Tiefe füh ren  (H errm ann  1966). Unab­
häng ig  von der W asserzufuhr weisen 
die verschiedenen S u lfa thorizon te  eine 
spezifische „V erg ipsungsbere itscha ft" 
auf, d ie nach Reimann  (1984) von der 
K o rn fo rm , -g roße und -rege lung  der 
A nhyd ritk ris ta lle , von der E inlagerung 
to n ig e r Bänder ode r Karbonatlinsen 
und anderen M ate ria le igenscha ften  
abhängt.

M it der Vergipsung geh t die Verkar­
stung, d. h. die A u flösung oder A b lau ­
gung des Sulfats Hand in Hand, w ie  u.a. 
bei Pr/esn/tz (1972: 328) nachzulesen ist. 
Im unbedeckten Gipskarst, also bei 
oberfläch licher Lösung, kom m t es zur 
Ausb ildung von K arrenfe ldern: w enige 
Dezim eter breite, dezim eter- bis m eter­
tie fe , sich nach un ten  verjüngende  
H oh lfo rm en bedecken flächenha ft den 
anstehenden Gipsstein. Die Buckel da­
zwischen sind m it Riefen, mm- bis cm- 
b re iten  und -tie fe n  Rinnen zwischen 
scharfen Gesteinsgraten in Richtung des 
ab laufenden Regenwassers überzogen.

Im bedeckten Gipskarst fin d e t unter­
ha lb  e iner Locker- o de r Festgesteins­
decke unterird ische Lösung, Subrosion 
statt. Bei ungleichm äßig durchlässigem 
Gestein, m it örtlich  verstärkter K lü ftung 
oder anderen besonderen Sickerwegen, 
w irke n  die Tageswässer p u n k tfö rm ig  
oder linear au f die G ipsoberfläche ein. 
H ier b ilden  sich G ipsschlotten: t ie f ­
reichende, sich nach unten verjüngen­
de, unrege lm äß ig  rund liche  H oh l­
fo rm en, „O rg e ln ", die vom ko n tin u ie r­
lich nachsackenden Schutt der Deck­
schichten e r fü llt  sind und sich zur Erd­
oberfläche hin als o f t  schüsselförm ige 
Erdfälle durchpausen. Nach Einstellung 
des Lösungsgle ichgew ichts zw ischen 
den stehenbleibenden Gipskuppen und 
dem S ch lo ttentie fsten fü h r t d ie w e ite -
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re Subrosion dann zu r flä chenha ften  
T ieferlegung der G ipsoberfläche unter 
nachsackenden Deckschichten.

M it Biese (1931) kom m t im Gipskarst 
der Laughöhlenbildung im Grundwas­
serniveau eine besondere Bedeutung 
zu. Durch laufende V erb re ite rung  der 
Laughöhle w ird  schließlich die S tandfe­
s tigke it der Höhlendecke überschritten, 
die dann p lö tz lich  oder in Etappen bis 
zur Erdoberfläche nachbricht: es b ilden 
sich meist ste ilw and ige  Erdfälle.

Die Schnitte der Abb. 1 zeigen, daß 
die flachen süd -fa llenden  S u lfa th o ri­
zonte do rt beschleunigt verkarsten, w o 
ihre D o lom it- bzw. Buntsandstein-Dek- 
ke etwa 20 m M äch tigke it unterschre i­
ten. Von d o rt ab, über e iner Strecke von 
mehreren hundert M etern  bis zum Aus­
biß des Gipssteins, n im m t d ie S u lfa t­
m ächtigkeit von oben her allmählich ab. 
Am Ausbiß schließlich w irken  oberfläch­
liche und unterird ische Lösung zusam­
men und erzeugen d ie  ste ilen Gips­
wände, z. B. des Sachsenstein und Höll­
stein, die sich ausweislich von Bohrun­
gen unter m ächtigen Q uartärschottern  
noch Zehnerm eter in die Tiefe fo rtse t­
zen. Diese m arkante G ipsstufe bezeich­
nen w ir als Subrosionsfront.

4. Reliefentwicklung

Die oben beschriebene Subrosionsfront 
ist ein herausragendes morphologisches 
Element. Sie ist insbesondere in mäch­
tigen Sulfatlagern en tw icke lt, im Unter­
suchungsgebiet östlich  de r Eichsfeld- 
Schwelle im W erraanhydrit (A 1) und im 
H auptanhydrit (A 3). Beide Fronten ver­
laufen etw a paralle l zum Ausstrich der 
Zechsteinbasis, also zur Grenze Zechst- 
e in/Harz-G rundgebirge, die A1 -Front in
100-500 m A bstand, die A 3-F ron t in 
rund 3 km Abstand südlich dieser Gren­
ze. Die A1-Front ist klassisch ausgebil­
det, ihre G ipswände, Erdfälle, Höhlen 
und unterird ischen Bachläufe w urden 
von Stolberg  (1926), Biese (1931), Haase 
(1936), Priesnitz  (1969) und R einboth  
(1970) beschrieben. Die zw e ite , im 
H aup tanhyd rit ange leg te  Subrosions­
fro n t w ird  von Buntsandsteinschutt ver­
h ü llt - nur bei K le ttenberg  spießen die 
Gipsfelsen durch.

Die durch die G ipsablaugung e n t­
standenen Senken vor den Subrosions­
fro n te n  sind m it den m ächtigen Fluß­
schottern, z.T. auch m it M udden aus ste­
henden Gewässern a u fg e fü llt. Bei Be­
trach tung  der Karte und Schnitte von

Abb. 1 fä llt  auf, daß die A blagerungen 
der N iederterrasse (e inschließlich der 
geringen M itte lterrassen-Vorkom m en) 
au f einem 100 bis 400 m bre iten Strei­
fen unm itte lbar vor der Subrosionsfront 
ve rb re ite t sind, d ie  der Oberterrasse 
dagegen w e ite r zurück in R ichtung 
Harz liegen. Das läß t sich im Detail g u t 
am östlichen Schnitt der Abb. 1 e rläu­
te rn : Das W iedata l, am Nordende d ie ­
ses Schnitts, w ird  von einem  g e rin g ­
m ächtigen O berterrassenschotter be­
g le ite t, der am N ordrand W alkenrieds 
p lö tz lich  auf 50 m M ä ch tig ke it an­
schw illt, d. h. h ier in die dam alige Sub­
rosionssenke e inm ündete . Heute lieg t 
die Senke, charakterisiert durch M udde- 
ge fü llte , von den W a lken riede r M ö n ­
chen zusätzlich gestaute Teiche, südlich 
der Bahn.

Man muß fo lg e rn , daß das System 
der zwei Fronten nach der Oberterras­
senschüttung, also seit Ende der Elster- 
K a ltze it (Tab. 2) vom  Harz w eg nach 
Süden vorgerückt ist, und zw ar um den 
Betrag von 100 bis 400 m, den heute der 
Niederterrassen-Streifen e inn im m t. Ver­
anschlagt man fü r  diese Ze it m it 
Zagw ijn  (1989: Fig. 20) rund 350 000 
Jahre, bedeutet das ein durchschn ittli­
ches Vorrücken der Front um 1/3 bis 1 
m in 1000 Jahren.

Ähnliches g ilt  fü r  das Flußgebiet der 
Söse bei Osterode, ange leg t im W erra- 
Sulfat westlich de r E ichsfeldschwelle. 
Hier sind, vom Harz gegen die Subro­
s ionsfron t im Südwesten, die A b lage­
rungen der Ober-, M itte l-, Oberer und 
U nteren N iederterrasse stre ifenw eise  
vore inander geschachtelt. Auch h ier ist 
also ein kontinu ierliches Vorrücken der 
Subrosionsfront nach Südwesten zu fo l­
gern. Bei Jordan  (1995c) w ird  dieses 
Phänomen fü r den gesamten Südharz 
beschrieben und m it e iner quartä ren, 
w ohl heute noch andauernden Hebung 
des Harzes begründet.
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Anschrift des Verfassers

Dr. Heinz Jordan
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denforschung,
S tillew eg 2, 30655 Hannover.

Versuch einer zusammenfassenden Dar­
s te llung hatte  aber bis dah in  niem and 
unternom m en.

Unter der maßgeblichen Leitung des 
dam aligen Vorsitzenden des Verbandes, 
Herrn K u rt Brendel, dem  Geologen 
D ie te r Fantasny und dem lang jährigen 
Kenner des Gebietes, Herrn Friedrich  
Schuster w u rde  som it in den Jahren 
1972 bis 1973 eine Karte de r Karster­
scheinungen des Südharzes zusammen­
geste llt, die alle dam aligen Kenntnisse 
und Darstellungsweisen berücksichtig­
te. Die G ehe im ha ltungspo litik  der DDR 
v e rb o t jedoch, die ka rtie rte n  Karst­
erscheinungen auf einer topografischen 
Karte dauerha ft darzustellen. So g ib t es 
aus dieser Zeit nur Fragmente, aus de­
nen hervorgeh t, daß es im Südharzer

Topographische Erfassung und 
interpretative synoptische Darstellung 
von Karsterscheinungen
von Christel und Reinhard Völker
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Gipskarst eine Menge von Karst­
erscheinungen gibt, die sich aber man­
gels Darstellungsweise kaum zuordnen 
ließen. Die Widersprüchlichkeit dieser 
Angelegenheit e rfuhr ihren Höhe­
punkt, indem die originalen Kartie­
rungsunterlagen im Maßstab 1 : 10000 
aus Geheimhaltungsgründen vernichtet 
werden mußten, ohne daß sie zuvor 
ausgewertet worden waren. An der Er­
fassung der Karsterscheinungen hatten 
im Rahmen eines Wochenendlagers der 
Höhlenforscher immerhin 70 Personen 
teilgenommen, deren Arbeit m it dieser 
Maßnahme gegenstandslos wurde.

Unter Weglassung aller topographi­
schen Informationen liegt eine M inia­
tu rka rte  dieser Arbeiten in den Kon­
greßakten der UIS - Tagung von Olo- 
mouc vor. Zwei Arbeiten sind nennens­
wert, leiden jedoch an der fehlenden 
Topographie:

F a n t a s n y .  Bestandskarte der Karster­
scheinungen zwischen Großleinungen 
und Questenberg, Maßstab 1 : 10 000, 
unveröffentlicht, 1972

F a n t a s n y :  Einige Bemerkungen zur 
Bestandskarte der Karsterscheinungen 
im Gebiet zwischen Leine- und Thyratal 
im Zechsteingürtel des Harzsüdrandes 
m it besonderer Berücksichtigung der 
Hohlformen, Proceedings o f the 6th In­
ternational Congress o f Speleology, 
Band 2, 1973, S. 109- 120

Die Höhlenforschergruppe Leipzig 
erfaßte in den siebziger Jahren in bei­
spielsloser Fleißarbeit alle Hohlformen 
im Bereich der Mooskammer, einem 
Teilbereich des Gipskarstes im Landkreis 
Sangerhausen. Diese A rbeit lie f unter 
dem Begriff „E rd fa llka rtie rung". M it 
Akribie wurden die einzelnen Hohl­
formen nicht nur erfaßt, sondern auch 
in Kategorien unterte ilt. 20 verschiede­
ne Erdfallform en wurden in unter­
schiedlichen Signaturen dargestellt. Die 
Hohlformen wurden in ihren Abmaßen 
tabellarisch erfaßt. W a d e w i t z  entw ik- 
kelte speziell eine Berechnungsformel 
zur Errechnung des Volumens der 
Erdfälle. Aus diesem Volumen leitete 
man die Größe des Masseschwundes 
und dam it die Größe der einst zusam­
mengebrochenen Höhle ab. Man war 
damals noch ganz der Meinung verfal­
len, die Hohlformen seien einzig und 
allein Erdfälle und auf Zusammenbrü­
che von unterirdischen Hohlräumen 
zurückzuführen. Die Möglichkeit, daß 
auch einige dieser Hohlform en reine

Lösungsdolinen sein könnten, wurde 
erst zaghaft diskutiert. Erst viele Jahre 
später kam die Erkenntnis, daß es sich 
bei den Hohlformen der Mooskammer 
fast ausschließlich um Dolinen handel­
te, von denen nur einige wenige echte 
Einsturzdolinen waren. Über die Theo­
rie der Erdfallvolumenberechnung g ib t 
es einige Veröffentlichungen:

W a d e w i t z :  Erdfallform en und
Volumenberechnung am Kartierungs­
beispiel Mooskammer, Die Fundgrube, 
1974, S. 23 - 24

W a d e w i t z ,  P f e i f f e r ,  S t e r n i s k o :  Erd­
fa llform en- und Volumenberechnung 
als Grundlage zur Erfassung der Zusam­
menhänge zwischen Erdfall und Gelän­
de, Proceedings o f the 6th International 
Congress of Speleology 1973, Bd. 2, S. 
423 - 433

In unveröffentlichter Form wurden 
die Daten dieser Kartierung bewahrt in: 

A G  L e i p z i g :  Erdfallsituation am Süd­
harzrand, Blatt Morungen, Maßstab 
1:10000, unveröffentlicht, 1975

A G  L e i p z i g :  Aufstellung der Aufnah­
medaten zur Volumenvermessung von 
Erdfällen im Raum Mooskammer bis 
Blankenheim, unveröffentlicht, 1976 

W a d e w i t z ,  P f e i f f e r ,  S t e r n i s k o :  Spe­
zialkarte der östlichen Mooskammer, 
unveröffentlicht, 1973

M it der Gründung eines Karstmu­
seums 1979 an der Höhle Heimkehle im 
Kreis Sangerhausen hofften die A uto­
ren, im Rahmen musealer Arbeiten eine 
solche Kartierung fü r die Kreise Sanger­
hausen und Nordhausen auf der Grund­
lage der Karte 1 : 10 000 im Laufe der 
Jahre realisieren zu können. Angesichts 
der täglichen Arbeitspflichten blieb das 
aber ein Wunschtraum. In der Zeit von 
1979 bis 1991 konnten sich die Verfas­
ser jedoch eine umfangreiche Kenntnis 
über die Karsterscheinungen des Gebie­
tes durch die Lösung vieler Detailauf­
gaben holen. M it dem Beginn der Pla­
nungsarbeiten fü r das Biosphä­
renreservat Südharzer Gipskarstland­
schaft war schließlich der Moment ge­
kommen, wo die Vorlage einer flächen­
deckenden Karte der Karsterscheinun­
gen eine notwendige Voraussetzung 
wurde. Somit entstand auf der Grund­
lage der Karte 1 :10  000 eine Karte der 
Verbreitung der Karsterscheinungen im 
Landkreis Sangerhausen.

V ö l k e r :  Südharzer Karstgebiet - 
Karstmorphologische Karte Maßstab 
1 :10 000, 4 Blätter, 1992/93, unveröf­
fentlich t

Diese Karte war die Grundlage fü r 
die Planung des Biosphärenreservates 
„Südharzer Karstlandschaft" in Sachsen- 
Anhalt und diente der Ausweisung des 
Gipskarstgebietes als zusammenhängen­
des Naturschutzgebiet im Jahre 1996.

Die Landkreisverwaltung Osterode 
beauftragte das Ingenieurbüro H a r t ­

m a n n  aus Göttingen im Jahre 1986 m it 
der flächendeckenden Erfassung von 
Karsthohlformen in diesem Landkreis. 
Da die Arbeiten im Sommer durchge­
fü h rt werden mußten und nur wenig 
Geld fü r den Aufwand zur Verfügung 
stand, wurden größtenteils nur Gebie­
te  ausgegrenzt, in denen Karsthohl­
formen vorkamen, ohne die einzelnen 
Formen und ihre Verknüpfung zu kar­
tieren. Eindeutige Hohlformen wurden 
auch einzeln ausgehalten. Das größte 
Problem stellten die unzähligen Einmul- 
dungen auf den landwirtschaftlich ge­
nutzten Dolomitflächen zwischen Herz­
berg und Badenhausen dar. Ihre Exi­
stenz wurde überwiegend durch Luft­
bildauswertung nachgewiesen und in 
die Verbreitungskarten eingezeichnet. 
Bei einem Feldvergleich in den Jahren 
1996/97 wurden die meisten dieser For­
men durch die Autoren C. und R .  V ö l -  

k e r  wieder aus der Kartierung entfernt, 
weil sie sich beim Feldvergleich nicht als 
e indeutige Karsthohlformen bestim ­
men ließen. Viele dieser Hohlform en 
sind aber Bestandteile von Talformen. 
Eine weitere Schwierigkeit ist, daß die 
auf den Äckern gelegenen Hohlformen 
sehr stark durch die Nutzung überprägt 
sind und klare Formen äußerst selten 
sind.

Die Kartierung des Büros H a r t m a n n  

stellt tro tz  allem eine w ertvo lle  Erfas­
sung des Karstinventars dar und gab 
der Naturschutzbehörde eine erste 
Übersicht. Die Spezialkartierung des 
Lichtensteingebietes durch W e i n b e r g  

im Maßstab 1 : 2 500 im Rahmen der ge­
nannten Aufgabe besticht durch Klar­
heit und Detailtreue. 1986 war es ledig­
lich noch nicht üblich, die Verknüpfung 
der Karsthohlformen durch Talzüge dar­
zustellen, was in einer Neubearbeitung 
1997 durch die Autoren ergänzt wurde.

H a r t m a n n , v . d .  H e i d e ,  W e i n b e r g :  

Karten 1: 5 000 und Erläuterungen zum 
Erdfallkataster fü r den Landkreis Oste­
rode, unveröffentlicht, 1986

Im Mai 1997 wurde durch die A u to ­
ren die Neukartierung der Karstformen 
des Landkreises Osterode vorgelegt:

V ö l k e r .  Karstmorphologische Kartie-
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Oberflächenformen in der von sulfatischen Gesteinen 
geprägten Zechsteinlandschaft

\ 7  keine Karsterscheinung des Sulfatkarstes
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Oberflächenformen in der von karbonatisch - 
dolomitischen Gesteinen geprägten Zechsteinlandschaft

Riffturm V
V keine Karsterscheinung

o
Karsterscheinung des Sulfatkarstes 
mit Auswirkung Im dolomitischen Gestein
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rung Landkreis Osterode 1996 und 1997, 
unveröffentlicht, Maßstab 1:10 000 

Trotz mehrfacher Anläufe gelang es 
bisher nicht, die Lücke der zusammen­
hängenden Kartierungen zwischen den 
Landkreisen Sangerhausen und Oster­
ode durch die Erfassung der Karster­
scheinungen im Landkreis Nordhausen 
zu schließen. Das Land Thüringen sowie 
der Landkreis Nordhausen zeigten an 
einem solchen Vorhaben kein Interesse. 
Von Vorteil war es, daß die Autoren im 
Rahmen von unterschiedlichen anderen 
Auftragsarbeiten die M öglichkeit hat­
ten, verschiedene Gebiete im Zusam­
menhang m it A ktiv itä ten  des Gips­
abbaus morphologisch zu kartieren. So 
entstanden Übersichtskarten von ver­
schiedenen Teilgebieten:

Völker: Karstmorphologische Spezi­

alkarte A lter Stolberg, 1 :10000, Zusam­
menstellung 1992, unveröffentlicht 

Völker: Karstmorphologische Karte 
der Planungsfläche fü r ein NSG im Ge­
biet des Alten Stolbergs, Zusammenstel­
lung 1996

Völker: Die Karstmorphologie des 
Gebietes Himmelsberg-Mühlberg, un­
veröffentlicht, 1994

Völker: Die Karstmorphologie des 
Gebietes Kohnstein - Sattelköpfe, un­
veröffentlicht, 1994

Völker: Der Karstwanderweg im 
Landkreis Nordhausen, unverö ffent­
licht, 1994 (Kartierung von Teilgebieten 
bei Steigerthal, Neustadt - Harzungen 
und in der Umgebung von Klettenberg) 

Die Autoren bekamen im Jahre 1995 
den A u ftrag, die damals bekannten 
Kenntnisse über die Verbreitung von

Karsterscheinungen in einer Karte 1 : 
50 000 aufzuzeigen, um die Planung 
des drei Länder übergreifenden Bio­
sphärenreservates m it Grundlagen zu 
untersetzen. So entstand eine erste Zu­
sammenfassung.

Völker: Die Verbreitung der oberir­
dischen Karsterscheinungen im Süd­
harz, Maßstab 1 : 50 000, 1995, unver­
ö ffen tlich t

Um auch das Kyffhäusergebiet in 
der Übersichtskarte darzustellen, w ur­
de 1995 eine Übersichtskarte der Karst­
erscheinungen des Kyffhäusers erarbei­
te t.

Völker: Karstmorphologische Karte 
des Kyffhäusergebietes, Maßstab 
1 :10000, 1995, unveröffentlicht

So entstanden durch die Autoren im 
Laufe der letzten Jahre Übersichtskar-
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ten über die Verbreitung der Karst­
erscheinungen im Südharz. Würden 
noch einige Restflächen des Landkreises 
Nordhausen erfaßt werden, wäre die 
Herausgabe einer Karstübersichtskarte 
des Südharzes im Maßstab 1 : 25 000 
oder 1 : 50 000 kein Problem. Die bereits 
fü r die Planung angefertigte Übersichts­
karte 1 : 50 000 wurde 1995 auf der Basis 
der damals vorhandenen Kenntnisse 
angefertigt und ist fü r den Bereich der 
Landkreise Osterode und Nordhausen 
in Details korrekturbedürftig.

Im Laufe der Kartierungen wurden 
eine Reihe von Erfahrungen gesammelt, 
die aus der Sicht der Autoren w ichtig 
sind, da morphologische Kartierungen 
gerade in Grenzbereichen stark subjek­
tiv  geprägt sind:
1. Sinnvoll sind die Erfassungsarbeiten 

von Karsterscheinungen im grünen 
Karst nur in der vegetationslosen 
Jahreszeit. Praktisch kommen dafür 
die Monate Dezember bis März in 
Frage. Im Sommer sind die Karst­
erscheinungen stark verwachsen. 
Eine ErfassungimSommerhalbjahr 
bringt deshalb große Probleme und 
füh rt dazu, daß viele Objekte über­
sehen oder falsch bewertet werden.

2. Eine zu fein gegliederte Untertei­
lung der erfaßten Karsterscheinun­
gen in Gruppen und Untergruppen 
macht die Darstellung fü r den Nut­
zer unübersichtlich. Ein Außenste­
hender kann m it einer solchen Dar­
stellung nichts anfangen. Lebendi­
ges Beispiel ist die hervorragende 
Mooskammerkartierung, die aber 
kein Außenstehender je ausgewer­
te t hat, weil sie zu fe ing liedrig  ist. 
Die Darstellung w irk t nur in ihrer 
Gesamtheit. Die Verfasser entschie­
den sich deshalb, nur folgende Ele­
mente des Gipskarstinventars zu 
erfassen.

■  Karsthohlformen aller A rt ohne Un­
terteilung

■  die talmäßigen Zusammenhänge 
von Karsthohlformen

■  ausgeprägte Subrosionsmulden
■  ständige oder gelegentliche Was­

serfüllung von Karsthohlformen
■  Quellen
■  Schwinden
■  Höhlen
■  Abrißspalten
■  Gebiete irregulärer Auslaugungs­

formen
3. Die Kartierung der Karsterschei­

nungen sollte im Maßstab 1 : 50 000

erfo lgen. D ie D arste llung e rfo lg t 
der Ü bers ich tlichke it ha lber im 
Maßstab 1 : 1 0  000. Das bedeutet, 
daß in einem  G ebie t m it starker 
Häufung der K ars thoh lfo rm en  
n icht mehr jedes E lem ent au f der 
Karte darste llbar ist, bei der K artie­
rung aber noch e rfaß t w urde. Bei­
spiel da fü r sind G ebiete w ie  das 
Hainholz bei Düna oder der A lte  
Stolberg zwischen Steigerthal und 
der Heimkehle.

4. Die Erfassung der Karsthohlform en 
und der Zonen irregu lä re r Auslau­
gung ist äußerst schw ierig  und 
stark subjektiv gepräg t. Beispiels­
weise g ib t es im G ebiet des Hain­
holzes und des A lten  Stolbergs Be­
reiche, die aus e iner flächenhaften  
A nhäu fung  von Buckeln oder Lö­

chern zu bestehen scheinen. Ob es 
sich um Buckel oder um Löcher oder 
um beides handelt, kann bei e iner 
G e ländeaufnahm e n ich t fe s tg e ­
s te llt w erden. Der G utachter muß 
sich schließlich entscheiden, was er 
nur au f der Basis von E rfahrungen 
tu n  kann. Es sollte deshalb versucht 
w erden , die G esam tka rtie rung  
durch ein und denselben G utachter 
du rch füh ren  zu lassen. Die E rfah­
rung  der K a rtie rung  des A lte n  
Stolbergs im Jahre 1972 durch 70 
Personen hat gezeigt, daß sich sol­
che Ergebnisse kaum  e in h e itlich  
ausw erten lassen.

5. Man sollte beim Kartieren nur deu t­
lich ausgeprägte Karstformen erfas­
sen. Gerade bei H oh lfo rm en ist der 
Übergang fließend. Man kann nicht
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Das Karstgebiet um Klettenberg

Q g D ollnen

y j  K ars ttä le r (U valas)

Topographie aus Gründen der 
Übersichtlichkeit entfernt

davon ausgehen, daß jede Einsen­
kung auf einer Oberfläche im 
verkarstungsfähigen Gestein aus­
schließlich auf einen gealterten und 
überprägten Erdfall oder eine 
Doline zurückgehen. Es ist o ft sehr 
schwer zu entscheiden, ab welcher 
Ausformung eine Karsthohlform  
auf der Karte noch dargestellt wer­
den sollte.

6. Eine Darstellung kleiner Karst­
formen, z.B. Dolinen m it 1 m Durch­
messer, ist im Maßstab 1 : 1 0  000 
nicht mehr möglich.

7. Es muß unterschieden werden, ob 
m it der Kartierung eine Karstver­
breitungskarte angefertigt werden 
oder eine Inventarisierung aller 
morphologischen Formen erfolgen 
soll. Bei einer Karstverbreitungs­
karte müssen auch verfü llte , ver­
schüttete oder in der L iteratur si­
cher nachgewiesene Formen darge­
stellt werden. Es geht dabei um die 
Darstellung jedes Anhaltspunktes 
fü r Karst. Bei einer Inventarisierung 
der Karstformen geht es um die

Darstellung der im jeweiligen Maß­
stab darstellbaren Karstformen. 
Dabei muß noch unterschieden 
werden, welchen Zweck die Inven­
tarisierung verfolgen soll.

8. Bei noch so unterschiedlicher sub­
jektiver Kartierauffassung zeigt sich 
im Vergleich ausgewählter Gebiete 
zwischen der Kartierung Hartm ann  
1986 und der Kartierung V ölker 
1997 die allmähliche Zerstörung 
von Karsthohlformen im Verlaufe 
der Zeit. Dieser Umstand ist beson­
ders im Landkreis Osterode im Be­
reich der Feldfluren ausgeprägt. 
Dort werden Karsthohlformen von 
den Grundeigentümern zugeschüt­
te t und planiert, in den Städten 
Herzberg und Osterode sogar vo ll­
ständig überbaut, obwohl diese 
Landschaftsformen nach dem Nie­
dersächsischen Naturschutzgesetz 
als „Erdfälle" besonders geschützt 
werden.

M it der flächendeckenden Erfassung
von Karstformen im Südharzer Sulfat­

karst und der Darstellung in einem ein­
heitlichen Kartiermaßstab konnte eine 
Grundlage geschaffen werden, die erst­
mals einen Überblick über das gesam­
te Gipskarstgebiet gibt. Sollte es gelin­
gen, im Jahre 1998 die im Landkreis 
Nordhausen befindlichen Restflächen 
noch zu erfassen, w ird es erstmals mög­
lich sein, auch eine statistische Bewer­
tung des Karstinventars vorzunehmen. 
Diese Bewertung dürfte  nach den je tz i­
gen Erkenntnissen in einigen bisherigen 
Vorstellungen deutliche Korrekturen 
bringen.

Die in Anlage befindlichen Übersich­
ten sind grundsätzlich farbig angelegt, 
konnten hier aber nur schwarz - weiß 
wiedergegeben werden. Auch die Ge­
staltung der Kartierung erfo lgte gene­
rell farbig, um ihre Übersichlichkeit zu 
gewährleisten.

Anschrift der Verfasser

Ingenieurbüro Völker 
An der Heimkehle 1 
06548 Uftrungen
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Die Pflanzengesellschaften im NSG 
Itelteich und deren Bedeutung für ein 
Biosphärenreservat Südharz
vo n  H a ra ld  S c h w o c h o w

Vorwort

Der vorliegende Artikel basiert auf der 
Diplomarbeit, die der Autor am Geogra­
phischen Institut der Universität Hanno­
ver, Abte ilung Physische Geographie 
und Landschaftsökologie, vorgelegt 
hat. Bei meinem Betreuer Prof. Dr. F.-D. 
M iotke bedanke ich mich herzlich fü r 
die anregenden Diskussionen und die 
Möglichkeit zur M itgestaltung des Di­
plomthemas.

Die D iplom arbeit lieg t außerdem 
bei der Oberen Naturschutzbehörde in 
Braunschweig, der Unteren Natur­
schutzbehörde in Osterode am Harz 
und der Gemeinde W alkenried vor. 
Dabei sei den M itarbe itern  des Land­
kreises Osterode, sowie der Gemeinde 
Walkenried fü r ihre freundliche Unter­
stützung herzlichst gedankt.

1 Einleitung

Im Gipskarstgebiet des südlichen Harz­
vorlandes g ib t es konkrete Bestrebun­
gen, ein Biosphärenreservat einzurich­
ten (G F B  1996). Das Konzept der Bio­
sphärenreservate wurde im Jahre 1970 
unter dem Eindruck sich verschärfender 
Umweltprobleme von der UNESCO ent­
w ickelt. Es läßt sich als ein G e b i e t s s y ­

s t e m  definieren, „ d a ß  s i c h  e i n e r s e i t s  a u s  

B e r e i c h e n  u n b e r ü h r t e r ,  n a t ü r l i c h e r  b z w .  

n a t u r n a h e r  Ö k o s y s t e m e  u n d  a n d e r e r ­

s e i t s  a u s  G e b i e t e n ,  d i e  d u r c h  m e n s c h l i ­

c h e  T ä t i g k e i t  g e p r ä g t  s i n d ,  z u s a m m e n ­

s e t z t . "  ( E r d m a n n  1996, S. 52). Es ist das 
Ziel der UNESCO, ein weltumspannen­
des Netz von Biosphärenreservaten zu 
schaffen. Diese Gebiete sollen in allen 
Ökosystemtypen der Erde eingerichtet 
werden und dienen als Modellandschaf­
ten zur Umsetzung dauerhaft um welt­
gerechter Lebens- und Wirtschaftswei­
sen (E r d m a n n  1996, S. 51 f .)■ Ein ent­
scheidender Aspekt fü r den Planer ist in 
diesem Zusammenhang die Übertrag­
barkeit von Datenmaterial eines be­
stimmten Raumes auf strukturell und 
funk tione ll ähnliche Räume. Somit 
kommt der vom MAB-Programm gefor­

derten Repräsentativität der Biosphä­
renreservate fü r möglichst große Räu­
me außerhalb der Modellandschaft 
„Biosphärenreservat" eine besondere 
Bedeutung zu.

Das Biosphärenreservatkonzept der 
UNESCO kann an dieser Stelle nicht aus­
führlich diskutiert werden. Deshalb sei 
hier auf E r d m a n n  (1996), A G B R  (1995) 
und die Fachzeitschrift „ M A B - M i t t e i l u n -  

g e n "  (Erscheinungsort Bonn) verwiesen.
In vorliegendem Artikel werden die 

Wälder, Magerrasen m it Kalkblaugras, 
Schuttfluren, Röhrichte und Großseg­
genrieder mit ihren Standorten inner­
halb des Naturschutzgebietes (NSG) Itel­
teich im Gipskarstgebiet des südlichen 
Harzvorlandes vorgestellt. Eine Über­
sicht aller Pflanzengesellschaften m it 
deren Standorten geben die Abbildun­
gen 2 und 3. Folgende Fragestellungen 
werden im Hinblick auf ein geplantes 
Biosphärenreservat diskutiert:
1. Welche Pflanzengesellschaften 

wachsen in dem Gebiet und wie 
sind deren Standortverhältnisse?

2. Welche Bedeutung hat das Aus­
gangsgestein Gips fü r die Diversität 
der Vegetation?

3. Welche Bedeutung hat das NSG 
Itelteich innerhalb eines zukün fti­
gen Biosphärenreservates hinsicht­
lich der Erhaltung repräsentativer 
Ökosysteme und deren genetischen 
Materials, sowie im Bezug auf ein 
Umweltmonitoring?

2 Methodik

Die Vegetation ist nach der Methode 
von B r a u n - B l a n q u e t  (1964) erhoben 
und pflanzensoziologisch systematisiert 
worden, weil diese in M itteleuropa die 
am häufigsten verwendete Methode ist. 
Da diese Arbeitsweise bereits in den 
zwanziger Jahren entw ickelt wurde 
und sich seit dem durchgesetzt hat, liegt 
der größte Teil der in der Literatur ver­
öffentlichen Pflanzenlisten und Über­
sichtsgliederungen in Form pflanzen­
soziologischer Tabellen entsprechend 
dieser Methode vor. Somit ist eine

größtmögliche Vergleichbarkeit der im 
Untersuchungsgebiet erhobenen Daten 
m it anderem Material gegeben, was im 
Hinblick auf den Aspekt der Repräsen­
ta tiv itä t von zentraler Bedeutung ist.

Sämtliche wissenschaftlichen und 
deutschen Pflanzennamen richten sich 
ausnahmslos nach der Exkursionsflora 
von O b e r d ö r f e r  {1994).

Um die Standortbedingungen ab­
schätzen zu können, ist fü r jede einzelne 
Pflanzenaufnahme und jede Pflanzen­
gesellschaft der nach dem Deckungsgrad 
gewichtete m ittlere ökologische Zeiger­
wert nach E l l e n b e r g  (1996, S. 1020ff.) 
e rm itte lt worden. Jeder in diesem A rti­
kel erwähnte Zeigerwert ist nach E l l e n ­

b e r g  erm itte lt worden, ohne daß jedes­
mal explizit darauf verwiesen w ird.

Darüber hinaus wurde im Gelände 
mittels Pürckhauer und Linnemannboh- 
rer der Boden bis maximal 200 cm Tiefe 
stichprobenartig erbohrt und anhand 
der Kartieranleitung A G  B o d e n  (1994) 
im Gelände angesprochen.

3 Das Untersuchungsgebiet

Die karstmorphologischen Prozesse füh ­
ren zu karstspezifischen Formen, die 
wiederum Auswirkungen auf die Aus­
bildung der Vegetation haben. Darum 
wird an dieser Stelle das Untersuchungs­
gebiet zunächst kurz skizziert.

3.1 Lage und Größe

Das Gebiet Itelteich, dem die Zisterzien­
ser den Namen „Himmelreich" gegeben 
haben, umfaßt nach P o h l  (1975, S. 88) 
eine Fläche von ca. 120 ha und lieg t 
etwa 1 km östlich des Ortes Walkenried. 
Seine nördliche und nordöstliche Gren­
ze ist die Landesgrenze zu Thüringen. 
Im Osten schließt d irekt das NSG Julius­
hütte  an. An der südöstlichen Grenze 
liegt ein forstw irtschaftlich genutzter 
Laub- und Nadelbaum-Mischwald. Die 
Südwestgrenze ste llt der W irtschafts­
wald des Kahlen Kopfes dar, im Westen 
und Nordwesten liegen intensiv genutz­
te  landw irtschaftliche Flächen. Inner­
halb des Gebietes g ib t es eine landw irt­
schaftlich genutzte Fläche zwischen 
Itelklippen und Kahlem Kopf.

3.2 Beschreibung der Großform

Das Himmelreich setzt sich aus zwei ta l­
ähnlichen Hohlformen zusammen, die 
jeweils von Osten und Westen tie f in das
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Abb. 1: Lage des NSG Itelteich (Ausschnitt aus Topographischer Karte 1:25.000, Blatt 4429 Bad Sachsa)

Werra-Anhydrit-Massiv (H e r r m a n n  

1981, S. 39) einschneiden: Von Osten 
eine Kette großer Dolinen, die z. T. von 
den künstlich gestauten Pontelteichen 
e rfü llt sind, von Westen ein großes Polje 
( R e i n b o t h  1970, S. 29), dessen Grundflä­
che der Itelteich, ein von den Zisterzi­
ensern aufgestauter Teich, e innim mt. 
Itelteich und Pontelteiche sind durch ein 
unterirdisches Gerinne verbunden, das 
die Himmelreichhöhle, die sich in dem 
die beiden Hälften verbindenden Mas­
siv befindet, von Westen nach Osten 
durchfließt.

Das NSG Itelteich hat einen sehr gro­
ßen Karstformenschatz, der sich durch 
das häufige A u ftre ten  von Dolinen, 
Uvalas, Trockentälern, Bachschwinden, 
Gipsbuckeln, Klippen und Schutthalden 
auszeichnet.

4 D iversität der Vegetation als 
Ausdruck der gipskarsttypischen 
Standortv ie lfa lt

Die Untersuchungen haben gezeigt, 
daß das Ausgangsgestein Gips aufgrund 
seiner ausgesprochen leichten Löslich­
ke it (M i o t k e  1986, S. 47) eine Vielzahl 
an geomorphologischen Formen auf­

weist, die wiederum zu einer Vielzahl 
von Standorten und daraus resultieren­
den Pflanzengesellschaften führen. 
Deshalb w ird die Vie lfalt der Vegetati­
on und deren Standorte als gipskarst­
typisch angesehen. Das Gipskarstgebiet 
am südlichen Harzrand ist demnach ein 
Landschaftstyp m it einem geogen be­
dingten hohen Potential an geo- und 
bioökologischer Vielfalt.

4.1 Gipsgestein als direkter Faktor 
auf terrestrischen Standorten

Auf den terrestrischen Standorten steht 
die Diversität der Vegetation in d irek­
tem Zusammenhang m it dem Aus­
gangsgestein Gips. Die Vielfalt an Hang­
neigungen und Expositionen bew irkt 
nicht nur das Vorkommen vieler ver­
schiedener Assoziationen, sondern auch 
eine hohe Anzahl von Untereinheiten 
w ie Subassoziationen und Varianten. 
Die V ie lfa lt der Vegetation korre lie rt 
m it der Vielfalt an karstbedingten Re­
liefe inheiten: In der Ponordoline Bie­
rensloch z. B. befindet sich ein Mond- 
violen-Ahornwald (F r a x i n o - A c e r e t u m  

l u n a r i e t o s u m )  und auf den Klippen über 
dem Bierensloch ein Orchideenbuchen­

wald m it Kalkblaugras (C a r i c i - F a g e t u m  

s e s l e r i e t o s u m ) .  Beide Syntaxa haben ab­
solut gegensätzliche Ansprüche an ihre 
jeweiligen Standorte (s. Abb. 2). Die Ent­
stehung dieser gegensätzlichen Standor­
te in enger Nachbarschaft ist auf die Lö­
sungsfähigkeit des Gipsgesteins zurück­
zuführen. Somit kommt dem Ausgangs­
gestein eine zentrale Bedeutung für die 
Diversität der Pflanzengesellschaften ter­
restrischer Standorte im NSG Itelteich 
zu.

4.2 Gipsgestein als indirekter Faktor 
auf semiterrestrischen Standorten

Durch die Löslichkeit des Gipsgesteins 
sind die Voraussetzungen geschaffen 
worden, daß hier Gewässer Vorkom­
men: Der Itelteich liegt innerhalb eines 
Poljes, die Pontelteiche innerhalb einer 
Dolmenreihe. Erst dadurch konnten die 
Mönche des Zisterzienserordens im M it­
telalter das Wasser aufstauen und so die 
heutige Situation ermöglichen. Den­
noch ist die D ifferenzierung i n n e r h a l b  

der Vegetation auf den semiterrestri­
schen Standorten p r i m ä r  von der Dau­
er der jährlichen Überschwemmung, 
d. h. von der Entfernung und dem Ge-
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Carici-Fagetum  seslerietosum _______ _________________  __________
Cariä -F a g e tp m  typicum___________________________________________________

Carioi-Fagetum  actaeetosum __________________________________________
H ordelym o-Fagetum  lathyretosum, Convallaria m ajalis- Variante 

H ordelym o-Fagetum  lathyretosum, zentrale-Vanante
H ordelym o-Fagetum  lathyretosum , Stachys sytvatlca - Variante 

H ordelym o-Fagetum  circaeetosum , zentrale Variante
H ordelym o-Fagetum circaeetosum, G ym nocarpium  dryopteris -\J a \.

A ceri platanoidis-Tilletum  platyphylli
Aceri-Fraxinetum  typicum

Fraxino-A care t um  pseudoplatani lunarietosum
\Pam aasio -S es lenetum  variae
i Gym nocarpietum  robertlani

w/s S/E alle alle S alle NW NNE NW N alle 1 NNE NNE Exposition (Schwerpunkt)
20 14 36 21 4 5 14 9 28 8 18 | 39 37 mittlere Hangneigung in Grad ( ° )
1 1/2 2 1/2 2 2 2 2 - 2 2 i 1 1 1 flachgründig / 2 tiefgründig

(1) (1) (1) 2 1 1! J 2 2 1 Hohlformep / 2 Schutthalden
X X ' zeitweiliger Grund- / Stauwassereinfluß

X ! Kaltlufteinfluß
4,5 3,6 3,8 3,4 3,5 3,4 3.4 3,1 3.8 4,0 3 ,7 j 6,9 6,6 Lichtzahl
4,7 5,1 5,1 5,1 5.1 5,2 5,1 5,0 5,2 5,1 5,1 i 3,3 3,9 Temperaturzahl
2,7 2,4 2,7 2,7 2.8 3,0 2,9 3,0 3.3 3.4 3,6 \ 2,7 4,0 Kontinentalitätszahl
4,7 4,8 4,9 5,1 5,2 5,2 5,2 5,5 5.6 5,7 5,9 i 4,3 4,7 Feuchtezahl
7,6 6,9 6,8 6,8 6,7 6,2 6,5 5,9 7,0 6,5 6,9! 8,4 8,0 Reaktionszahl
4,2 4,4 5,0 6,0 A A 6,2 6,3 5,9 6,6 6,5 6,8! 2,9 3,3 Stickstoffzahl

Abb. 2: Wald-, Rasen- und Schuttflurgesellschaften terrestrischer Standorte im 
Untersuchungsgebiet. Die Pflanzengesellschaften sind von links nach rechts nach 
zunehmender Feuchtezahl geordnet. ( )  = abgeschwächte Bedeutung, ! = beson­
dere Bedeutung (H. Schwochow 1998)

Ribeso sylvestris-FraxInetum  aegopodietosum
Ribeso sylvesths-Fraxinetum  calthetosum  palustris

Carici e longatae-A lnetum  glutinosae betufetosum
Salicetum  cinerae

C aric i e longatae-A lnetum  glutinosae urtico-typicum
i Angelico-Cirsietum  oleracei

Scirpetum  sylvatici
i P halaridetum  arundinaceae
i Caricetum  gracilis
1 Caricetum  acuto-vesicariae
i Caricetum  paniculatae

1 Caricetum  vesicariae
i Caricetum  ripariae
i

fI1

X X X | (X) X X X X X X Stillgewässer
X X X ; (X) X (X) X X X X X Verlandungszone

X X 1 X X Fließgewässer
1 1 1 1 21 1 Bachufer /  2 Bachmitte

(1) 1 2 2 2 ! 0 ) 1 1/(2) 2 2 2 2 2 2! Überschwemmung: 1 k u rz /2 lang
(X) X 1 X X X! wasserzügiger Standort
5,6 5,3 6,2 6,6 5,7 i 6,7 6,3 6,9 6,9 6,8 7,0 7,0 7,1 7,5 Lichtzahl
5,2 5,2 5,3 5,5 5 ,3 5 ,5 5,1 5.0 5,1 4,8 5,2 4,2 5,5 4,9 Temperaturzahl
3,5 3,5 3,4 4,0 3 ,1 '3 ,3 3,9 4,2 6,4 5,6 3,2 5.9 3.8 3,5 Kontinentalitätszahl
7,1 7,9 8,2 8,4 8,6 i 6,5 7,7 8.7 8.7 8,9 8,9 9.0 9,3 10,0 Feuchtezahl
6,8 6,5 4,9 6,3 6,2 \ 6,8 5,1 7.1 6,3 6,1 6,4 6.1 7,0 7,4 Reaktionszahl
6,8 6,1 3,8 5,7 5,4 i 5,0 5,0 6,9 4,8 4,5 4,9 5,2 4,6 6,6 Stickstoffzahl

Abb. 3: Wald-, Wiesen-, Seggen- und Röhrichtgesellschaften semiterrestrischer 
Standorte im Untersuchungsgebiet. Die Pflanzengesellschaften sind von links nach 
rechts nach zunehmender Feuchtezahl geordnet. (  )  = abgeschwächte Bedeutung, 
! = besondere Bedeutung (H. Schwochow 1998)

fälle des Wuchsortes zur Wasserlinie ab­
hängig. Für die i n n e r e  Differenzierung 
der Vegetation spielt der Karst demnach 
auf diesen Standorten keine Rolle.

5 Die Bedeutung der P flanzen­
gesellschaften im regionalen 
und überregionalen Vergleich

Die regionale und überregionale Be­
deutung des NSG Itelteich fü r die Erhal­
tung repräsentativer Ökosysteme und 
deren genetischem Material sowie für 
Aufgaben im Bereich des Umweltmoni­
to ring  w ird  in diesem Kapitel aus der 
Analyse aller Pflanzengesellschaften 
hergeleitet.

5.1 Die Rotbuchenwälder

Mehr oder weniger tie fgründ ige, ba­
sen- und nährstoffreiche Standorte m it 
ebenem bis mäßig steilem Relief wer­
den vom H o r d e l y m o - F a g e t u m  (Wald- 
gersten-Buchenwald) besiedelt. Diese 
Assoziation nimmt im Untersuchungs­
gebiet die größte Fläche ein und d iffe ­
renziert sich entlang des reliefbeding­
ten Feuchtegradienten in Subassozia­
tionen und Varianten. Nur bei der G y m ­

n o c a r p i u m  d r y o p t e r i s - V ariante des H o r ­

d e l y m o - F a g e t u m  c i r c a e e t o s u m  (farn­
reicher Hexenkraut-Waldgersten-Bu- 
chenwald) ist die im Vergleich zu den 
anderen H o r d e l y m o - F a g e t e n  niedrige­
re Bodenreaktion als Standortfaktor zu­
sätzlich wirksam.

Flachgründige ebene Bereiche oder 
tiefgründige Steilhänge nimmt das C a r i ­

c i - F a g e t u m  (Seggen- bzw. Orchideen- 
Buchenwald) ein. Auch hier d iffe ren ­
ziert sich die Assoziation primär entlang 
des Feuchtegradienten in Subassozia­
tionen, wobei zusätzlich der Faktor 
„L ich t" eine Rolle spielt. Auf flachgrün- 
digen Standorten, an denen teilweise 
das Gipsgestein an die Geländeober­
fläche tritt, vermag die Baumschicht auf­
grund der edaphischen Trockenheit kein 
geschlossenes Blätterdach mehr zu bil­
den, weshalb die Subassoziation C a r i c i -  

F a g e t u m  s e s l e r i e t o s u m  (Subassoziation 
m it Kalkblaugras) hier anzutreffen ist.

5.1.1 Repräsentativität der Rotbuchen­
wälder für die westliche, sub­
atlantisch geprägte Gipskarst­
landschaft

Aufgrund des Nordwest-Südost-Strei- 
chens des Harzes erhält der westliche

Teil der Gipskarstlandschaft fast doppelt 
soviel Niederschlag wie der östliche 
{ M e u s e l  1939, S. 14). Dieses schlägt sich 
in der Verteilung der Vegetation nieder. 
Der Verband F a g i o n  s y l v a t i c a e  weist im 
westlichen Teil der Gipskarstlandschaft

viele subatlantische Elemente auf, wie 
z. B. die M ande lb lättrige  W olfsm ilch 
E u p h o r b i a  a m y g d a l o i d e s  { M e u s e l  1939,
S. 66). Im östlichen, kontinen ta le r ge­
prägten Teil fehlen diese. Dafür befin­
den sich dort kontinenta le  Florenele-
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Spektrum  der Feuchtezahl im Carici- und Hordelymo-Fagetum

Anteil der Arten in %

A sso z ia tio n e n

□  C a ric i-Fag e tu m  E3  H orde lym o-Fagetum

A b b . 4: S p e k tru m  d e r  F e u c h te za h l nach  Ellenberg im  Carici-Fagetum u n d  Hor­
delymo-Fagetum im  NSG Ite lte ich . A u f  d e r  X -A chse s in d  die vo rkom m end en  Z e ig er­
w e rte , a u f  d e r  Y-Achse d e r  A n te i l  d e r  A r te n  a n g e g e b e n . Das „ x "  a u f  d e r  X -A chse  
g ib t  d en  A n te i l  in d if fe re n te r  A r te n  an . In  b e id e n  P flan zen gese llscha ften  s te lle n  
„F risc h e -Z e ig er"  d ie  H a u p tg ru p p e  dar. D as  Carici-Fagetum te n d ie r t  je d o c h  z u m  
tro ck en en , das  Hordelymo-Fagetum z u m  fe u c h te n  Bereich (H . S ch w o c h o w  1998).

Spektrum der Kontinentalitätszahl im Hordelymo-Fagetum

Anteil der Arten in %

Su b asso zia tio n en  u. Varianten
□ lath. Convallaria-Var. O la th . zentrale Var, O a th . Stachys-Var.
S c irc . zentrale Var. ■ circ. Gymnocarpium-Var.

A b b . 5: D as S p e k tru m  d e r K o n tin e n ta litä ts z a h l des  Hordelymo-Fagetum im  U n te r­
su ch u ng sg eb ie tes  z e ig t, d a ß  d ie  m e is te n  A r te n  ih re n  S ch w erp u n k t im  s u b a tla n ­
tisch g e p rä g te n  K lim a  a u fw e is e n  (H . S c h w o c h o w  1998).

mente, die in den Buchenwäldern des 
westlichen Teils fehlen, wie z. B. die Erd- 
Segge C a rex  h u m ilis  (M e u se l 1939, S. 89 
u. S c h ö n fe ld e r  1978, Tab. 1).

Das Zeigerwertspektrum  der Rot­
buchenwälder zeigt einen Schwerpunkt 
bei den Arten m it einer Kontinenta li­

tätszahl von 4 (= „ su b o z e a n is c h , m it  
S c h w e rg e w ic h t  in  M it te le u ro p a , n a ch  
O sten  a u s g r e ife n d "  [E lle n b e rg , 1996, 
S. 1021]). Die Rotbuchenwälder im NSG 
Itelteich repräsentieren somit den 
subatlantisch geprägten Teil der süd- 
harzer Gipskarstlandschaft.

5.1.2 Aspekte der Einmaligkeit der
Rotbuchenwälder innerhalb der 
subatlantisch geprägten 
südharzer Gipskarstlandschaft

Ein Vergleich der Rotbuchenwälder in­
nerhalb der westlichen, subatlantisch 
geprägten Gipskarstlandschaft zeigt, 
daß das NSG Itelteich Syntaxa aufweist, 
die hier selten sind.

Das C a ric i-F a g e tu m  s e s le r ie to su m  
kommt nach S c h ö n fe ld e r  (1978, S. 18 u. 
S. 74) in seiner idealtypischen Ausbil­
dung am großflächigsten im NSG Ite l­
teich vor. Kleinere Bestände befinden 
sich noch im NSG Priorteich-Sachsen­
stein sowie nahe des Nixsees bei Nüxei.

Für die Stachys sylvatica-M ariante des 
H o rd e ly m o -F a g e tu m  la th y re to s u m  
(Waldziest-Variante des Frühlingsplatt- 
erbsen-Waldgersten-Buchenwald) f in ­
det sich nach einem Vergleich m it 
S c h ö n fe ld e r  (1978) und M e u se l  (1939) 
keine Entsprechung in anderen Gebie­
ten. Sie deutet sich im Pfaffenholz und 
im Mehlholz nur sehr schwach an 
(S c h ö n fe ld e r  1978, Tab. 2).

Für die G y m n o ca rp iu m  d ry o p te r is -  
Variante des H o rd e ly m o -F a g e tu m  cir- 
ca e e to su m  finden sich bei S c h ö n fe ld e r  
(1978) auch keine weiteren Beispiele 
ähnlich deutlicher Ausprägung wie im 
Himmelreich. Nur im Mehlholz und im 
Hainholz g ib t es Entsprechungen, die 
aber soziologisch weniger klar gekenn­
zeichnet sind.

Dem NSG Itelteich kommt durch sei­
ne Vielzahl an verschiedenen und z. T. 
im Südharz seltenen Buchenwaldsynta- 
xa eine besondere Bedeutung innerhalb 
der subatlantisch geprägten Gipskarst­
landschaft zu. Somit ist auch der Aspekt 
der Einmaligkeit gegeben.

5.1.3 Die Bedeutung der Rotbuchen­
wälder für Mitteleuropa

Die Buchenwaldgesellschaften im NSG 
Itelteich lassen sich eindeutig in die von 
D ie rsc h k e  (1989) erstellte Gliederung 
einfügen und auch eine gute Überein­
stimmung m it den süddeutschen Gesell­
schaften erkennen, die sich nur gering­
fügig von den nordwestdeutschen un­
terscheiden (M ü lle r  1992/A&B, P o tt  
1992/A). Dabei ergeben sich beim Carici- 
F a g e tu m , das grundsätzlich eine starke 
floristische Variabilität zeigt, wegen des 
größeren Gewichtes wärm ebedürftiger 
Arten in Süddeutschland größere flo ri-
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stische Unterschiede als beim H o rd e -  
lym o -Fa ge tu m . In Norddeutschland er­
reicht der Orchideen-Buchenwald oh­
nehin seine Arealgrenze (H ü p p e  1989,
S. 45; L e ip p e r t  in M io tk e  1971, S. 31), 
w om it sich automatisch floristische Un­
terschiede zu dem südlichen M itte leu­
ropa ergeben. Wegen der Lage am 
Nordrand ihres Areals sind diese Carici- 
F a g e te n  und damit auch das NSG Itel­
teich als deren Wuchsort von sehr ho­
hem Rang im Sinne des Naturschutzes.

Insgesamt w ird  deutlich, daß die 
hier untersuchten Rotbuchenwälder ei­
nerseits einen hohen Natürlichkeitsgrad 
aufweisen und andererseits eine Viel­
zahl von Subassoziationen und Varian­
ten repräsentieren. Somit ist neben der 
regionalen Repräsentativität fü r die 
subatlantische südharzer Gipskarstland­
schaft eine überregionale Repräsenta­
tiv itä t fü r den mitteleuropäischen Raum 
gegeben.

5.1.4 Möglichkeiten zum Buchen­
waldnaturschutz und 
U m w eltm onitoring

Das NSG Itelteich hat wegen der Natur­
nähe seiner Bestände fo lg lich  fü r den 
Buchenwald-Naturschutz Mitteleuropas 
eine hohe Bedeutung, denn „ e in  H a u p t­
z ie l  d e s  v e g e ta t io n s ö k o lo g is c h  o r ie n ­
t ie r te n  N a tu rsch u tzes s in d  ( . ..)  d ie  so g e ­
n a n n te n  N a tu rw a ld ze lle n  o d e r  N a tu r­
w a ld re se rva te , an d e n e n  b e i A u ssch a l­
tu n g  von E in g r iffe n  a lle r  A r t  d ie  E in flü s­
se  von  U m w e ltv e rä n d e ru n g e n  o d e r  
a u ch  d ie  ö k o sy s te m a re n  Z u sa m m e n ­
h ä n g e  e x a k t  a n a ly s ie r t  w e rd e n  k ö n ­
n e n "  (P o tt  1992/B, S. 16). Hierfür bietet 
das Himmelreich aufgrund seiner gips­
karsttypischen Vielfalt der Syntaxa gün­
stige Vorraussetzungen. B o h n  (1992, 
S. 63) sieht fü r den Buchenwald-Natur­
schutz bundesweit großen Handlungs­
bedarf, da es immer noch an länder- 
übergreifenden Konzepten mangelt 
und noch nicht alle Buchenwaldgesell­
schaften innerhalb eines Schutzkon­
zeptes repräsentiert sind.

Da die Syntaxa des F a g io n  sy lva tica e  
im NSG Itelteich die entsprechenden 
Gesellschaften über die südharzer Gips­
karstlandschaft hinaus repräsentieren, 
w ird ihnen fü r ein Umweltm onitoring 
durch eine vergleichende Ökosystem­
forschung eine hohe Eignung zugespro­
chen.

5.2 Die Edellaubbaum-Mischwälder

Standorte, auf denen wegen Boden­
bewegung oder stauender Nässe keine 
Rotbuchenwälder mehr gedeihen kön­
nen, werden von Edellaubbaummisch­
wäldern des Verbandes T ilio -A ce r io n  
eingenommen. In Hohlformen t r i t t  der 
Unterverband Lu n a rio -A ce ren io n  (Berg­
ahorn-Mischwälder), an warmen be­
wegten Gipsschutthalden ein T ilien ion  
p la typ h y lli (thermophiler Linden-Misch- 
wald) auf. Für die V ie lfa lt der Lu n a rio -  
Aceren/on-Gesellschaften sind im Unter­
suchungsgebiet einerseits die Hang­
neigung und andererseits der Grad der 
Luftfeuchtigkeit und des K a ltlu fte in ­
flusses von Bedeutung. An flach geneig­
ten feuchten Hangfüßen oder Talsohlen 
m it Sieker- und/oder Grundwasserein­
fluß befindet sich das A ce r i-F ra x in e tu m  
sensu Seibert 1969 (Ahorn-Eschenwald). 
Große geschlossene, schattige Karst­
hohlformen (z. B. Bierensloch) sind we­
gen der hohen Luftfeuchtigkeit und des 
Kaltlufteinflusses vom F ra x in o -A ce re -  
tum  lu n a rie to su m  (Mondviolen-Ahorn- 
wald) bestockt. Für die Differenzierung 
der T ilien ion -A ssoz ia tion  A ce ri-T ilie tu m  
(thermophiler Sommerlinden-Misch-

wald) ist der Ante il an Feinerde en t­
scheidend. Bewegte Schutthalden m it 
einem relativ hohen Feinerdeanteil tra ­
gen das A c e r i-T il ie tu m  s ta c h y e to su m  
sy lv a t ica e  (Subassoziation m it W ald­
ziest), auf den feinerdearmen Bereichen 
ist eine Subassoziation m it G ym n oca r-  
p iu m  ro b e rt ia n u m  (Ruprechtsfarn) an­
zutreffen, einer nördlichen Vikariante 
der Subassoziation m it V in c e to x ic u m  
h iru n d in a r ia  (Schwalbwurz).

5.2.1 Die Bedeutung der Edellaub- 
baum-Mischwälder für die 
südharzer Gipskarstlandschaft

Den umfassendsten Überblick g ib t M e u ­
se l (1939, S. 76ff.) m it Vorkommen im 
Hainholz, im Himmelreich und in der 
Schableite bei Uftrungen. M e u se l (1939, 
S. 84) nennt als Schwerpunkt der Ver­
bre itung das Buchenwaldgebiet im 
westlichen Teil der südharzer Gipskarst­
landschaft.

Im Vergleich zum NSG Hainholz ist 
das NSG Itelteich reicher an verschiede­
nen Gesellschaften aus dem Verband 
T ilio -A ce rio n  ausgestattet. Im Hainholz 
befindet sich nach S c h ö n fe ld e r  (1978, 
S. 64f.) ein F ra x in o -A ce re tu m , aber kein

A b b . 6: A u fn a h m e  aus d em  M o n d v io le n -A h o rn w a ld  in d e r  P o n o rd o lin e  B ierens­
loch. D ie  M o n d v io le  (Lunaria redivivaj f in d e t  h ie r  o p tim a le  S ta n d o rtb e d in g u n g e n  
vor. Von M a i bis Ju n i b e s tim m t sie als ca. 120 cm  h o h e  S ta u d e  d e n  a u ffä ll ig e n  
F rü h jah rsaspekt. Ih r  B e s ta n d  is t in  N ied ersa ch se n  g e fä h rd e t .  (P h o to : H. 
S chw ochow ).
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A c e r i-F ra x in e tu m  und auch kein A ce ri-  
T ilie tu m . Dafür kommt die Subassozia­
tion  des Ahornwaldes aus dem Hain­
holz, das F ra x in o -A ce re tu m  p h y llit id e -  
to sum , nur dort vor. Somit ergänzen sich 
beide Naturschutzgebiete, da jede Ge­
sellschaft nur jeweils innerhalb eines 
Gebietes anzutreffen ist. Wegen seiner 
größten V ielfalt an verschiedenen 777/0- 
Acer/on-Gesellschaften innerhalb der 
südharzer Gipskarstlandschaft stellt das 
NSG Itelteich das wichtigste Edellaub- 
baum-Mischwaldvorkommen am Süd­
harz dar.

5.2.2 Die Bedeutung der Edellaub­
baum-Mischwälder für M itte l­
europa

Trotz der räumlichen Distanz ließen sich 
die Bestände aus dem NSG Itelteich m it 
den Beständen aus Süddeutschland kor­
relieren (Soziologie nach M ü lle r  1992/ 
C&D). Da das F ra x in o -A ce re tu m  luna-  
r ie to su m  und das A ce r l-T ille tu m  im süd­
harzer Gipskarstgebiet zusammen m it 
den Beständen aus dem Nationalpark 
Harz (N iedersächsisches U m w e ltm in iste ­
r iu m  1992) die nördliche Grenze ihres 
Areals erreicht haben, ste llt das NSG 
Itelteich einen besonders w ichtigen 
Wuchsort, gewissermaßen einen „p flan­
zengeographischen Vorposten", fü r 
diese Gesellschaften dar. Daher kommt 
dem Untersuchungsgebiet neben der 
regionalen auch eine besonders w ichti­
ge Bedeutung fü r M itteleuropa zu.

5.2.3 Edellaubbaum-Mischwälder als 
Modelle der Waldlandschaft 
Mitteleuropas während des 
Atlantikums

Nach M ü lle r  (1992/C, S. 172), P o tt  (1992/ 
A, S. 386) u. a. sind diese Wälder vege­
tationsgeschichtlich interessant, da sie 
eine Vorstellung von der W aldland­
schaft M itteleuropas während des A t­
lantikums und des frühen Subboreals 
verm itte ln , bevor F a g u s  sy lv a tica  ab 
dem Subatlantikum begann, das W ald­
bild zu beherrschen. M ü lle r  (1992/C, 
S. 181 f.) bescheinigt den Gesellschaften 
des T ilien io n  p la ty p h y lll einen M odell­
charakter fü r warme Lagen bis zur 
submontanen Höhenstufe und den Ge­
sellschaften des L u n a r io -A ce re n lo n  fü r 
kühle, luftfeuchte montan-oreale Wäl­
der. E lle n b e rg  (1996, S. 264) g ib t diesbe­
züglich zu bedenken, daß man die 
Artenzusammensetzung der heutigen

Edellaubbaum-Mischwälder nur unter 
Vorbehalt m it denen aus dem Atlantik- 
um gleichsetzen darf. Die Krautschicht 
der atlantikum -zeitlichen Wälder auf 
Lehm- oder Sandböden sei der der heu­
tigen Buchenwälder sicher ähnlicher 
gewesen, als die der steilen Steinschutt­
hänge. Dieser wichtige Einwand stellt 
jedoch den grundsätzlichen Modellcha­
rakter dieser Gesellschaften nicht in Fra­
ge, w om it ihnen eine außerordentlich 
hohe vegetationsgeschichtliche und d i­
daktische Bedeutung zukommt.

5.3 Die Schwarzerlen-Bruchwälder 
und Grauweidengebüsche

Einen hohen Anteil an der Vielfalt der 
Vegetation bzw. der Standortbedin­
gungen im NSG Itelteich haben die 
Pontelteiche und besonders der Ite l­
teich. An dessen NW-Ufer hat sich ein 
C aric i e lo n g a ta e -A ln e tu m  g lu t in o sa e  
u rtico -typ icu m  etabliert (Schwarzerlen- 
Bruchwald). An der dem Teich zuge­
wandten Ostseite siedelt das nährstoff­
ärmere C aric i e lo g a ta e -A ln e tu m  g lu t i­
n o sa e  b e tu le to su m  (Subassoziation m it 
M oorbirke). Der Waldrand w ird hier 
z. T. vom S a lice tu m  c in e ra e  (Grau­
weidengebüsch) gebildet, welches sich 
zum Bruchwald weiterentwickelt.

5.3.1 Die Bedeutung der Bruchwälder 
für die südharzer Gipskarst­
landschaft

Nach W ie g le b  (1977, S. 200) sind natür­
liche Bruchwaldgesellschaften nur noch 
an wenigen Teichen bei Walkenried er­
halten. Im NSG Priorteich-Sachsenstein 
befinden sich Erlenbrücher am Sack­
teich und ein kleines Areal am Prior­
teich. A u f nicht mehr genutzten feuch­
ten bis nassen Wiesen nördlich des Prior­
teiches entwickeln sich Pioniergehölze 
m it B e tu la  p u b e sce n s  und B etu la  p e n ­
d u la . In der Fachliteratur fanden sich 
keine weiteren Hinweise auf Vorkom­
men im südharzer Gipskarstgebiet.

Für den Unterharz nennt Passa rge  
(1978, S. 406ff.) mehrere Erlenbruch- 
waldbestände. Diese besitzen aber w e­
gen ihres montanen Charakters z. T. 
andere Artenverbindungen als der Be­
stand aus dem NSG Itelteich.

Da in der Fachliteratur über das 
südharzer Gipskarstgebiet keine Anga­
ben zu ähnlich naturnahen und ur­
sprünglich erhaltenen Erlenbruchwald- 
beständen zu finden sind, ist das Carici

e lo n g a ta e -A ln e tu m  g lu t in o sa e  im NSG 
Itelteich von sehr hohem Wert fü r den 
Südharz. Diese Bedeutung w ird zusätz­
lich durch das Vorkommen der zwei im 
Berg- und Hügelland Niedersachsens 
vom Aussterben bedrohten Arten 
D ry o p te r is  c ris ta ta  und R a n u n cu lu s lin- 
g u a  unterstrichen.

5.3.2 Die Bedeutung der Bruchwälder 
für Mitteleuropa

Da Bruchwälder mittlerweile grundsätz­
lich zu den gefährdeten Pflanzengesell­
schaften gehören (D ö rin g -M e d e ra k e  
1991, S. 106ff.), ist das Vorkommen am 
Ite lte ich nicht nur fü r die Gipskarst­
landschaft am Südharz, sondern fü r 
ganz M itte leuropa von zentraler Be­
deutung.

5.4 Die Auenwaldgesellschaften

Flache, unregelmäßig und kurzzeitig 
überschwemmte Bachufer am Zufluß 
der Pontelteiche werden galerieartig 
vom R ib e so  sy lv e s tr is -F ra x in e tu m  (Jo- 
hannisbeer-Schwarzerlen-Eschen-Auen- 
wald) besiedelt. Auch hier konnte eine 
D ifferenzierung entlang des Feuchte­
gradienten festgeste llt werden. Am 
unm ittelbaren Uferbereich finde t man 
das R ib e so  sy lve stris-F ra x in e tu m  ca lthe-  
to su m  p a lu s t r is  (Subassoziation m it 
Sumpfdotterblume), auf etwas höheren 
und dam it relativ trockeneren Standor­
ten das R ib e so  sy lv e s tr is -F ra x in e tu m  
a e g o p o d ie to s u m  (Subassoziation m it 
Giersch).

Da auch Auenwälder zu den gefähr­
deten Pflanzengesellschaften M itte leu­
ropas gehören (E lle n b e rg  1996, S. 427), 
ist das R ib e so  sy lv e s tr is -F ra x in e tu m  
ebenfalls von besonderem Wert, zumal 
diese Gesellschaft sonst nirgends fü r 
den Südharz m itge te ilt w ird . Für das 
Hainholz nennt S c h ö n fe ld e r  (1978,
S. 66) ein C a ric i re m o ta e -F ra x in e tu m . 
D ie rs c h k e  (1969, S. 476f.) g ib t A in u s  
/ncana-Auenwälder an der Söse nörd­
lich Osterode, an der Oder südlich von 
Bad Lauterberg und an der Sieber, ober­
halb der Ortschaft Sieber an. Darüber 
hinaus beschreibt er S te lla r io -A ln e tu m  
g lu t in o s a e -Bestände fü r das Siebertal 
bei Herzberg und das Wiedatal nördlich 
von W alkenried. W eitere Auenwald- 
Vorkommen waren aus der Südharz-Li­
te ra tur nicht ersichtlich. Es wäre fü r den 
Erhalt der Feuchtwälder begrüßens­
wert, eine komplette Bestandsaufnah­
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me aller am Südharz vorkommenden 
Bruch- und Auenwälder durchzuführen.

5.5 Die Röhrichte und 
Großseggenrieder

Das S d rp o - P h ra g m ite tu m  (Schilfröh- 
richt) am Westufer des Itelteiches geht 
m it abnehmender Überschwemmungs­
dauer in verschiedene Gesellschaften 
des Verbandes M a g n o c a r ic io n  e la ta e  
(Großseggenrieder) über. Diese werden 
von den Pontelteichen ergänzt, an de­
nen durch ihre Wasserzügigkeit ande­
re Großseggengesellschaften gedeihen 
als am Itelteich.

Neben den Röhrichten und Groß­
seggenriedern der Stillgewässer kom­
men im Gebiet auch Gesellschaften der 
Fließgewässer vor. Am Zulauf des Itel- 
teichs befindet sich in der Bachuferzone 
ein P h a la rid e tu m  a ru n d in a ce a e  (Rohr­
glanzgrasröhricht) und in dessen Flach­
wasserzone ein N a stu rie tu m  m icro p h y lli 
(Gesellschaft der K leinblättrigen Brun­
nenkresse).

5.5.1 Die Bedeutung der Walken­
rieder Teiche für die südharzer 
Gipskarstlandschaft

Innerhalb der westlichen südharzer 
Gipskarstlandschaft ist die größte Di- 
versität an Wasser- und Sum pfpflan­
zengesellschaften im NSG Priorteich- 
Sachsenstein zwischen W alkenried im 
Osten und Bad Sachsa im Westen zu fin ­
den. Alle im NSG Itelteich kartierten 
Pflanzengesellschaften befinden sich 
nach W ie g le b  (1977) auch im NSG Prior­
teich-Sachsenstein. Dort sind auch die 
meisten Teiche der westlichen südhar­
zer Gipskarstlandschaft konzentriert, 
welche während des M itte la lte rs von 
den Zisterziensern angelegt wurden. Es 
kommen dort Syntaxa vor, die im NSG 
Itelteich nicht angetroffen wurden, wie 
z. B. Zwergbinsen-Gesellschaften Isoeto-  
N a n o ju n ce tea  b u fo n ii , sowie auch an­
dere Gesellschaften der Röhrichte und 
Großseggenrieder.

5.5.2 Überregionale Bedeutung der 
Walkenrieder Teiche

W ieg leb  (1977, S. 203ff.) hat bereits auf 
die besondere überregionale Bedeu­
tung aller Walkenrieder Teiche, zu de­
nen auch Itel- und Pontelteiche gehö­
ren, aufmerksam gemacht: „D a s  W al­
k e n r ie d e r  T e ich g e b ie t is t  a ls B io to p  e in ­

z ig a rt ig  in  S ü d n ie d e rsa ch se n , da n a tü r­
liche  u n d  h a lb n a tü rlich e  G e w ä sse r so n st  
w e itg e h e n d  fe h le n . D ie  b e s o n d e re  
S c h u tz w ü rd ig k e it  d e s  G e b ie te s  e rg ib t  
sich  z w in g e n d  aus s e in e r  a u ß e ro rd e n t­
lich  re ich e n  u n d  flo r is t is ch  w ie  ö k o lo ­
g isch  m a n n ig fa lt ig  g e g l ie d e r te n  W as­
ser- u n d  S u m p fv e g e ta t io n ."  Legt man 
die Diversität der Syntaxa zugrunde, 
ste llt das NSG Priorteich-Sachsenstein 
das bedeutendste Reservoir dieser 
Pflanzengesellschaften fü r Südnieder­
sachsen dar. Das Untersuchungsgebiet 
ist in Bezug auf die hier behandelte 
Vegetation eine w ichtige Ergänzung 
zum NSG Priorteich-Sachsenstein.

5.6 Die dealpinen Blaugras-Halb­
trockenrasen und die 
Ruprechtsfarnflur

Waldfreie, bewegte, flachgründige, 
wechselsickerfrische bis -feuchte, N-ex- 
ponierte, gipsschuttreiche Steilhänge 
im Bereich der Itelklippen und der Pon- 
te lklippen haben die dealpinen Blau­
grasmatten in Form des Parnassio-Ses-  
le r ie tu m  variae  (Herzblatt-Blaugras-Ge- 
sellschaft) eingenommen. Die beson­
dersfeinerdearmen und bewegten, m it 
Gipsschutt überrieselten Halden unter 
den Pontelklippen tragen ein G ym no-  
ca rp ie tu m  r o b e r t ia n i  (Ruprechtsfarn­
flur).

5.6.1 Die Bedeutung für die
südharzer Gipskarstlandschaft

„ Im  K y ffh ä u se r  u n d  sü d ö s t lich e n  H a rz­
vo r la n d  is t e in e  re ic h e  su b m e d ite r ra n e  
u n d  k o n t in e n ta le  F lo ra  e n t fa lte t , w ä h ­
re n d  sich  w e ite r  im  W esten  d ie  F u n d ­
ste lle n  von a lp in en  R e lik te n  h ä u fe n , d ie  
w ie  d ie  im  A lp e n v o r la n d  in ih rem  V or­
ko m m en  an d ie  d e a lp in e n  M a tte n  g e ­
b u n d e n  s in d “ (M e u se l 1939, S. 101). Die 
im Untersuchungsgebiet kartierten Ge­
sellschaften repräsentieren Rasengesell­
schaften m it Ses le r ia  a lb ica n s  der sub­
atlantisch geprägten Gipskarstland­
schaft. S c h ö n fe ld e r  (1978, S. 85) g ib t 
Sesle ria  a lb icans-Gesellschaften fü r die 
Gebiete Sachsenstein, Himmelreich, Ju­
liushütte, Trogstein, Pfaffenholz, Pipins- 
burg und Katzenstein an. Am Sachsen­
stein, im Himmelreich und in der Julius­
hütte sind die größten und floristisch 
am vielfältigsten ausgestatteten Vor­
kommen anzutreffen.

Die Gesellschaften der verschiede­
nen Gebiete sind jeweils floristisch un­

terschiedlich aufgebaut. Deshalb 
kom m t jedem einzelnen Gebiet eine 
sehr hohe Bedeutung innerhalb der 
westlichen südharzer G ipskarstland­
schaft zu.

Gesellschaften m it G y m n o ca rp iu m  
ro b e rtia n u m  befinden sich im NSG Hain­
holz am „Pferdeteich-Erdfall", am Sach­
senstein und im NSG Itelteich, wobei der 
Bestand am Pferdeteich nur fragm enta­
risch ausgebildet ist (S c h ö n fe ld e r  1978, 
S. 68). S ch u b e r t  (1963, S. 88) nennt ei­
nen weiteren kleinen Bestand am Bei­
erstein. Nach M e u se l (1939, S. 114) ist 
der Ruprechtsfarn ausschließlich im 
westlichen Teil der südharzer Gips­
karstlandschaft anzutre ffen, weshalb 
jedes Vorkommen der A rt eine hohe 
Bedeutung fü r den Südharz hat. Die 
Assoziation G ym n o ca rp ie tu m  ro b e rt ia n i 
ist im NSG Priorteich-Sachsenstein und

Abb. 7: Der in Niedersachsen in seinem  
Bestand gefährdete Deutsche Enzian 
(Gentiana gemanicaj ist in der dealpi­
nen Blaugrasmatte im NSG Itelteich  
noch häufig anzutreffen. Er gehört zu 
den nach dem Bundesnaturschutzge­
setz besonders geschützen Arten (Pho­
to: H. Schwochow).
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im NSG Itelteich floristisch am deutlich­
sten ausgebildet, weshalb diesen bei­
den Gebieten innerhalb der südharzer 
Gipskarstlandschaft ein zentraler Stel­
lenwert zukommt.

5.6.2 Die Bedeutung für Mitteleuropa

„ J e  w e ite r  d ie  R e lik tb e s tä n d e  d e r  a lp i-  
g e n e n  S esleria  varia g e g e n  N o rd en  o d e r  
N o rd w e s te n  vom  a lp in e n  H a u p ta re a l 
a b g e rü c k t  V o rko m m en , d e s to  s e lb s tä n ­
d ig e r  s in d  sie  a uch  m it K e n n a rte n  g e g e n  
d ie  u m g e b e n e  V e g e ta t io n  a b g e s e t z t "  
(O b e rd ö r fe r /K o rn e c k  1993, S. 122). Die­
se floristische Eigenständigkeit äußert 
sich im Untersuchungsgebiet durch das 
Vorkommen der dealpinen Arten S e s le ­
ria  a lb ica n s , C a la m a g rostis  varia  und 
C arex o rn ith o p o d a , wodurch bereits eine 
überregionale Bedeutung erlangt wird. 
Innerhalb Mitteldeutschlands g ib t Sch u ­
b e r t  (1963, S. 189) die Hauptverbreitung 
des P a rna ss io -Sesle rie tu m  variae  fü r das 
südharzer Gipskarstgebiet an. In der 
Übersicht von O b e rd ö r fe r  und K o rn e c k  
(1993, S. 122ff.), die den Raum südlich 
der Main-Linie abdeckt, ist die Assozia­
tion  nicht aufgeführt. Aus diesem Grun­
de sind alle Gebiete innerhalb der süd­
harzer Gipskarstlandschaft, in denen 
das P a rn a ss io -S e s le r ie tu m  v a r ia e  ge­
de ih t fü r ganz M itte leuropa von sehr 
hohem Wert.

Die Abhängigke it der Ruprechts­
fa rn flu r G y m n o ca rp ie tu m  ro b e r t ia n i  
von kalk- bzw. basenreichen Grob­
schutt-Standorten zeigt den hohen 
Grad der Spezialisierung dieser Gesell­
schaft. Wegen der Seltenheit dieser 
Standorte kom m t dem NSG Itelteich 
zusammen m it dem NSG Priorteich- 
Sachsenstein neben der zentralen regio­
nalen Bedeutung eine zentrale Bedeu­
tung innerhalb M itteleuropas zu.

Darüberhinaus sind die dealpinen 
Blaugras-Halbtrockenrasen und die 
Ruprechtsfarnflur eiszeitliche Relikt­
gesellschaften, was ihnen einen sehr 
hohen vegetationsgeschichtlichen und 
didaktischen Wert verleiht.

6 Schlußfo lgerungen fü r die 
Aufgaben des NSG Itelteich 
innerhalb  eines 
Biosphärenreservates

Aus der Analyse der Pflanzengesell­
schaften im NSG Itelteich ergeben sich 
Aufgaben im Bereich des Erhaltes reprä­
sentativer Ökosysteme und deren gene­

tischen Materials, sowie im Bereich des 
Umweltmonitoring.

6.1 Erhalt repräsentativer Ökosysteme 
und deren genetischen Materials

Es ist ein Ziel der UNESCO, ein möglichst 
breites Spektrum repräsentativer Öko­
systeme und deren genetisches M ateri­
al w e ltw e it zu erhalten (UNESCO  1984, 
S. 11; E rd m a n n  1996, S. 52). Durch die 
vegetationskundliche Untersuchung 
des NSG Itelteich konnte eine hohe 
Anzahl an verschiedenen Pflanzen­
gesellschaften repräsentativen Charak­
ters sowohl für den Südharz, als auch 
fü r M itteleuropa beschrieben werden. 
Darüberhinaus sind alle Pflanzenarten 
im NSG Itelteich im Hinblick auf ihre 
Bestandsgefährdung anhand der Roten 
Liste der gefährdeten Farn- und Blüten­
pflanzen in Niedersachsen und Bremen 
(G a rve  1993) untersucht worden. 98 der 
kartierten Arten (32%) werden in der 
Roten Liste erwähnt, wobei 44 Arten 
(14%) im niedersächsischen Berg- und 
Hügelland in ihrem Bestand gefährdet 
sind (s. Abb. 8). Somit stellt dieses Na­
turschutzgebiet ein genetisches Reser­
voir im eigentlichen Sinne des Wortes 
dar. Innerhalb eines Biosphärenreser­
vates Südharz/Kyffhäuser nimmt es des­
halb unter diesem Aspekt eine zentra­
le Stellung ein.

Nach § 20e und § 20f des Bundes­
naturschutzgesetzes besonders ge­
schützte Arten im NSG Itelteich:

B o try ch iu m  lu n a ria , C e p h a la n th e ra  
d a m a so n iu m , C e p h a la n th e ra  ru b ra , 
D a p h n e  m e ze re u m , D ry o p te r is  crista ta , 
E p ip a c tis  a tro ru b e n s , E p ip a c tis  h e lle b o ­
rin e , E p ip a c tis  le p to ch ila , E p ip a c tis  p u r-  
p u ra ta , E q iu se tu m  p a lu s tre , G en tia n a  
g e rm a n ica , G en tia n a  c ilia ta , G ym nade-  
nia  co n o p se a , H e lle b o ru s  v irid is , H e p á ­
tica  n o b ilis , Iris  p se u d a c o ru s , L iliu m  
m a rta g ó n . L is te ra  o va ta , N eo ttia  n idus-  
avis, O ph ry s in se c t ife ra , Parnassia  p a lu ­
stris , R a n u n cu lu s  lin g u a , Taxus bacca ta .

Eine Florenliste aller kartierten 
Pflanzenarten m it Angabe der jew e ili­
gen Gefährdungsstufe befindet sich bei 
S ch w o c h o w  (1997, Anhang).

6.2 Möglichkeiten des Biomonitoring

Die Pflanzengesellschaften ermögli­
chen einerseits die Anlage von Langzeit­
beobachtungsflächen und das Beobach­
ten von Bioindikatoren, die im Gebiet 
wachsen.

6.2.1 Anlage von Langzeit­
beobachtungsflächen

Aufgrund des geringen anthropogenen 
Einflusses im Gebiet konnten sich die 
Pflanzengesellschaften entsprechend

■ R o t e - L i s t e - A r t e n "  i m  N S G  I t e l t e i c h

Regionalisierung
H: Arten im Berg- und Hügelland bedroht 
F: Arten im Tiefland (Flachland) bedroht 
?: Arten, deren Bestand noch unklar ist 
Übrige: Arten, deren Bestand nicht bedroht ist

G 1: Arten: 3 =7%

G 2: Arten: 12 = 27%

G 3: Arten: 28 = 64%

G 4: Arten: 1 = 2%

Gefährdungskategorien
G 1: Vom Aussterben bedroht 
G 2: Stark gefährdet 
G 3: Gefährdet 
G 4: Potentiell gefährdet

Abb. 8: A nteil der in ihrem Bestand gefährdeten Arten im NSG Itelteich (H. 
Schwochow 1998)
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der geogen bedingten Standortvielfalt 
in einem hohem Maß ausdifferenzie­
ren, was durch die Vielzahl an Subasso­
ziationen und Varianten zum Ausdruck 
kommt. Daraus erg ibt sich die Möglich­
keit der vergleichenden Ökosystemfor­
schung. Um Schädigungen bzw. Verän­
derungen der Vegetation aufgrund der 
Immission von Luftschadstoffen erken­
nen zu können, sollten auf ausgewähl­
ten Standorten sogenannte Langzeitbe­
obachtungsflächen eingerichtet werden: 
„ . . .D a s  A n le g e n  d a u e rh a ft  m a rk ie rte r  
u n d  von  Z e it  zu  Z e it  s o rg fä lt ig  a u fz u ­
n e h m e n d e r  P ro b e flä ch e n  in m ö g lich s t  
a lle n  P f la n z e n g e s e l ls c h a fte n  u n d  m it  
za h lre ich e n  P a ra lle len  in  M it te le u ro p a  
w ird  im m e r  d r in g l ic h e r ! "  (E lle n b e rg  
1996, S.102). Dazu bietet das NSG Itel­
teich aufgrund seiner hohen Anzahl fü r 
M itteleuropa repräsentativer Pflanzen­
gesellschaften gute Voraussetzungen.

6.2.2 Beobachtung von Bioindikatoren

Neben der Beobachtung von Verände­
rungen im Artenspektrum besteht hier 
die Möglichkeit der Beobachtung soge­
nannter Bioindikatoren. Dieses sind Or­
ganismen, die d irekte Rückschlüsse auf 
die Umweltqualität zulassen. Die in den 
kleinen Bächen vorkommenden Pflan­
zen N a stu r itu m  m ic ro p h y llu m  (Brun­
nenkresse) und Sium  e rectu m  (Aufrech­
ter Merk) reagieren empfindlich auf che­
mische Verunreinigungen (P o tt  1990, 
S. 57 u. 1992/A, S. 164) und eignen sich 
somit als Indikator in diesem Sinne.

7 Abschließende Bew ertung des 
NSG Itelteich

Das Ausgangsgestein Gips hat unter den 
mitteleuropäischen Klimabedingungen 
durch seine hohe Löslichkeit einen ent­
scheidenden Beitrag an der Reliefge­
staltung und dam it an der V ie lfalt der 
Vegetation. Das Gipskarstgebiet im süd­
lichen Harzvorland ist demnach ein 
Landschaftstyp m it einem geogen be­
dingten hohen Potential an geo- und 
bioökologischer Diversität.

Der Karstformenschatz im NSG Itel­
teich ist außerordentlich vielfältig, w o­
durch eine anthropogene Nutzung in 
der Vergangenheit erschwert bzw. ver­
h indert wurde. Dadurch konnte das 
Gebiet seine Naturnähe erhalten, was 
durch den sehr hohen Anteil an poten­
tie lle r natürlicher Vegetation zum Aus­
druck kommt.

Es beinhaltet eine sehr hohe Anzahl 
an gefährdeten, seltenen und im Bun­
desnaturschutzgesetz geschützten 
Pflanzenarten und -gesellschaften. So­
m it dient es dem von der UNESCO fo r­
mulierten Ziel zum Erhalt des geneti­
schen Materials der Ökosysteme.

Die Pflanzengesellschaften reprä­
sentieren eine große Anzahl von Gesell­
schaften innerhalb der Gipskarstland­
schaft im südlichen Harzvorland und 
darüber hinaus auch in M itteleuropa. 
Dadurch besteht eine hohe Eignung fü r 
ein Biomonitoring auf Langzeitbeob­
achtungsflächen und dem anschließen­
den Vergleich m it parallelen Gesell­
schaften Mitteleuropas.

Es besteht ein sehr hoher d id ak ti­
scher Wert, weil hier auf kleiner Fläche 
eine hohe Anzahl potentie ller natürli­
cher Pflanzengesellschaften studiert 
werden kann.

Darüber hinaus erlangt das Gebiet 
durch das Vorkommen der T ilio -A ce-  
r/on-Gesellschaften, die ein Beispiel fü r 
die Wälder aus der Zeit des Atlantikums 
darstellen, sowie wegen der eiszeitli­
chen Reliktgesellschaften der Blaugras­
matte und Ruprechtsfarnflur eine sehr 
hohe vegetationsgeschichtliche Bedeu­
tung.

Innerhalb eines Biosphärenreserva­
tes im Gipskarstgebiet des südlichen 
Harzvorlandes komm t dem NSG Ite l­
teich unter den Aspekten des Schutzes 
repräsentativer Ökosysteme und des 
Um weltm onitoring eine zentrale Be­
deutung zu.
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Neben dem Großklima als w ich tig ­
stem Standortsfaktor, haben M ikrok li­
ma und Bodenbedingungen einen 
w ichtigen Einfluß auf die Vegetation.

Untersuchungsgebiet

Das Untersuchungsgebiet um faßt den 
Gipsgürtel des gesamten Südharzes so­
wie des Kyffhäusers. Es erstreckt sich auf 
einer Länge von ca. 100 km über einen 
Streifen unterschiedlicher Breite (bis zu 
7 Kilometern).

Über die botanische Erforschung 
dieses Raumes schreibt bereits T h a l

Vegetation der Kalkmagerrasen des 
Südharzes und des Kyffhäusers
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(1588), und bis heute hat die e igenarti­
ge Flora der Gipsgebiete die Aufm erk­
samkeit vieler Forscher auf sich gezo­
gen. Die Vegetation des Kyffhäusers 
w ird schon von P e try  (1889) beschrieben 
und in pflanzengeographischer Hinsicht 
m it derjenigen des Südharzrandes ver­
glichen. Sehr ausführlich beschäftigt 
sich die anschauliche Studie von M e u se l
(1939) m it der Vegetation und Pflanzen­
verbreitung des Gebietes. Spätere vege- 
ta tionskundliche A rbeiten umfassen 
aufgrund der innerdeutschen Grenze 
nur Teilbereiche des Gebietes, so daß 
der Verzahnungsbereich subm editer­
raner und subkontinentaler Kalkmager­
rasen vernachlässigt w ird (S c h ö n fe ld e r  
1978, M a h n  1965).

Auf der kurzen Strecke entlang des 
Südharzrandes ist ein deutlicher Gradi­
ent des Klimas zu beobachten. Von 
Westen nach Osten nehmen die Jahres­
durchschnittsniederschläge stark ab 
und die Jahresmitteltemperatur steigt 
an (s. Tab. 1).

Das Makroklima w ird  allerdings in 
den einzelnen Gebieten stark vom M i­
kroklima m odifiziert. Als Beispiel hier­
fü r soll die Mikroklimamessung an ei­
nem Hochsommertag (20.7.95), die 
gleichzeitig an ausgewählten Punkten 
des gesamten Untersuchungsgebietes 
erfolgte, erläutert werden.

In Abb. 1 sind die Tagesmaxima der 
Lufttem peratur in verschiedenen Hö­
hen über der Erde dargestellt. Die Ge­
biete sind entsprechend ihrer geogra­
phischen Lage von Westen nach Osten 
angeordnet, die beiden rechts angeord­
neten befinden sich im Kyffhäuser.

Die maximale Lufttemperatur in 150 
cm Höhe, d.h. deutlich über der Vege­
ta tion, ist in allen Gebieten annährend

gleich. Schon die Werte der Temperatur 
innerhalb der Beständ in 5 cm Höhe er­
geben große Unterschiede zwischen 
den Gebieten, wobei sich die beiden 
Kyffhäusergebiete, aber auch die Unter­
suchungsflächen in der Rüdigsdorfer 
Schweiz (RSR) und am Spahnberg bei 
Hörden (SPH) durch besonders hohe 
Temperaturen (über 35 °C) auszeichnen. 
Die größten Unterschiede ergeben sich 
in der obersten Bodenschicht (vgl. Abb.
2), die frühmorgens noch in allen Gebie­
ten ähnliche Temperaturen aufweist, 
deren Tagesmaximum aber von 26 °C 
bei Harzungen (HBR) bis 56 °C am 
Mittelberg (MIK) reicht.

Eine so hohe Temperatur wie an der 
Erdoberfläche am M itte lberg, kann 
durchaus schon schädlich auf Pflanzen 
wirken und das Vorkommen von Pflan­
zenarten lim itieren. Insgesamt ist, wie 
aufgrund des Makroklimas zu erwarten, 
ein Trend zu höheren Temperaturen im 
Osten zu verzeichnen. Einzelne Gebie­
te weichen aber, unabhängig von ihrer 
geographischen Lage, aufgrund beson­
derer mikroklimatischer Bedingungen, 
hiervon stark ab.

Bedenkt man noch, daß die M ikro­
klima-Untersuchungen alle von süd­
exponierten, leicht geneigten Flächen 
stammen, daß aber in einem Gebiet na­
türlich auch andere Expositionen und 
Neigungen m it dem jeweils dadurch 
veränderten M ikroklim a Vorkommen, 
läßt sich erahnen, wie v ie lfä ltig  allein 
die durch das Klima vorgegebenen 
Standortsbedingungen sind.

Kalkmagerrasen finden sich im 
Untersuchungsgebiet auf Kalk- bzw. 
Gipsgesteinen des Unteren und des 
Oberen Zechstein (Perm). Dabei handelt 
es sich um W erra-Anhydrit und Zech­

steinkalk der Wer­
ra-Serie (z1), Ba­
salanhydrit, Stink­
dolom it, Stinkkalk, 
Stinkschiefer und 
H auptdo lom it der 
Staßfurt-Serie (z2) 
sowie Hauptanhy­
d rit und Platten­
dolom it der Leine- 
Serie (z3) (vgl. 
M o e b u s  1966: 135, 
H o h l 1985: 349).

Für die Kalk­
magerrasen von 
Bedeutung ist der 
Gehalt des Ge­
steins an Calcium­

Tab. 1: K lim a d a te n  S ü d h a rz ra n d  u n d  K y ffh ä u s er  

nach W a lte r  & L ie th  (1 9 6 7 ), M a h n  (1 9 6 5 )

Ort mittl. Jahres- Jahresdurchschnitts-
niederschlag temperatur.
[mm] [°C]

Osterode 913 7,6
Herzberg 802 7,6
Nordhausen 582 8,1
Questenberg 560 8,6
Sangerhausen 508 -
Bad Frankenhausen 511 -
Artern 444 8,8

carbonat, das in den D olom it- und 
Kalkgesteinen enthalten ist, im Gips 
aber auch ganz fehlen kann, und das 
den pH-Wert des Bodens beeinflußt. In 
den untersuchten Böden liegen pH- 
Werte von 3,4 bis 7,9 vor.

W eiterhin bedeutsam ist die Grün- 
digkeit des Bodens, die u.a. den Wasser­
haushalt bestimmt, sowie der Humus­
gehalt, der den Nährstoff-Gehalt w ider­
spiegelt.

Jedes Gebiet weist besondere Eigen­
arten hinsichtlich seiner na tu rräum li­
chen Ausstattung, der Lage im großkli­
matischen Gradienten, m ik ro k lim a ti­
scher Besonderheiten und bodenökolo­
gischer Bedingungen auf.

Flora

Neben Geologie und Geomorphologie 
können Bodenbedingungen und Klima 
als Hauptfaktoren fü r die floristische 
Diversität der Gebiete angesehen wer­
den. Bei einer großräumigen Betrach­
tung ergibt sich, daß Trockenheit und 
Wärme Artenreichtum der Flora begün­
stigen.

Dementsprechend zeichnet sich der 
Kyffhäuser durch eine sehr reiche Flora 
aus. Dort kommen viele Arten vor, die 
am Südharzrand fehlen. Dies sind z.B. 
Wiesenküchenschelle (Pu lsa tllla  p ra te n ­
s is), Vio le tte  Schwarzwurzel (S c o r z o - 
n e ra  p u rp u re a ) , Steppen-Greiskraut 
(S en ec io  in te g r ifo liu s ) , Deutscher A lant 
(Inu la  g e rm a n ica )  und viele mehr. We­
nige Arten kommen im Kyffhäuser und 
in der Umgebung von Sangerhausen 
vor, fehlen dann aber w eite r westlich. 
Hierzu gehören z.B. das Adonisröschen 
(A d o n is  ve rn a lis ) , der Gelbe Zahntrost 
(O d o n t ite s  lu te a )  und das Berg-Stein­
kraut (A lyssu m  m o n ta n u m ). Eine ganze 
Reihe von Pflanzenarten erreicht in der 
Umgebung von Nordhausen ihre loka­
le Westgrenze. Dies sind beispielsweise 
das Echte Federgras und das Pfriemen­
gras (S tipa  jo a n n is  und 5. ca p illa ta ), die 
Thymianseide (Cuscuta ep ith ym u m ), der 
Berglauch (A lliu m  m o n ta n u m ), der Blut­
storchschnabel (G era n iu m  sa n g u in eu m )  
oder die Zwerg-Steppenkresse (H o rn u n - 
g ia  p e tra e a ) .

Die Verbreitungsgrenzen dieser und 
weiterer Arten waren schon vielen Be­
arbeitern der Flora des Südharzes be­
kannt, z.B. V o cke  & A n g e lr o d t  (1886), 
W eiss  (1924), W ein  (1927), M e u s e l  
(1939) oder B a rth e l (1987). Bereits 1889 
vermutete P e try  einen Zusammenhang
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Minima und Maxima Bodentemperatur 1 cm Tiefe

Orte

A b b . 1: M in im a  u n d  M a x im a  d e r  B o d e n te m p e ra tu r  in  1 cm T ie fe

Maxima Lufttemperatur 
20.7.95

A b b . 2: M a x im a  d e r  L u ft te m p e ra tu r

O rts a b k ü rz u n g e n  A b b . 1 u. 2 :
WSO: W eißer Stein Osterode 
SBB: S ingerberg Buchholz 
SPH: Spahnberg Hörden 
RSR: Rüdigsdorfer Schweiz

BBB: B u tte rbe rg  Barto lfe lde 
WHQ: B orn ta l Hainrode 
HBM: H ainberg M auderode 
FBG: F inkenburg Gonna

KBK: Ka lkberg Krim derode 
MIK: M itte lb e rg  Au leben 
HBR: H op fenberg  Rüdigsdorf 
BB: B re iter Berg Rottleben

122



Jandt • V ege ta tion  der Trockenrasen des Südharzes und des Kyffhäusers

zwischen der Pflanzenverbreitung und 
dem Klima, den er anhand von Klima­
daten von Stationen des Südharzes und 
des Kyffhäusers belegte.

Die sogenannten dealpinen oder 
praealpin-alpinen A rten (vgl. Thorn  
1957) sind im Untersuchungsgebiet an 
besondere Standortsbedingungen ge­
bunden. Es handelt sich um Arten, die 
in der montanen bis subalpinen Stufe 
der süd- und mitteleuropäischen Hoch­
gebirge ihren Verbreitungsschwer­
punkt haben und die im Untersuchungs­
gebiet nur an kühlen, feuchten, o ft 
nach Norden exponierten Hängen auf- 
treten. Außerhalb der Hochgebirge 
werden die dealpinen Arten häufig als 
Relikte der Vegetation nach dem Ende 
der Eiszeiten betrachtet („G lazia l­
relikte"). Sie scheinen sich größtenteils 
unter dem heutigen Klima nicht nen­
nenswert ausbreiten zu können und 
sind von manchen Orten schon seit An­
beginn der Floristik bekannt (z.B. Thal 
1588). Die entsprechenden Standorte 
werden von Blaugrashalden besiedelt 
und neben dem Blaugras (Ses/er/a varia) 
treten dort Arten wie die Vogelfuß-Seg­
ge (Carex o rn ithopoda), das Fettkraut 
(P inguicula vulgaris) oder das Bittere 
Kreuzblümchen (Polygala amarella) auf. 
Besonders charakteristisch ist auch das 
Vorkommen bestimmter Kryptogamen- 
Arten wie der Flechte Solorina saccata 
und der Moose Preissia quadrata, D isti- 
chium capillaceum, Bryum funckii, Tor- 
te lla  frag ilis  u.a. (s. z.B. Reimers 1940).

Nicht zu letzt aufgrund des Klimas 
sind solche Standorte häufiger im We­
sten des Untersuchungsgebietes zu fin ­
den, dort sind sie allerdings leider an 
vielen Stellen durch Gipsabbau bedroht 
oder sogar schon abgebaut. Sehr dra­
stisch hat sich dieser auf den Bestand 
der Alpen-Gänsekresse (Arabis a lp ina) 
ausgewirkt, deren urspünglicher, schon 
bei Vocke & A n g e lro d t (1886) und 
Schulz (1912a) angegebener Wuchsort 
bei Ellrich abgebaut wurde, und die 
je tz t nur noch in wenigen Exemplaren 
an einer anderen Stelle wächst.

Das kriechende Gipskraut (Gypso- 
p h ila  repens) und die Felsen-Schaum­
kresse (Cardam inopsis pe traea ) sind 
ebenfalls von mehreren heute abge­
bauten Gebieten in der Literatur belegt 
(Vocke & A n ge lro d t 1886, Schulz 1912a, 
Schulz 1912b, M eusel 1939). Sie sind zu­
sammen m it weiteren dealpinen Arten 
heute noch am Sachsenstein bei Bad 
Sachsa zu finden. Das Gleiche g ilt auch

fü r das Brillenschötchen (Biscutella  
laevigata), das schon bei Thal (1588) 
beschrieben w ird  und inzwischen nur 
noch am Mühlberg bei Niedersachs­
werfen vorkommt.

Insgesamt ergibt sich aus der floristi­
schen Literatur über das Untersuchungs­
gebiet und den eigenen Untersuchun­
gen, daß viele Pflanzenarten, gerade in 
der Nähe ihrer Arealgrenzen und an 
besonderen Standorten, offenbar schon 
seit sehr langer Zeit von bestimmten 
Wuchsorten bekannt sind. Dort kom­
men sie meist in ungefähr g leichblei­
benden Populationen vor, breiten sich 
aber nicht weiter aus, so daß Störungen 
dieser Stellen das Aussterben der Popu­
lationen zur Folge haben können.

Vegetation

Allein durch die Flora ergibt sich fü r je ­
des Gebiet ein charakteristisches Bild, 
das noch vie lfä ltiger w ird, wenn man 
die Vegetation, also die Gesamtarten­
zusammensetzung, betrachtet. Neben 
den schon erläuterten Faktoren Klima 
und Relief spielt hier der Boden eine 
wichtige Rolle.

Auf besonders flachgründigen Bö­
den, d.h. wo die Bodenmächtigkeit 
höchstens wenige Zentimeter beträgt, 
finden sich Kryptogamengesellschaften 
m it Bunten Erdflechten (Verband Toni­
n ion caeru leon igricantis) oder Thero- 
phytengesellschaften (Alysso alyssoidis- 
Sedion albi), die ihre Entwicklung schon 
im Frühsommer abgeschlossen haben 
und die Zeit der Sommertrockenheit als 
Samen überdauern. Diese Gesellschaften 
erreichen im Kyffhäuser ihre größte 
Artenvielfalt und treten im Kreis Oste­
rode nur noch selten und m it wenigen 
Arten auf (z.B. Spahnberg bei Hörden).

Optimal entw ickelt sind dagegen im 
Westen die durch Beweidung m it Scha­
fen entstandenen Halbtrockenrasen 
(M esobrom ion ). Sie sind in der Regel 
sehr artenreich und bunt und weisen 
viele Orchideearten auf, wie beispiels­
weise die Mücken-Händelwurz (Gymna- 
denia conopsea), das Stattliche, das Blei­
che und das Dreizähnige Knabenkraut 
(Orchis mascula, O. pallens, O. tridenta - 
ta) oder die Fliegenragwurz (Ophrys 
insectifera).

Auf etwas tie fgründ igeren Böden 
(ca. 40 cm) können sie einen fast wiesen­
artigen Charakter annehmen.

Nach Osten hin können viele Halb­

trockenrasen anhand des zunehm en­
den Vorkommens kontinenta l verbrei­
te te r Arten dem Verband Cirsio-Brachy- 
p o d io n  zugeordnet werden. Bei den 
Arten handelt es sich z.B. um den Däni­
schen Tragant (Astragalus danicus), das 
Sichel-Hasenohr (Bupleurum  fa lcatum ), 
das Rötliche Fingerkraut (P o ten tilla  
h ep taphy lla ), Adonisröschen (A don is  
vernalis) und Ungarische Schafgarbe 
(Achillea pannonica ).

An trockenen, relativ stark geneig­
ten Hängen sind im ganzen Gebiet Fels­
flu ren  m it dem Bleichen Schwingel 
(Festuca p a l lens) zu finden (Festucion  
pallentis). Sie fehlen noch in der Umge­
bung von Osterode, kommen k le in ­
flächig am Sachsenstein bei Bad Sachsa 
vor und sind dann nach Osten hin arten­
reicher, aber immer m it der gleichen 
stufigen Bestandesstruktur zu finden.

Das Pendant zu den Festuca pallens- 
Felsfluren bilden an vermutlich boden­
feuchteren Hängen Blaugrashalden 
(M esobrom ion) m it den oben beschrie­
benen dealpinen Arten. Durch das A u f­
treten des Blaugrases, das an den ru t­
schigen Hängen das Substrat zu stauen 
vermag, sind sie ebenfalls meist durch 
eine treppige Struktur gekennzeichnet.

Echte Trockenrasen der Verbände 
X erob rom ion  und Festucion valesiacae 
sind optimal im Kyffhäuser ausgebildet. 
Sie besiedeln flachgründige Böden auf 
k lü ftigem  Gestein. Charakteristische 
Pflanzenarten sind Zwergsträucher wie 
das Zwerg-Sonnenröschen (Fumana  
procum bens) und der Berggamander 
(Teucrium m ontanum ), aber auch hoch­
wüchsigere Arten wie der Rauhe A lant 
(Inula h irta )  und die Ästige Graslilie 
(A n the ricum  ram osum ). Am Südharz­
rand sind die Trockenrasen artenärmer 
(vgl. auch M ahn  1965: 14) und nach 
Westen hin floristisch nicht mehr von 
den Festuca pa//em-Felsfluren zu tren ­
nen.

Einen schwer einzuordnenden Ve­
getationstyp stellen die Löß-beeinfluß- 
ten Trockenrasen dar. Die Böden sind 
meist über 30 cm tie f und sehr humus­
reich, die Vegetation ist hochwüchsig 
und weist einen re lativ dichten Be- 
standeschluß auf. Im östlichen Teil des 
Untersuchungsgebietes sind do rt bei­
spielsweise die Bologneser Glockenblu­
me (Cam panula bononiensis), Diptam 
(Dictamnus albus) oder das Feld-Manns­
treu (Eryngium  campestre) zu finden. 
Floristisch leiten diese Trockenrasen zu 
den therm ophilen Säumen (G eranion
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sanguine i) über, die o ft auch in den sel­
ben Gebieten Vorkommen.

Neben G ründigkeit und Trocken­
heit, die vermutlich die Hauptfaktoren 
fü r die Differenzierung in die bisher ge­
nannten Vegetationstypen darstellen, 
hat auch der pH-Wert einen Einfluß auf 
die Vegetation. Bei schwach saurer 
Bodenreaktion (pH 5-6,5) mischen sich 
„säuretolerante" Arten in die Halbtrok- 
kenrasen. Hierdurch können z.T sehr 
artenreiche Bestände entstehen, in de­
nen Arten w ie B lutwurz (P o ten tilla  
erectä), Gewöhnliches Kreuzblümchen 
(Polygala vulgaris), Dreizahn (Dan- 
th o n ia  decumbens) oder Heidekraut 
(Calluna vulgaris) zu finden sind.

Bei sehr niedrigen pH-Werten (3,5- 
4,5) schließlich, die auf reinem Gips auf- 
tre ten  können, kommen die Arten der 
Kalkmagerrasen nicht mehr vor und es 
dom in ieren C alluna-Heiden oder
Strauchflechten-reiche Rasen-Bestände 
m it der Drahtschmiele (Avenella  flexu- 
osa).

Fazit

Es kann davon ausgegangen werden, 
daß sich das Zusammenspiel zwischen 
Klima, Boden und Vegetation über sehr 
lange Zeiträume entw ickelt hat, und 
daß bisherige Untersuchungen nur ei­
nen kleinen Einblick in die komplexen 
Zusammenhänge bieten. Die Gips­
gebiete von Südharz und Kyffhäuser 
sind durch ihre Artenvielfalt und Schön­
heit, aber besonders auch wissenschaft­
lich unersetzbar, denn sie bieten auf 
kleinem Raum sehr v ie lfä ltige  Bedin­
gungen. Für deren Untersuchung stellt 
jedes einzelne Teilgebiet einen wertvo l­
len Mosaikstein dar, und in seiner Ge­
samtheit ist das Gebiet dadurch europa­
w e it einmalig.

von Gunter Cohrs
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fe ld im Westen bed ingt die geo logi­
schen und klimatischen Besonderheiten 
dieses Raumes.

K lim adaten  fü r das Gebiet Herz- 
berg/W alkenried (abhängig von der 
Meereshöhe: 220 - 280 m über NN): 
Niederschlag pro Jahr:

750 - 950 mm 
Niederschlag in der Vegetationszeit: 

370 - 420 mm

Ökologie der Wälder auf Gips, Zustand 
und Ziel
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m ittlere Jahrestemperatur:
8.0 - 7.0 Grad C

Temperatur in der Vegetationszeit:
14.6-13.9 GradC 

Frosttage pro Jahr: 90 Tage
Schneetage pro Jahr: 45 Tage

Das Klima entspricht den Temperatur­
verhältnissen der kollinen Höhenstufe, es 
ist kontinental beeinflußt. Die günstigen 
Eigenschaften fü r das Pflanzenwachs­
tum  überwiegen, es ist wärmer als im 
Harz, besonders in der Vegetationszeit.

Bei den Böden ist eine Lößauflage 
unterschiedlicher M ächtigkeit das be­
herrschende Substrat, o ft steht jedoch 
Gips und Anhydrit d irekt an. Meistens 
sind basenarme Silikatgesteine gebildet 
worden, außerdem Kalkgesteinsböden 
sowie Gips- und Kalkrendzinen.

2. W aldgesellschaften

Unter gleichen Boden- und Klimabedin­
gungen findet man in menschlich unbe­
e influßten W äldern in der Regel die 
gleiche Artenkom bination aus Bäumen 
und Waldbodenpflanzen vor, die soge­
nannte natürliche Waldgesellschaft.

Am Harzrand wären in der kollinen 
Stufe, bis in Höhenlagen von 300 m, 
Mischwälder aus Buche und Eiche anzu­
treffen. Heute ist natürlich das Verhält­
nis der Arten in der Baumschicht durch 
forstliche Eingriffe weitgehend beein­
fluß t und umgeform t worden (so w ur­
de z.B. zeitweise der Bergahorn ganz 
besonders gesucht und bis in die höch­
sten Lagen explo itie rt, weil man das 
Holz fü r Gewehrschäfte benötigte).

Je nach Bodenfrische und Verw itte­
rungstiefe werden fo lgende Buchen­
wälder über Gips unterschieden:
■  Orchideen-Buchenwald (Carici-Fa- 
getum)
auf flachgründigem  Boden, vorherr­
schende Baumarten sind Buche, Berg­
ahorn, Esche, daneben kommen auch 
Bergulme, Eiche, Linde, Hainbuche vor.
■  Platterbsen-Buchenwald (Lathyro- 
Fagetum)
auf Verw itterungsböden geringer 
Mächtigkeit, m it denselben Baumarten, 
die Buche ist hier von besserer Qualität. 
Die Bodenvegetation ist reich an Früh- 
jahrsblühern.
■  Perlgras-Buchenwald (Melico-Fage- 
tum)
auf etwas tie fgründigeren Böden, m it 
Buche und Esche als Hauptbaumarten

und Bergulme, Eiche, Hainbuche, Spitz­
ahorn, Feldahorn und Kirsche als Ne­
benbaumarten.
■  Hainsimsen-Buchenwald (Luzulo- 
Fagetum)
meist auf stark exponierten Felsnasen 
oder steilen Oberhängen und bei star­
ker Auswaschung des Oberbodens, m it 
Buche und Eberesche als häufigste 
Baumarten, daneben m it Bergahorn 
und Traubeneiche.
■  Schluchtwaldgesellschaften kom­
men häufig in Dolinen vor m it Buche, 
Esche sowie Bergulme und Linde (Kenn­
art = Lunaria rediviva).
■  Schwarzkiefernaufforstung, eine 
Besonderheit auf flachgründigem Bo­
den, zur Vorwald-Bildung wurde die 
bodenvage und trockenheitsertragen­
de Schwarzkiefer als Pionierholzart be­
gründet, die wegen ihrer geringen 
Nährstoffansprüche den Boden fü r die 
anspruchsvolleren Laubbaumarten vor­
bereiten soll.

3. Einzelne Teilgebiete und 
Besonderheiten

H ainholz  /  Lichtenstein  
Beide Bereiche westlich von Düna bzw. 
südlich von Förste wurden wegen ihrer 
V ie lfa lt von geologisch-geomorpho- 
logischen Erscheinungen (Dolinen, Gips­
karrenfelder, Mulden, Senken, Höhlen, 
Erdfälle, Karstseen) bereits 1967 bzw. 
1973 unter Naturschutz gestellt.

Hier ist der Anbau nicht standortge­
mäßer, den örtlichen Waldgesellschaf­
ten fremder Baumarten, insbesondere 
aller Nadelholzarten verboten. Zuge­
lassen bleibt die forstliche Bewirtschaf­
tung als Laubwald aus einheimischen 
Baumarten im Plenterbetrieb.

Leider sind Teile dieser typisch aus­
geprägten Gipskarstlandschaft durch 
Gipsabbau stark bedroht.

Trogstein
Das Gebiet nordwestlich von Tetten­
born w ird in der nächsten Zeit vermut­
lich weitgehend abgebaut werden. Die 
vorkommenden Buchen-, Eichen-, und 
Hainbuchenwälder sind noch recht 
naturnah ausgeprägt, vereinzelt kommt 
Blaugrasrasen vor.

Sachsenstein / Priorte ich  /  H öllste in  
Das Gebiet westlich von Walkenried ist 
zum größten Teil bereits seit 1949 als 
Naturschutzgebiet geschützt. Hier lie­

gen viele Teiche m it interessanten Was­
ser- und Verlandungsgesellschaften, die 
teilweise noch m it der Verkarstung des 
Untergrundes Zusammenhängen.

Es g ib t große Steilwände m it selte­
nen Rasengesellschaften (Sesleria varia), 
naturnahe Reste von Nieder-, M itte l­
und Hutewäldern.

Typische Karsterscheinungen sind 
die sogenannten Zwergenlöcher, das 
sind Quellungshöhlen aus der Umwand­
lung des Anhydrit zu Gips (die „W ald­
schmiede" ist 2 m hoch und hat einen 
Durchmesser von 7,5 m).

Durch geplante Abnutzung von 
Fichtenbeständen w ird hier eine natur­
nahe Laubholzbestockung erreicht.

Röseberg / M ehholz  
Schöne Buchenwaldbestände - zum Teil 
sehr a lt - m it hohem ökologischen W ert 
fü r den Erholungsort Walkenried.

Ju liushü tte  / Kahle K o p f / H im m elre ich  /  
Ite lte ich
Ein Teil des Gebietes wurde schon 1949 
unter Naturschutz gestellt, ein anderer 
Teil 1988. Zugelassen b le ib t die fo rs tli­
che Bewirtschaftung in Form einer plan­
mäßigen Pflege und Erhaltung des 
Schutzgebietes als Landschaftswald. 
Vorschriften zur forstlichen Bew irt­
schaftung sowie Maßnahmen fü r den 
Schutz, die Pflege und Entwicklung des 
Gebietes sind im Forsteinrichtungswerk 
(10jährige bestandesweise Planung) des 
Forstamtes enthalten.

Die naturnahen Buchenwälder w er­
den gepfleg t und erhalten, Fichten­
flächen werden um gew andelt in 
standortgemäßen Laubwald, interes­
sante Vorwaldstadien m it Birke sollen 
sich weitgehend ungestört entwickeln.

In einer modernen Naturschutz-Ver­
ordnung von 1991 sind fo lgende te x tli­
che Festlegungen ge tro ffen  worden, 
die das Forstamt aber auch hier in den 
älteren Schutzgebieten beachtet: „Zu­
gelassen sind: . . . ordnungsgemäße 
Forstwirtschaft m it fo lgenden Ein­
schränkungen

Wiederverjüngung, Pflege und Nut­
zung sollen so erfolgen, daß
■  naturnaher Wald auf der Grundla­
ge der heute potentiell natürlichen Ve­
getation erhalten und entw ickelt w ird,
■  nicht naturnahe Bestockung nach 
Hiebsreife in naturnahe umgewandelt 
wird,
■  die Holzentnahme kle in flächig, 
nach M öglichkeit einzelstammweise
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oder gruppenweise nach Zieldurch­
messer erfo lgt,
■  einige Altbäume je Hektar dem na­
türlichen Zerfall überlassen werden,
■  chemische Pflanzenbehandlungs­
m itte l im Sinne des Pflanzenschutz­
gesetzes nicht angewendet werden, 
soweit die Existenz des Waldes und ein­
zelner seiner Bestandteile anders gesi­
chert werden kann,
■  notw endige flächenhafte Kal- 
kungs- und Düngungsmaßnahmen im 
Einvernehmen m it der Bezirksregierung 
Braunschweig durchgeführt werden."

Das Gebiet w ird  durch Gipsabbau 
(außerhalb der Naturschutzgebiete) 
sowie die Bahnlinie Walkenried / Ellrich 
beeinträchtigt.

4. W aldbaulich-ökologische 
Z ielvorgabe

Ein naturnah ausgerichteter Waldbau 
e rö ffnet die Möglichkeit, die ökolog i­
schen Bedingungen im Wald m it den 
ökonomischen Zielen der nachhaltigen 
Holzproduktion auf der gesamten Flä­
che zu verbinden.

Die Wuchsbedingungen sind im 
Wuchsbezirk südwestliches Harzvorland 
fü r alle Baumarten günstig, die Risiko­
belastung (Wind, Spätfrost) ist gering. 
Der Reichtum der Böden verlangt, ein 
Schwergewicht auf Laubmischwälder 
zu legen, wobei die Buche die Hauptrol­
le, Eiche und Edellaubholz eine bedeu­
tende Nebenrolle spielen soll.

Die Sonderstandorte im Kalk/Gips- 
Gebiet sollen je nach Stärke der Löß­
auflage, je nach Exposition (Schatten­
hang-, Sonnenhang-, Plateaulagen) und 
Skelettreichtum m it fo lgenden Be­
triebszieltypen oder Waldentwicklungs­
typen (WET) bestockt sein:

WET 23 Buche / Edellaubholz 
WET 31 Edellaubholz frischer Typ
WET 33 Edellaubholz trockener

Typ
Neben Esche, Bergahorn und Hain­

buche sollen auch die selteneren und 
gefährdeteren Arten (Elsbeere, Eibe, 
Ulme, Speierling, Sommerlinde, Feld­
ahorn und Wildobst [Kirsche, Wildapfel, 
W ildbirne]) be te ilig t werden - beson­
ders auch beim Aufbau und der Pflege 
von Waldrändern der vielen o ft relativ 
kleinen Waldstücke.

Die Bewirtschaftung der Niedersäch­
sischen Landesforsten soll nach den

Grundsätzen der „langfristigen ökolo­
gischen W aldentwicklung" (LÖWE) er­
folgen. Aus diesem Programm seien nur 
einige w ichtige Grundsätze hervorge­
hoben, die besonders fü r Wälder im hie­
sigen Gipsgebiet Geltung haben:
■  Laubwald- und Mischwaldvermeh­
rung, standortgemäße Baumartenwahl,
■  Bevorzugung natürlicher Waldver­
jüngung, ggf. Voranbau unter Schirm 
bei nicht geeigneter Bestockung,
■  Erhaltung alter Bäume, Schutz sel­
tener und bedrohter Pflanzen- und Tier­
arten,
■  Verbesserung des Waldgefüges. 
Vertikal gegliederte Waldstrukturen er­
höhen die Stabilität und das Angebot 
an ökologischen Nischen,
■  Zielstärkennutzung heißt Einzel­
stamm- oder gruppenweise Nutzung 
nach Hiebsreife, Verzicht auf Kahlflä­
chen,
■  nachhaltige Holzerzeugung bei 
gleichzeitiger Erfüllung der Schutz- und 
Erholungsfunktionen gleichrangig auf 
ganzer Fläche, nur so kann die ökolog i­
sche Verinselung verhindert werden.

Das Ziel des ökologisch richtigen 
Waldbaus ist auf Stabilität, A rten ­
vielfalt, Nischenreichtum auch fü r selte­
ne Arten sowie auf Schönheit des W al­
des gerichtet - und zwar nicht in einer 
„Reservats"-Struktur fü r jede dieser ein­
zelnen Funktionen, sondern gleichzei­
tig  in allen Wäldern, d.h. weitgehend 
harmonisiert auf ganzer Fläche.

Ein weiterer Löwe-Grundsatz ist der 
Aufbau eines Netzes von W aldschutz­
geb ie ten. Hierzu besteht die Verpflich­
tung nach dem Gesetz zu dem Überein­
kommen vom 5.6.1992 über die b io lo­
gische Vielfalt zur „Erhaltung und nach­
haltige Nutzung der biologischen Viel­
fa lt in den Landesforsten". Z. Zt. läu ft 
ein Verfahren zur Auswahl, Sicherung 
und Entwicklung von W ald­
schutzgebieten. Es sind Abstimmungen 
zwischen Niedersächsischem Forstpla­
nungsamt, Oberer Naturschutzbehörde 
bei den Bezirksregierungen, Nieder­
sächsischem Landesamt fü r Ökologie 
sowie den Verbänden erforderlich. Fol­
gende Schutzgebiete sind möglich:
■  Naturwälder (keine Nutzung, keine 
Pflege)
■  Naturwirtschaftswälder (Baum­
arten der potentiellen natürlichen Ve­
getation),
■  lichte Wirtschaftswälder m it Habi­
ta tskon tinu itä t (Lichtbaumarten

Schlußwaldgesellschaften wären von 
Schattenbaumarten beherrscht),
■  kulturhistorische W irtschaftswäl­
der, Relikte historischer W aldnutzungs­
form en (Hute-, Mieder-, M ittelwald),
■  Generhaltungswälder (genetische 
Inform ationen bestimmter e inhe im i­
scher Baum- und Straucharten sowie im 
Anbau bewährter fremdländischer 
Baumarten sollen gesichert werden).

Nach diesen Plänen ist nahezu das 
gesamte Gebiet um Walkenried m it ver­
schiedenen Waldschutzgebietskatego­
rien belegt.

Das W aldschutzgebiets-Konzept 
kann auch als naturschutzfachliche 
Planungsgrundlage bei Ausweisung von 
Naturschutzgebieten oder FFH-Gebie- 
ten (Fauna-Flora-Habitat-EU-Richtlinie 
zur Erhaltung der natürlichen Lebens­
räume sowie der w ild lebenden Tiere 
und Pflanzen) dienen. Hiernach ist das 
Gebiet Nr. 133 = Gipskarstgebiet bei 
Osterode m it 1192 Hektar und das Ge­
biet Nr. 136 = Gipskarstgebiet bei Bad 
Sachsa m it 1582 Hektar vorgeschlagen.

Darin können enthalten sein:
Naturschutzgebiete,
Nationalparke,
Landschaftsschutzgebiete,
Naturdenkmale,
geschützte Landschaftsbestandteile 

oder
§ 2 8 a - Biotope, in denen alle Hand­

lungen verboten sind, die zu einer Zer­
störung oder sonst erheblichen Beein­
trächtigung des besonders geschützten 
Biotops führen können. Einige typische 
dieser Sonderstandorte auf Gips kön­
nen sein:
■  natürliche Block- und Geröllhalden, 
Felsen,
■  Zwergstrauch- und Wacholderhei­
den,
■  Magerrasen
■  W älder und Gebüsche trocken­
warmer Standorte und
■  Schluchtwälder.

Beispiele aus der täglichen A rbe it 
des Forstamtes im Hinblick auf die Be­
w irtschaftung dieses fü r den Natur­
schutz so wertvollen Gebietes wurden 
anhand von Dias belegt (Freistellung 
einer Gipswand von Gehölzen, Rekulti­
vierung von Abbauflächen m it Buche 
und Edellaubholz, A lt- und Totholz, 
Umwandlung von Fichten in Laubholz, 
Streuobstwiese) und besprochen.
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■  Suche m it Fledermaus-Detektor 
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■  Fang m it Japannetzen
■  Bau und Kontrolle von Vogel- und 
Fledermauskästen
■  Kontro lle  von Hinweisen aus der 
Bevölkerung
■  Lebend- und Todfundauswertung
■ W interquartie rkontro llen
■  Ö ffentlichkeitsarbeit w ie Zeitungs­
artikel, Radio- und Fernsehaufnahmen, 
Lichtbildervorträge, Abendwanderun- 
gen m it Fledermaus-Detektor fü r Er­
wachsene und Kinder, Ausstellungen 
uvm.
■  Systematische Kontro lle  a lle r Kir­
chen
■  Literaturangaben

Untersuchungsgebiet

In der Regel ist der gesamte Landkreis 
Osterode am Harz m it einer Fläche von 
637 qkm, höchster Punkt „A u f dem Ak- 
ker" 865 m ÜNN, niedrigster Punkt 
„Söseniederung bei Dorste" 134 m ÜNN, 
das Untersuchungsgebiet (Landkreis

Zum aktuellen Kenntnisstand der 
Fledermausfauna (Chiroptera) am 
südwestlichen Harzrand

von Wolfgang Rackow

Dieser Artikel ist dem 1997 verstorbenen Fledermauskundler Friedei Knolle 
aus Goslar gewidmet.
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A b b . 1: K a rte  des Lan dkre is  O s te ro d e  am  H arz. D ie  g e p u n k te te  L in ie z e ig t  d en  
U n tersu ch u n g sra u m  im  g e p la n te n  B io sp h ä re n rese rv a t G ipskarst im  Süd-H arz.
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Kleine Bartfledermaus 
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Zwergfledermaus

Rauhhautfledermaus

Mopsfledermaus

Zweifarbfledermaus

Nordfledermaus

Breitflügelfledermaus

A b b . 2: H ä u f ig k e it  d e r  G es am tn ac h w e is e  im  U n te rsu ch u n g sg eb ie t

Osterode am Harz, 1988), Angrenzende 
Landkreise wie Goslar, Northeim, Göt­
tingen und Nordhausen sind, m it Ab­
sprache der zuständigen Behörden bzw. 
Fledermauskundlern, nur punktuell be­
arbeite t worden.

In vorliegender A rbe it sind a lle r­
dings nur die Daten innerhalb der ge­
punkteten Linie in Abb. 1 verwendet 
worden. Diese umfassen Teile der Städ­
te Bad Lauterberg, Bad Sachsa, Herz­
berg und Osterode sowie Teile der 
Samtgemeinden Bad Grund, H a tto rf 
und Walkenried und sind identisch m it 
dem geplanten Biosphären reservat Süd­
harz.

Ergebnisse

Während der Bearbeitungszeit konnten
16 Fledermausarten (Tab. 1) am süd­
westlichen Harzrand nachgewiesen 
werden. Zusammen m it der Kleinen 
Hufeisennase (Rhinolophus h ipposide- 
ros), von der nur historische Daten und 
ein Fund aus Osterode von 1939 (Knol­
le 1988) vorliegen - wurden bisher also
17 der 18 niedersächsischen Fleder­
mausarten festgestellt.

Große Bartfledermaus (M y o tis  b ra n d ti)

Diese kleine A rt konnte erst einmal ex­
akt im W interquartier m it einem erfah­
renen Fledermauskundler gemeinsam 
angesprochen werden. Ob sich M yotis  
b ra n d ti im Gebiet fo rtp flanzt, ist somit 
noch offen.

Kleine Bartfledermaus (M y o tis  
m ystac in u s)

Zw illingsart der Großen Bartfleder­
maus, die Sommerquartiere an Gebäu­
den in von außen zugänglichen engen 
Spalten annimmt. W interquartiere be­
finden sich in Höhlen und Bergwerks­
stollen m it hoher Luftfeuchtigkeit. Das 
Vorkommen im Untersuchungsgebiet 
ist gleichmäßig ve rte ilt m it wenigen 
Sommer- und W interquartieren und 
vielen Lebend- und Todfunden.

Fransenfledermaus (M y o tis  n a tte re r i)

M itte lg roße Myotis-Art m it Sommer­
quartieren in und an Gebäuden sowie 
Baumhöhlen und Vogel- und Fleder­
mauskästen. Die W interquartiere befin­
den sich in unterirdischen Hohlräumen,

128



Rackow • Zum aktue llen  Kenntnisstand der Fledermausfauna (C hiroptera) am südw estlichen Harzrand

Tab. 1: S tatus d e r  s e it 1985 n a c h g e w ie s e n e n  F le d e rm au sarten

WoQ = Wochenstubenquartier SoQ = Sommerquartier (ohne Vermehrungsnachweis) 
MäQ = Männchenquartier Detek = Detektomachweis 
EiF = Einzelfund (Lebend- oder Todfund)
Netz = Netzfang WiQ = Winterquartier

X = festgestellt - = nicht festgestellt

WoQ SoQ MäQ Detek EiF Netz WiQ

Große Bartfledermaus 
Myotis brandti

- - - - - - X

Kleine Bartfledermaus 
Myotis mystacinus

X X X - X - X

Fransenfledermaus 
Myotis nattereri

- - - - X - X

Bechsteinfledermaus 
Myotis bechsteini

- - - - X - X

Mausohr 
Myotis myotis

X - X - X * X

Wasserfledermaus 
Myotis daubentoni

X X - X X X X

Braunes Langohr 
Plecotus auritus

X X X - X • X

Graues Langohr 
Plecotus austriacus

- X - - X - -

Großer Abendsegler 
Nyctalus noctula

- - - X X - X

Kleiner Abendsegler 
Nyctalus leisleri

- - - - X - X

Zwergfledermaus 
Pipistrellus pipistrellus

X X X X X - X

Rauhhautfledermaus 
Pipistrellus nathusii

- - - - X - -

Mopsfledermaus 
Barbastellus barbastellus

- - - - X - -

Zweifarbfledermaus 
Vespertilio murinus

- - - - X - X

Nordfledermaus 
Eptesicus nilssoni

X X X X X - X

Breitflügelfledermaus 
Eptesicus serotinus

X • • X X X X

die eine hohe Luftfeuchtigkeit aufwei­
sen. Um den Status der Fransenfleder­
maus festzulegen, bedarf es weiterer 
Funde und Forschung.

Bechsteinfledermaus (M y o tis  
b ech s te in i)

Die langen Ohren zeichnen die m itte l­
große A rt aus, die als Sommerquartiere 
Baumhöhlen und Nistgeräte bevorzugt. 
In unterirdischen Hohlräumen w ird  die 
A rt selten angetroffen, so daß sie ver­
mutlich auch in Baumhöhlen und in 
anderen oberirdischen, bisher weitge­
hend unbekannt gebliebenen Lokalitä­
ten hiberniert. Zwei Todfunde am Orts­
rand von Osterode sind die einzigen 
Nachweise (Rackow  1996).

Großes Mausohr (M y o tis  m y o tis )

Die größte heimische Fledermausart 
b ildet im Untersuchungsgebiet keine 
Wochenstuben mehr. Eine Kontrolle der 
Kirchendachböden vom Verfasser er­
brachte nur noch ein Männchenquar­
tier, die letzte Wochenstube in Hattorf 
ist inzwischen verwaist. Im W interquar­
tie r ist das Große Mausohr eine der häu­
figsten Arten, was w ohl auch an den 
exponierten Hangplätzen in Höhlen 
und Stollen liegt.

Wasserfledermaus (M y o tis  
d a u b e n to n i)

Die m ittelgroße Wasserfledermaus mit 
den großen Füßen jag t fast ausschließ­
lich über stehenden und langsam flie ­
ßenden Gewässern. In der Regel sind die 
Wochenstuben in Baumhöhlen, seltener 
in Bauwerken.

Eine hohe Luftfeuchtigkeit zeichnet 
die W interquartiere in Höhlen und Stol­
len aus. Im August/September sind 
Netzfänge vor W interquartieren beson­
ders erfolgreich. Die Daten der Wasser­
fledermaus sind vom Verfasser (Rackow  
1994c) zusammengefaßt worden. Un­
gewöhnlich sind zwei Hausquartiere in 
Schwiegershausen.

Braunes Langohr (P lecotus a u ritu s )

M it den riesigen Ohren ist die m ittelgro­
ße A rt unverwechselbar im Aussehen. 
Die Variationsbreite in der Wahl der 
Sommerquartiere ist beim Braunen 
Langohr besonders groß. So werden 
Baumhöhlen, Nistkästen und Gebäude­

quartiere angenommen. Gleiches g ilt 
fü r die W interquartiere, wo auch eine 
große Bandbreite der unterschiedlichen 
Quartiere genutzt w ird, w ie Höhlen, 
Stollen, Keller und gelegentlich überir­
disch in mehr oder weniger fros t­
sicheren Gebäuden.

Graues Langohr (P lecotus au striacu s)

Die Zwillingsart b ildet ihre Wochenstu­
ben ausschließlich in Gebäuden. W inter­
quartiere sind im Untersuchungsraum 
bisher nicht gefunden worden. Am 
Ortsrand von Bad Sachsa liegt das einzi­

ge bekannte Sommerquartier (V ow in ­
ke l 1991) obwohl der Fund eines juve­
nilen Männchens 1996 in Herzberg auf 
eine weitere Wochenstube hindeutet.

Großer Abendsegler (N y c ta lu s  n o c tu la )

Diese große Fledermausart m it kurzen 
Ohren und rostbraunem kurzen Fell jag t 
gerne über dem Walddach, Lichtungen, 
an W aldrändern, über Grünland, Ge­
wässern und M üllkippen. Sommer­
quartiere und Wochenstuben bilden die 
Abendsegler in Baumhöhlen, Stamm­
aufrissen und in Fledermauskästen, sel-
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A b b . 3: Ein s e lte n e r A n b lic k  im  W in te rq u a r t ie r  4  M a u s o h re n  (M y o tis  m y o tis ) in  
K ö rp e rk o n ta k t. Foto : A n d re a s  H a rtw ig , G ö ttin g e n

tener in bzw. an Gebäuden. Im Unter­
suchungsgebiet scheinen einige Tiere 
auch zu überw intern, da bei großen 
Frostperioden Zimmereinflüge und Ein­
zelfunde, vor allem im Raum Bad Lau­
terberg, gemacht wurden.

Kleiner Abendsegler (N y c ta iu s  le is le ri)

Etwas kleiner als die Zwillingsart, m it 
den etwa gleichen Ansprüchen an Som­
mer- und W interquartieren. Der Fund 
eines juvenilen Kleinen Abendseglers im 
August 1988 am Rande von Herzberg, 
deutet auf einen Vermehrungshinweis 
(Rackow  1989).

Zwergfledermaus (P ip is tre llus  
p ip is tre llu s )

Die kleinste einheimische Fledermaus ist 
auch die am meisten verbreitete A rt im 
Untersuchungsgebiet. Eine große Varia­
b ilitä t in der Auswahl der Jagdhabitate 
und die Anpassungsfähigkeit im Bezug 
der Spaltquartiere in und an Gebäuden, 
ist der Schlüssel zum dominanten Vor­
kommen im Untersuchungsgebiet. Von 
1985 bis 1989 hat der Verfasser (Rackow  
1991b) schon 109 Einzelfunde (Lebend­
oder Todfunde), 93 Sommerquartiere 
m it 24 Wochenstuben registriert. Bis 
1995 sind im gesamten Landkreis 145 
to te  Zwergfledermäuse als Einzelfunde 
gesammelt worden (Rackow  1996).

Dazu kommen noch über 1000 Tiere aus 
zwei Massengräbern in Osterode 
(Rackow  1990 und Rackow & Godmann
1996). Anhand dieser Zahlen ist die ge­
schätzte Zahl von 500 Gesamtnach­
weisen aus Abb. 2 wirklich nicht zu hoch 
angesetzt.

Zusammengefaßt ist Pipistre llus  
p ip is tre llus  die Fledermaus m it größter 
Verbreitung und Populationsdichte im 
Südharz.

Rauhhautfledermaus (P ip istrellus  
n a th u s ii)

M it wenig größeren Maßen wie die 
Zwergfledermaus. Kleine Art, die als 
Bewohner des Waldes dort jag t und in 
engen Spalten, wie abgeplatzter Rinde, 
Stammaufrissen, Baumhöhlen, Hochsit­
zen (z.B. hinter Dachpappe) und gerne 
in Fledermauskästen, ihre Sommer­
quartiere hat. Die W interquartiere lie­
gen nicht in unseren Breiten, so daß die 
Einzelfunde auf Durchzügler vom W in­
ter- zum Sommerquartier und umge­
kehrt deuten.

Mopsfledermaus (B arbaste lla  
b a rb a s te llu s )

M it der gedrungenen Schnauze und 
dem schwarzen Fell ist die m ittelgroße 
Mopsfledermaus unverwechselbar. 
Sommerquartiere sind in Spalten von

Häusern, h in te r Fensterläden und in 
Baumhöhlen. Im W in terquartie r gele­
gentlich im Frostbereich bis -30 C in 
Höhlen, Stollen und Kellern überw in­
tert. Der einzige Fund im Landkreis Ost­
erode am Harz stammt aus 1996 bei Bad 
Sachsa, wo ein Männchen als Straßen­
verkehrsopfer gefunden wurde 
(Rackow  1997).

Zweifarbfledermaus (V e s p e rtilio  
m u rin u s )

Schön gezeichnete Fledermaus m it fast 
weißer Bauchseite und oberseitig zwei­
farbigem Fell. Die seltene m ittelgroße 
A rt nutzt Spaltquartiere an Gebäuden 
und überw intert in unterirdischen Hohl­
räumen und in Spalten an Bauwerken 
und Felsen. Die Einzelfunde und eine 
über einen längeren Zeitraum beobach­
tete Überwinterung in Osterode lassen 
noch keine Aussage über den Status der 
Zweifarbfledermaus zu (Rackow  1994a).

Nordfledermaus (Eptesicus n ilsson i)

Typische Fledermaus m it Vorkommen 
im Harz und Harzvorland, die sich her­
vorragend an die menschliche Bauwei­
se angepaßt hat (Rackow  1994a).

Die m itte lgroße Nordfledermaus, 
m it der schönen glänzenden Fellfär­
bung, hat ihre Sommerquartiere und 
Wochenstuben im Zwischendach auch 
von modernen Häusern. In W interquar­
tieren, w ie Stollen und Höhlen, w ird sie 
selten gefunden, was wohl auch auf 
eine überirdische Überwinterung hin­
weist. Bemerkenswert ist der Fund von 
Eptesicus nilssoni in Bartolfelde m it auf­
gedunsenem Körper und verwachsenen 
Zehen (Rackow  1994b).

Breitflügelfledermaus (Eptesicus  
s e ro tin u s )

Waldränder, Gärten, Grün- und Ödland, 
entlang von Straßen m it hohen Bäumen 
und Laternen innerhalb und außerhalb 
von Ortschaften sind die bevorzugten 
Jagdhabitate der großen B re itflügel­
fledermaus. Wochenstuben befinden 
sich in Gebäuden wo auch die W inter­
quartierplätze m it niedriger Luftfeuch­
tig ke it und evtl. Frosteinwirkung sind. 
Eine Wochenstube in Herzberg und ver­
schiedene Einzelfunde (Rackow  1991a) 
im Untersuchungsgebiet deuten auf 
eine größere Ausbreitung hin, da die 
Quartiere schwer zu erm itte ln sind.
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Zusam m enfassung

Von 1985 bis zum 1. Halbjahr 1997 
konnten im Untersuchungsgebiet des 
geplanten Biosphärenreservates Süd­
harz im Landkreis Osterode 16 verschie­
dene Fledermausarten nachgewiesen 
werden. Es werden die Erfassungsme­
thoden, der Status der Fledermausarten 
und die Häufigkeit der Nachweise dar­
gestellt. Die einzelnen Fledermausarten 
werden m it Jagdhabitaten, Sommer­
und W interquartieren und Bemerkun­
gen zum Vorkommen im Untersu­
chungsgebiet beschrieben.
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Spinnen (Arachnida: Araneae) 
ausgewählter Gipskarst-Biotope am 
südlichen Harzrand.

unter Alopecosa s tria tipes, A typus  
affin is, Cineta gradata, D ipoena cora­
cina, Eresus cinnaberinus, Lepthyphan- 
tes keyserlingi, L. nota  b i lis, Pirata kn o rri 
und Therid ion conigerum .

von Hans-Bert Schikora & Peter Sacher

Zusam m enfassung

Die vorliegende Arbeit verm itte lt eine 
erste Übersicht über die Webspinnen­
fauna der intensiv verkarsteten Zech­
steinlandschaft des südlichen Harzvor­
landes.

Hauptsächlich im Rahmen aktueller 
Untersuchungen konnten in einem 
rund 80 km langen Abschnitt zwischen 
Osterode und Sangerhausen auf den 
Territorien der Bundesländer Nieder­
sachsen, Thüringen und Sachsen-Anhalt 
bislang 280 Spinnenarten nachgewie­

sen werden. Es wurden vorw iegend 
Biotoptypen untersucht, deren geoge- 
ne Bedingungen die standortökologi­
schen Eigenschaften entscheidend prä­
gen, z.B. Kalkmagerrasen (Trocken- 
bzw. Halbtrockenrasen), stark durch 
SolifIuktion geprägte Gipssteilhänge 
einschließlich ihrer Felsfluren, Laub- 
bzw. Kalkbuchenwälder auf Gips/Anhy- 
d rit oder Versinkungsstrecken von 
Karstflüssen.

17 faunistisch oder zoogeographisch 
sehr bemerkenswerte Spinnenarten 
werden ausführlicher vorgestellt, dar-

Summary: Spiders (Arachnida: 
Araneae) of gypsum karst habitats in 
the southern Harz foothills, northern 
Germany.

Based mainly on current investigations, 
the fo llow ing  paper gives a firs t com­
prehensive view over the spider fauna 
in habitats o f the karst landscape o f the 
southern Harz region, which is dom ina­
ted by extensive gypsum deposits 
(Zechstein period, Upper Permian).

Between Osterode and Sanger­
hausen, on the territories o f the states 
of Lower Saxony, Thuringia and Saxony- 
Anhalt, 280 spider species were found. 
Here, particular types o f hab ita t were 
considered, where the geogenous
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Situation is crucial fo r the ecological site 
conditions, i.e., calcareous grassland, 
steep gypsum slopes (strongly in fluen­
ced by so lifluction) inclusive o f the ir 
sclerophyllous vegetation, broad leaved 
forests on gypsum, or dry gravel beds o f 
karst river infiltrations.

Details are given o f 17 spider species, 
which are regarded as very remarkable 
faunistically or zoogeographically, i.e., 
Alopecosa stria tipes, A typus a ffin is , 
Cineta grada ta , D ipoena coracina, 
Eresus c innaberinus, Lepthyphantes  
keyserling i, L. no tab ilis , Pirata k n o rr i 
and Therid ion  conigerum .

Ein le itung

Entlang des westlichen bis südöstlichen 
Harzrandes verläuft ein wenige hundert 
M eter bis mehrere Kilometer bre iter 
Streifen zusammenhängender Gesteine 
der geologischen Zeiteinheit des Zech­
steins (Alter: ca. 250 Mio. Jahre; Abb. 1). 
Bestimmendes Element sind hier te il­
weise großflächige Ausstriche stark ver­
karsteten weißen Gipsgesteins, das in 
dieser M ächtigkeit und Ausprägung in 
Deutschland einmalig ist (Brust et al. 
1991, Vlad i 1995). Diese den Südharz 
kennzeichnende Region ist eine land­
schaftsökologische und naturräumliche 
Einheit von geologisch bedingter Eigen­

art und engräumiger V ie lfa lt natur­
naher Strukturen. Sie erstreckt sich m it 
einer Gesamtfläche von ca. 780 km2 von 
Osterode bis zum Kyffhäusergebirge 
auf den Territorien der Bundesländer 
Niedersachsen, Thüringen und Sachsen- 
Anhalt {Brust et al. 1991). Über die geo­
logischen Grundlagen des südlichen 
Harzvorlandes inform iert Paul (1998).

Als Karst werden Gebiete m it vor­
wiegend unterirdischer Abführung von 
Niederschlagswasser bezeichnet, Fluß­
betten liegen hier die meiste Zeit des 
Jahres trocken. Ursache der Verkarstung 
ist das Vermögen bestimmter Gesteins­
arten des Untergrundes, sich in Wasser 
aufzulösen. Die hohe Gesteinslöslichkeit 
(z.B. 2g Gips in 1 I Wasser) in Verbin­
dung m it dem humiden Klima (bis 800 
mm Jahresniederschlag) hat im Südharz 
in geologisch äußerst kurzer Zeit eine 
Landschaft extremer Verkarstungsin­
tensität und Vielfalt an Gipskarstformen 
geschaffen, die auch in Europa einma­
lig ist {B rüste t  al. 1991, Vladi 1995, Pla­
nungsgruppe Ökologie + Um w elt 1997). 
Leistungsfähige Quellen, die fü r den 
Karst typisch sind, lassen das m it dem 
gelösten Gestein beladene Wasser rasch 
abfließen. In der Folge entstehen in der 
Tiefe unzählige Hohlräume, die einstür- 
zen, wenn sie zu groß werden und an 
der Oberfläche charakteristische Ein­

sturztrichter (z.B. Erdfälle, Dolinen, 
Poljen, Uvalas) hinterlassen. Das beweg­
te Relief der Karstlandschaft hat stets die 
Bebaubarkeit sowie die land- und forst­
wirtschaftliche Nutzbarkeit stark einge­
schränkt. Die verkarsteten Landschafts­
te ile  sind deshalb vielfach in na tu r­
nahem, z.T. unberührtem Zustand; es do­
minieren Kalkbuchenwälder und (Halb-) 
Trockenrasen {Brust e t al. 1991). In der 
naturwissenschaftlichen Forschung hat 
der Südharz seit jeher einen hohen Stel­
lenw ert (z.B. M lo tk e  1998; R einbo th
1998). Umso erstaunlicher ist es, daß der 
Spinnenfauna der Gipskarstlandschaft, 
insbesondere auf niedersächsischer Sei­
te, bisher nur wenig Aufm erksam keit 
geschenkt worden ist. Eine gewisse Aus­
nahme bilden hier lediglich die Höhlen 
der Region (z.B. H artm ann  1978/79, 
Eckert 1992a, b). Die vorliegende Arbeit 
w ill anhand aktueller Daten den Kennt­
nisstand über die Spinnenfauna der 
Karstlandschaft als einem der außerge­
wöhnlichsten Naturräume Deutsch­
lands verbessern.

Datengrundlage und Unter­
suchungsgebiete

Datengrundlage dieser Artenübersicht 
bilden die bisher weitgehend unpubli- 
zierten Ergebnisse (I) gelegentlicher Er-

A b b . 1: G ip sk ars tlan d s ch a ft (Z ech ste in k ars t) des S üdharzes  u n d  Lage (  •  )  d e r  u n te rs u c h te n  G eb ie te . K a rte n d a rs te llu n g  
v e rä n d e r t  nach P au l (1998).
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hebungen zum Spinnen-Arteninventar 
im niedersächsischen Karst (H.-B. Schi­
kora) und (II) von Bodenfallen-Untersu- 
chungen im Karstgebiet Thüringens 
und Sachsen-Anhalts (Bearbeitung der 
Spinnenfänge durch P. Sacher). W eite­
re Daten resultieren aus aktuellen A rt­
nachweisen von M itgliedern der Nord­
westdeutschen arachnologischen Ar­
beitsgemeinschaft (NOWARA; siehe 
Danksagung) oder wurden in einem Fall 
wegen des direkten räumlichem Bezu­
ges zu einem der untersuchten Gebie­
te  ausnahmsweise der L iteratur ent­
nommen (M io tk  1981). Bei der letztge­
nannten Quelle lassen Ungereimtheiten 
in der Artenliste jedoch gewisse Zwei­
fe l an der Zuverlässigkeit der Daten­
grundlage aufkommen (z.B. wird neben
T. terrícola  und T. spin ipa lp is  die dubio­
se A rt "Trochosa terrestris”  aufgeführt).

(I) Gelegentliche Untersuchungen im 
niedersächsischen Gipskarstgebiet 
(April 1996 - September 1997: Streu­
sieb-, Klopfschirm-, Streifnetz-, 
Exhaustor-Einsatz).

Rötzel (TK 4327 Gieboldehausen, 
Niedersachsen) [Abb. 1: RS, RT]

Dolomitischer, annähernd in West-Ost­
richtung verlaufender Höhenzug [ca.
260-290 m ÜNN] im Norden des NSG 
Beierstein (vgl. Ahrens et al. 1994), ca. 
2 km südwestlich Osterode. Sein w är­
mebegünstigter Südhang weist neben 
stark verbuschten Anteilen kleinflächig 
noch offene Kalkmagerrasenreste auf, 
die extensiv als Weiden genutzt w er­
den. Untersuchte Bereiche: Kleiner o f­
fengelassener Gipsbruch am Nordhang 
des Rötzel m it fast senkrechter, stark 
erodierter Abbauwand (vergipster Anhy­
drit) und mächtiger Hangschutthalde 
[RG; Abb. 2]. Extensiv m it Rindern bewei- 
deter, stärker von Schlehen- und Wild- 
rosen-Gebüschgruppen durchsetzter 
Magerrasenbereich im östlichen Teil des 
Rötzel-Südhanges [RT; Abb. 3]. Untersu­
chungen (U): April 96-September 1997.

Bereich des NSG Hainholz (TK50 4327 
Gieboldehausen, Niedersachsen)
[Abb. 1: HH]

Ca. 60 ha großes Gebiet auf Gips [ca. 
250-280 m ÜNN] m it einem reichen 
Schatz ober- und unterirdischer Verkar­
stungserscheinungen, z.B. Dolinen und 
Höhlen (Abb. 4). W ird zusammen m it

dem NSG Beierstein als das bedeutend­
ste geschlossene und unbeeinflußte 
Gipskarstgebiet M itteleuropas angese­
hen (Ahrens et al. 1994). Überwiegend 
von Kalkbuchenwald bestanden. U: 
April 1996.

Sieber-Versinkung (TK50 4327 
Gieboldehausen, Niedersachsen)
[Abb. 1: Sl]

Versinkungsstrecke des Harzflusses Sie­
ber zwischen Hörden und Elbingerode 
nw Herzberg [ca. 200 m ÜNN]. In man­
chen Jahren, so auch im Mai 1997, hier 
auf längerer Strecke rinnsalartiges Ver­
siegen der fließenden Welle durch Fluß­
schwinden im Untergrund. Das Schot­
terbett des Flusses dann o ft monatelang 
trockenliegend (Abb. 5). U: Mai-Juni
1997.

Bereich des NSG Steinkirche (TK50 
4328 Bad Lauterberg, Niedersachsen) 
[Abb. 1: ST]

Solifluktion geprägt, seit der letzten 
Eiszeit o ffen geblieben, Felsfluren m it 
Vorkommen seltener lichtbedürftiger 
Glazialrelikte wie Blaugras (Sesleria 
varia), Kriechendem Gipskraut (Gypso- 
phila repens) oder Gabel-Habichtskraut 
(H ieracium  b ifidum ) (Erdmann  et al.
1993). Hochfläche des Sachsensteins m it 
Schwarzkiefernaufforstungen und Rot­
buchenwäldern, im Südwesten ehema­
lige G ips-/Anhydritabbauflächen m it 
Magerrasencharakter. U: Juni 1997.

(II) Systematische Untersuchungen 
mit Bodenfallen im Gipskarstgebiet 
Thüringens und Sachsen-Anhalts.

NSG Sattelköpfe (MTB 4430/3, Thürin­
gen) [Abb. 1: SK]

Trockenrasen sowie Felsflur/Heide des 
NSG Sattelköpfe bei Hörningen (Abb. 7) 
im Gipskarstgebiet des Landkreises 
Nordhausen (Untersuchung: Ingenieur-

Teilweise verbuschtes, 
relativ orchideenrei­
ches Halbtrockenra­
sengebiet auf Dolo­
m it bei Scharzfeld [ca. 
300 m ÜNN], Dolom it­
felsen klippenartig 
anstehend, K lüfte  
und Höhlen (Steinkir­
che) aufweisend. U: 
Mai 1997.

Bereich des NSG 
Sachsenstein (TK 50 
4429 Bad Sachsa, 
Niedersachsen) 
[Abb. 1: SA]

Flach gewölbter Berg 
aus Anhydrit m it g ro ­
ßem karstm orpholo­
gischem Formen­
schatz und westlich 
exponiertem, 60-80 m 
hohem Steilabbruch 
(Abb. 6) zwischen Bad 
Sachsa und Neuhof 
[ca. 270-350 m ÜNN], 
Die 800 m lange w ei­
ße Felswand ist eine 
der großartigsten 
Karsterscheinungen 
des Südharzes (Rein - 
b o th  1996). Steilab­
bruch stark durch

A b b . 2 : K le in e r a lte r  G ipsbruch u n d  H a n g s c h u tth a ld e  am  
N o rd h an g  des dolo m itisch en  H ö h en zu g es  R ö tze l s w  O ste ­
ro d e  (A u fn a h m e  H.-B. S ch iko ra; 07 .0 6 .1 9 9 7 ).
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Tab. 1: B isher in  K a rs t-B io to p e n  des S üdharzes  ü b e rw ie g e n d  durch a k tu e lle  U n te rsu ch u n g en  n a c h g e w ie s e n e r A r te n b e s ta n d  
d e r  W eb sp in n en  (A rach n id a : A ra n e a e ; K e n n tn is s ta n d  05 .03 .19 98 ). A b fo lg e  d e r  U n te rs u c h u n g s g e b ie te  von  N o rd w e s t (O s t­
e ro d e ) nach S ü d o s t (S an g erh a u s en ; vgl. A b b . 1). N o m e n k la tu r  nach P la tn ick  (1 9 9 3 ) u n d  P la te n  e t  al. (19 95 ).

RG = Rötzel sw Osterode, Niedersachsen (Nds): a lte r G ipssteinbruCh/Hangschutt, RT = d to .: verbuschter Ha lb trockenrasen a u f Gips, HH = 
NSG H ainholz/Düna, (Nds), Sl = S ieberversinkung/H örden (Nds), ST = NSG Steinkirche/Scharzfeld (Nds): H a lb trockenrasen/Fe lsflur a u f D o lo ­
m it, SA = Sachsenstein/Bad Sachsa (Nds), SK = NSG S atte lköp fe , Thüringen (Thü): Trockenrasen/Felsflur, MB = NSG M üh lbe rg  (Thü): T rocken­
rasen /G rasbrache/ aufgelassener, verbuschender G ipsste inbruch/ Erlen-Feuchtgehölz, PA = NSG P fa ffenköpfe  (Thü): Trockenrasen/Ackerrrand, 
PW = d to .: Trockenrasen/W ald, RO = Laubw älder bei R ottleberode  (Thü), QU = Bereich NSG Q uestenburg, Sachsen-Anhalt (S-A): H a lb trocken / 
-Trockenrasen/Felsflur.
Gefdg. RLD = G efährdungska tegorie  in der Roten Liste der W ebspinnen Deutschlands (Platen e t al. 1996): 2 = stark ge fäh rde t, 3 = g e fä h r­
det, R = A rten  m it geografischer Restriktion, U = A rten , deren Gefährdungsstatus unsicher ist, x = in den Roten Listen e inze lner Bundeslän­
der g e füh rt.
M = Nachweise von M io tk  (1981); n = Nachweis durch NOW ARA-M itg lieder. * = vgl. Töpfer-Hofmann  & v. Helversen (1990).

Nr.
FAMILIE, A rt

RG RT HH
Untersuchungsgebiete 

Sl ST SA SK MB PA PW RO
Gefdg. 

QU RLD

0 0 1

AGELENIDAE - Trichternetzspinnen
Agelena labyrinthica  (CLERCK, 1757) + + +

0 0 2 Histopona tórpida  (C.L. KOCH, 1834) + m + + + +
003 Tegenaria agrestis (WALCKENAER, 1802) +
004 Tegenaria atrica C.L. KOCH, 1843 +
005 Tegenaria ferruginea  (PANZER, 1804) +
006 Tegenaria silvestris L. KOCH, 1872

t
+ m + + +

007
AMAUROBIIDAE - Finsterspinnen
Amaurobius fenestralis (STROEM, 1768) + m +

008 Callobius claustrarius (HAHN, 1833) m + + X

009 Coelotes inermis (L. KOCH, 1855) + m + + + +
0 1 0 Coelotes terrestris (WIDER, 1834) + m + + + + + +

0 1 1

ARANEIDAE - Radnetzspinnen
Aculepeira ceropegia (WALCKENAER, 1802) + + X

0 1 2 Araneus diadematus CLERCK, 1757 m +
013 Araneus sturm i (HAHN, 1831) + + +
014 Araniella cucurbitina  (CLERCK, 1757) + m n
015 Araniella opisthographa  (KULCZYNSKI, 1905) + +
016 Cyclosa cónica (PALLAS, 1772) m + +
017 Hypsosinga a lbovitta ta  (WESTRING, 1851) + + 3
018 Hypsosinga sanguínea (C.L. KOCH, 1841) + + + + + + 3
019 Mangora acalypha (WALCKENAER, 1802) + + , + +
0 2 0 Neoscona adianta  (WALCKENAER, 1802) n 3
0 2 1 Zilla diodia (WALCKENAER, 1802) +

0 2 2

ATYPIDAE - Tapezierspinnen
Atypus affin is  EICHWALD, 1830 + 3

023
CLUBIOIMIDAE - Sackspinnen
Cheiracanthium virescens (SUND., 1833) + 3

024 Clubiona comta C.L. KOCH, 1839 m + +
025 Clubiona fru te torum  L. KOCH, 1866 n X
026 Clubiona lutescens WESTRING, 1851 + +
027 Clubiona neglecta O.P.-C, 1862 + + +
028 Clubiona reclusa O.P.-C., 1863 + +
029 Clubiona terrestris WESTRING, 1851 + + +

030
CYBAEIDAE - Gebirgstrichterspinnen
Cybaeus angustiarum  L. KOCH, 1868 m + X

031
DICTYNIDAE - Kräuselspinnen
Argenna subnigra (O.P.-C., 1861) + X

032 Cicurina cicur (FABRICIUS, 1793) + m + +
033 Dictyna pusilla THORELL, 1856 + X
034 Lathys humilis (BLACKWALL, 1855) + X

035 Nigma flavescens (WALCKENAER, 1830) + +
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T a b e lle  1: F o r ts e tz u n g

U n te rs u c h u n g s g e b ie te  G e fd g .
RG RT HH Sl ST SA SK M B  PA PW RO QU RLD

FAMILIE, A rt
Nr.

DYSDERIDAE • Sechsaugenspinnen
036 Dysdera erythrina  (WALC KEN AE R, 1802) +
037 Harpactea hom bergi (SCOPOLI, 1763) +
038 Harpactea lepida  (C.L. KOCH, 1838)
039 Harpactea rubicunda  (C.L. KOCH, 1839) +

ERESIDAE - Röhrenspinnen
040 Eresus cinnaberinus (OLIVIER, 1789)

GNAPHOSIDAE - Plattbauchspinnen
041 Drassodes cupreus (BLACKWALL, 1834)
042 Drassodes lapidosus (WALCKENAER, 1802)
043 Drassodes pubescens (THORELL, 1856)
044 Drassyllus lutetianus  (L. KOCH, 1866)
045 Drassyllus praeficus (L. KOCH, 1866)
046 Drassyllus pum ilus  (C.L. KOCH, 1839)
047 Drassyllus pusillus (C.L. KOCH, 1833)
048 Gnaphosa bicolor (HAHN, 1833)
049 Haplodrassus s ignifer (C.L. KOCH, 1839)
050 Haplodrassus silvestrls (BLACKWALL, 1836)
051 Haplodrassus um bratilis  (L. KOCH, 1866)
052 Micaria fulgens (WALCKENAER, 1802)
053 Micaria pulicaria  (SUNDEVALL, 1832)
054 Micaria silesiaca L. KOCH, 1875
055 Zelotes erebeus (THORELL, 1870)
056 Zelotes la tre ille i (SIMON, 1878) +
057 Zelotes longipes (L  KOCH, 1866)
058 Zelotes petrensis (C.L. KOCH, 1839)
059 Zelotes subterraneus (C.L. KOCH, 1833) +

HAHNIIDAE - Bodenspinnen
060 Hahnia nava (BLACKWALL, 1841)
061 Hahnia ononidum  SIMON, 1875
062 Hahnia pusilla C.L. KOCH, 1841 +

HETEROPODIDAE - Riesenkrabbenspinnen
063 Micrommata virescens (CLERCK, 1757)

LINYPHIIDAE - Zwerg- u. Baldachinspinnen
064 Agyneta cauta (O.P.-C., 1902)
065 Agyneta conigera (O.P.-C., 1863)
066 Araeoncus humilis  (BLACKWALL, 1841)
067 Asthenargus paganus (SIMON, 1884) +
068 Bathyphantes approximatus (O.P.-C., 1871)
069 Bathyphantes gracilis (BLACKWALL, 1871) +
070 Bathyphantes nigrinus  (WESTRING, 1851) +
071 Bathyphantes parvulus (WESTRING, 1851) +
072 Centromerita b icolor (BLACKWALL, 1833)
073 Centromerita concinna (THORELL, 1875)
074 Centromerus cavernarum  (L. KOCH, 1872) +
075 Centromerus incilium  (L. KOCH, 1881)
076 Centromerus pabu la to r (O.P.-C., 1875) +
077 Centromerus serratus (O.P.-C., 1875)
078 Centromerus sylvaticus (BLACKWALL, 1841) +
079 Ceratinella brevis (WIDER, 1834) +
080 Ceratinopsis stativa (SIMON, 1881)
081 Cineta gradata  (SIMON, 1881)
082 Cnephalocotes obscurus (BLACKWALL, 1834)
083 Dicymbium nigrum  (BLACKWALL, 1834) +
084 Diplocephalus cristatus (BLACKWALL, 1833) +

+ +
+ + + +
m + +

+ +

+ + 2

+ + + +
+ +

+ + + X

+ X

+ + + + X

+ 3
+ + + + + X

+ 3
+ + + +

m + + +
n + + + X

+ + X

+
+ 3

+ + 3
+ + +

+ 3
+ + + + X

+ + +

+ + + X

+ X

+ m

+ X

+ X

+ X

+
X

+
+ +

+ +
+ + + +

+
+

X

+ X

+
+ X

+ m + + +
+ +

+ 3
+ X

+
m +
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T a b e lle  1: F o r ts e tz u n g

FAM ILIE , A rt
Nr.

085 Diplocephalus la tifrons (O.P.-C, 1863)
086 Diplocephalus picinus (BLACKWALL, 1841)
087 Dlplostyla concolor (WIDER, 1834)
088 Dlsmodicus bifrons  (BLACKWALL, 1841)
089 Dismodicus elevatus (C.L. KOCH, 1838)
090 Entelecara congenera (O.P.-C., 1879)
091 Erigone atra (BLACKWALL, 1833)
092 Erigone dentipalpis  (WIDER, 1834)
093 Erigonella hiemalis (BLACKWALL, 1841)
094 Gonatium rubellum  (BLACKWALL, 1841)
095 Gonatium rubens (BLACKWALL, 1833)
096 Gongylidiellum vivum  (O.P.-C., 1875)
097 Gongylidium rufipes (SUNDEVALL, 1829)
098 Kaestneria dorsalis (WIDER, 1834)
099 Labulla thoracica (WIDER, 1834)
100 Lasiargus hirsutus (MENGE, 1869)
101 Lepthyphantes alacris (BLACKWALL, 1853)
102 Lepthyphantes angulipalpis  (WESTR., 1851)
103 Lepthyphantes cristatus (MENGE, 1866)
104 Lepthyphantes flavipes (BLACKWALL, 1854)
105 Lepthyphantes keyserlingi (ÄUSSERER, 1867)
106 Lepthyphantes mansuetus (THORELL, 1875)
107 Lepthyphantes menget KULCZYNSKI, 1887
108 Lepthyphantes notabilis  KULCZYNSKI, 1887
109 Lepthyphantes pallidus (O.P.-C., 1871)
110 Lepthyphantes tenebricola  (WIDER, 1834)
111 Lepthyphantes tenuis (BLACKWALL, 1852)
112 Lepthyphantes zimmermanni BERTKAU, 1890
113 Linyphia hortensis SUNDEVALL, 1830
114 Linyphia triangularis  (CLERCK, 1757)
115 Macrargus carpenteri (O.P.-C., 1894)
116 Macrargus rufus (WIDER, 1834)
117 Maso sundevalli (WESTRING, 1851)
118 Meioneta beata (O.P.-C., 1906)
119 Meioneta rurestris (C.L. KOCH, 1836)
120 Meioneta saxatilis (BLACKWALL, 1834)
121 Metopobactrus prom inulus (O.P.-C., 1872)
122 Micrargus herbigradus (BLACKWALL, 1854)
123 Micrargus subaequalis (WESTRING, 1851)
124 Microlinyphia pusilla (SUNDEVALL, 1830)
125 Microneta viaria (BLACKWALL, 1841)
126 Minyriolus pusillus (WIDER, 1834)
127 Mioxena blanda (SIMON, 1884)
128 Neriene clathrata  (SUNDEVALL,)
129 Neriene emphana (WALCKENAER, 1841)
130 Neriene montana  (CLERCK, 1757)
131 Neriene peltata  (WIDER, 1834)
132 Neriene radiata  (WALCKENAER, 1841)
133 Oedothorax agrestis (BLACKWALL, 1853)
134 Oedothorax apicatus (BLACKWALL, 1850)
135 Oedothorax gibbosus (BLACKWALL, 1841)
136 Oedothorax retusus (WESTRING, 1851)
137 Panamomops mengei SIMON, 1926
138 Pelecopsis parallela (WIDER, 1834)
139 Pelecopsis radicicola (L. KOCH, 1875)
140 Pocadicnemis juncea  LOCKET & MILL., 1953
141 Pocadicnemis pumita  (BLACKWALL, 1841)
142 Porrhomma m icrophthalmum (O.P.-C., 1871)
143 Saloca diceros (O.P.-C., 1871)
144 Savignia fronta ta  (BLACKWALL, 1833)
145 Stemonyphantes lineatus (LINNAEUS, 1758)
146 Tapinocyba insecta (L. KOCH, 1869)

U n te rs u c h u n g s g e b ie te  G e fd g .
RG RT HH Sl ST SA SK M B  PA PW RO QU RLD
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Tabelle 1: Fortsetzung

FAMILIE, A r t

Nr. RG RT HH
Untersuchungsgebiete 

Sl ST SA SK MB PA PW RO
Gefdg. 

QU RLD

1 4 7 Tapinocyba pallens (O .P .-C ,  1 8 7 2 ) m X
1 4 8 Tapinocyba praecox (O .P .-C ., 1 8 7 3 ) + X
1 4 9 Tapinocyboides pygmaeus (M E N G E , 1 8 6 9 ) m + X
1 5 0 Tapinopa longidens (W ID E R , 1 8 3 4 ) +
151 Tiso vagans (B L A C K W A L L , 1 8 3 4 ) +
1 5 2 Trichopterna cito  (O .P .-C ., 1 8 7 2 ) + 3
1 5 3 Typhochrestus digitatus  (O .P .-C ., 1 8 7 2 ) +
1 5 4 Typhochrestus simoni LESSERT, 1 9 0 7 + 3
1 5 5 Walckenaeria acuminata B L A C K W A L L , 1 8 3 3 + + X
1 5 6 Walckenaeria antica (W ID E R , 1 8 3 4 ) + + + +
1 5 7 Walckenaeria a trotib ia lis  (O .P .-C ., 1 8 7 8 ) +
1 5 8 Walckenaeria capito (W E S T R IN G , 1 8 6 1 ) + X
1 5 9 Walckenaeria corniculans (O .P .-C ., 1 8 7 5 ) + m + X
1 6 0 Walckenaeria cucullata (C .L . K O C H , 1 8 3 6 ) m + +
161 Walckenaeria cuspidata (B L A C K W A L L , 1 8 3 3 ) + m + X
1 6 2 Walckenaeria dysderoides (W ID E R , 1 8 3 4 ) + m +
1 63 Walckenaeria furcillata  (M E N G E , 1 8 6 9 ) + m + + + + X
1 6 4 Walckenaeria m itrata  (M E N G E , 1 8 6 8 ) + U
1 6 5 Walckenaeria monoceros (W ID E R , 1 8 3 4 ) + + U
1 6 6 Walckenaeria obtusa B L A C K W A L L , 1 8 3 6 m
1 6 7 Walckenaeria unicornis O .P .-C ., 186 1 + + X
1 6 8 Walckenaeria vigilax (B L A C K W A L L , 1 8 5 3 )  

LIOCRANIDAE - Feldspinnen

+ X

1 6 9 Agraecina striata  (K U L C Z Y N S K I, 1 8 8 2 ) + 3
1 7 0 Agroeca brunnea (B L A C K W A L L , 1 8 3 3 ) m + + + +
171 Agroeca cuprea M E N G E , 1 8 7 3 + + 3
1 7 2 Agroeca próxima  (O .P .-C ., 1 8 7 1 ) . • + + +
1 7 3 Aposthenus fuscus W E S T R IN G , 1851 m + + +
1 7 4 Phrurolithus festivus (C .L . K O C H , 1 8 3 5 ) + + + + + + +
1 7 5 Phrurolithus minimus C .L. K O C H , 1 8 3 9  

LYCOSIDAE - Wolfspinnen

+ + + + + + X

1 7 6 Alopecosa accentuata LA TR E IL LE , 1 8 1 7 ) + + + X
1 7 7 Alopecosa cuneata (C L E R C K , 1 7 5 7 ) + + + +
1 7 8 Alopecosa inquilina  (C L E R C K , 1 7 5 7 ) + 3
1 7 9 Alopecosa pulverulenta  (C L E R C K , 1 7 5 7 ) + + m + +
1 8 0 Alopecosa schmidti ( H A H N , 1 8 3 5 ) + 3
181 Alopecosa striatipes (C .L . K O C H , 1 8 3 9 ) + 2
1 8 2 Alopecosa trabalis (C L E R C K , 1 7 5 7 ) + + + + X
1 8 3 Arctosa figurata  (S IM O N , 1 8 7 6 ) + + + 3
1 8 4 Arctosa lute tiana  ( S IM O N , 1 8 7 6 ) m + X
1 8 5 Aulonia albimana (W A L C K E N A E R , 1 8 0 5 ) + + + + X
1 8 6 Pardosa agrestis (W E S T R IN G , 1 8 6 2 ) n X
1 8 7 Pardosa alacris (C.L. K O C H , 1 8 3 3 ) + +
1 8 8 Pardosa amentata  (C L E R C K , 1 7 5 7 ) + + m + n +
1 8 9 Pardosa hortensis (T H O R E L L , 1 8 7 2 ) + X
1 9 0 Pardosa lugubris s.l. * + + m + + + +
191 Pardosa lugubris (W A L C K E N A E R , 1 8 0 2 ) + + + + + +
1 9 2 Pardosa montícola  (C L E R C K , 1 7 5 7 ) + +
1 9 3 Pardosa nigriceps (T H O R E L L , 1 8 5 6 ) + 3
1 9 4 Pardosa palustris (L IN N A E U S , 1 7 5 8 ) + + + + +
1 9 5 Pardosa prativaga  (L. K O C H , 1 8 7 0 ) + +
1 9 6 Pardosa pullata  (C L E R C K , 1 7 5 7 ) + + m + + + +
1 9 7 Pardosa saltans * + + +
1 9 8 Pirata hygrophilus  T H O R E L L , 1 8 7 2 + +
1 9 9 Pirata kno rri (S C O P O L I, 1 7 6 3 ) + 2
200 Pirata latitans  (B L A C K W A L L , 1 8 4 1 ) m + X
201 Trochosa ruricola (D E  G E E R , 1 7 7 8 ) + + +
202 Trochosa spinipalpis F .O .P .-C , 1 8 9 5 ) m
2 0 3 Trochosa terrícola T H O R E L L , 1 8 5 6 + + m + + + + +
2 0 4 Xerolycosa m iniata  (C .L . K O C H , 1 8 3 4 ) + X
2 0 5 Xerolycosa nem oral is (W E S T R IN G , 1 8 6 1 ) + ■+ + +
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Tabelle 1: Fortsetzung

U n te rs u c h u n g s g e b ie te  G e fd g .
RG RT HH Sl ST SA SK M B PA PW RO QU RLD

FAM ILIE , A rt
Nr.

MIMETIDAE - Spinnenfresser
2 0 6  E ro  a p h a n a  (W A L C K E N A E R , 1 8 0 2 )

PHILODROMIDAE - Laufspinnen
2 0 7  Philodromus aureolus (C LE R C K , 1 7 5 7 )

2 0 8  Philodromus dispar W A L C K E N A E R , 1 8 2 6

2 0 9  Philodromus longipalpis  S IM O N , 1 8 7 0

2 1 0  Philodromus rufus W A L C K E N A E R , 1 8 2 6

2 1 1  Thanatus formicinus (C LE R C K , 1 7 5 7 )

2 1 2  Tibellus maritimus (M E N G E , 1 8 7 5 )

2 1 3  Tibellus oblongus (W A L C K E N A E R , 1 8 0 2 )

NESTICIDAE - Höhlenspinnen
2 1 4  Nesticus cellulanus (C L E R C K , 1 7 5 7 )

PISAURIDAE - Jagdspinnen
2 1 5  Pisaura mirabilis (C L E R C K , 1 7 5 7 )

SALTICIDAE - Springspinnen
2 1 6  Aelurillus v-insignitus (C L E R C K , 1 7 5 7 )

2 1 7  Ballus chalybeius (W A L C K E N A E R , 1 8 0 2 )

2 1 8  Bianor aurocinctus (O H L E R T , 1 8 6 5 )

2 1 9  Euophrys errática (W A L C K E N A E R , 1 8 2 6 )

2 2 0  Euophrys frontalis  (W A L C K E N A E R , 1 8 0 2 )

2 2 1  Euophrys petrensis C .L. K O C H , 1 8 3 7 )

2 2 2  Evarcha falcata (C L E R C K , 1 7 5 7 )

2 2 3  Heliophanus cupreus (W A L C K E N A E R , 1 8 0 2 )

2 2 4  Heliophanus flavipes H A H N , 1 8 3 2

2 2 5  Neon reticulatus (B L A C K W A L L , 1 8 5 3 )

2 2 6  Pellenes tripunctatus (W A L C K E N A E R , 1 8 0 2 )

2 2 7  Phlegra fasciata (H A H N , 1 8 2 6 )

2 2 8  Phlegra festiva (C .L . K O C H , 1 8 3 4 )

2 2 9  Sitticus pubescens (F A B R IC IU S , 1 7 7 5 )

2 3 0  Talavera aequipes (O .P .-C ,  1 8 7 1 )

2 3 1  Talavera tho re lli (K U L C Z Y N S K I, 1 8 9 1 )

SEGESTRIIDAE - Fischernetzspinnen
232 S e g e s t r i a  s e n o c u la t a  (LINNAEUS, 1758)

TETRAG NATH I DAE - Streckerspinnen
233 M e t a  m e n a r d i  LATREILLE, 1804
234 M e t e l  l i n a  m e n g e i  (BLACKWALL, 1869) +
235 M e t e l l i n a  s e g m e n t a t a  (CLERCK, 1757) +
236 P a c h y g n a t h a  c l e r c k i  SUNDEVALL, 1823
237 P a c h y g n a t h a  d e g e e r i  SUNDEVALL, 1830 +
238 P a c h y g n a t h a  l i s t e n  SUNDEVALL, 1830 +
239 T e t r a g n a t h a  o b t u s a  C.L. KOCH, 1837
240 T e t r a g n a t h a  p i n í c o l a  L. KOCH, 1870

THERIDIIDAE - Kugelspinnen
241 A c h a e a r a n e a  l u n a t a  (CLERCK, 1757) +
242 C r u s t u l i n a  g u t t a t a  (WIDER, 1834)
243 D i p o e n a  c o r a c in a  (C.L. KOCH, 1837)
244 E n o p l o g n a t h a  o v a t a  (CLERCK, 1757)
245 E n o p l o g n a t h a  t h o r a c i c a  (HAHN, 1833)
246 E p is in u s  a n g u l a t u s  (BLACKWALL, 1836)
247 E p is in u s  t r u n c a t u s  LATREILLE, 1809
248 E u r y o p is  f l a v o m a c u l a t a  (C.L. KOCH, 1836)
249 P a id i s c u r a  p a l l e n s  (BLACKWALL, 1834)
250 R o b e r t u s  a r u n d i n e t i  (O.P.-C., 1871)
251 R o b e r t u s  l i v i d u s  (BLACKWALL, 1836) +

+ +

m + ■ 1
+ + +

m + + +
+ +

+ m + + +
m + + +

+
+ n +

+
+ 3

n + +
+ +

+ + + X

+ + X

+ + + +
+ +

+ +
m + + + +
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T a b e lle  1: F o r ts e tz u n g

FAMILIE, A rt Untersuchungsgebiete Gef dg.
Nr. RG RT HH SI ST SA SK MB PA PW RO QU RLD

252 Robertus neglectus (O.P.-C., 1871) m X
253 Steatoda phalerata  (PANZER, 1801) + + + X
254 Theonoe minutissima (O.P.-C., 1879) + 2
255 Theridion bimaculatum  (LINNAEUS, 1767) + + + +
256 Theridion conigerum  SIMON, 1914 + R
257 Theridion impressum L. KOCH, 1881 + n +
258 Theridion mystaceum L. KOCH, 1870 + X
259 Theridion simile C.L. KOCH, 1836 +
260 Theridion sisyphium  (CLERCK, 1757) + +
261 Theridion tinctum  (WALCKENAER, 1802) +
262 Theridion varians HAHN, 1833 + +

THOMISIDAE - Krabbenspinnen
263 Diaea dorsata (FABRICIUS, 1777) + + +
264 Misumena vatia (CLERCK, 1757) + +
265 Ozyptila atomaria  (PANZER, 1801) m +
266 Ozyptila claveata (WALCKENAER, 1837) + + 3
267 Ozyptila praticola  (C.L. KOCH, 1837) + + +
268 Ozyptila pullata  (THORELL, 1875) + 3
269 Ozyptila scabricula (WESTRING, 1851) + + 3
270 Ozyptila simplex (O.P.-C., 1862) + + X
271 Xysticus bifasciatus C.L. KOCH, 1837 + + + + X
272 Xysticus cristatus (CLERCK, 1757) + m + + + + + +
273 Xysticus erraticus (BLACKWALL, 1834) + + X
274 Xysticus kochi THORELL, 1872 + +
275 Xysticus n inn ii THORELL, 1872 + 2
276 Xysticus ulm i (HAHN, 1831) +

TITANOECIDAE - Kalksteinspinnen
277 Titanoeca quadrigu tta ta  (HAHN, 1833) + + X

ZORIDAE - Wanderspinnen
278 Zora nemoralis (BLACKWALL, 1861) m
279 Zora silvestris KULCZYNSKI, 1897 + + +
280 Zora spinimana (SUNDEVALL, 1833) + + + + + + +

Anzahl Arten 69 41 75 24 39 58 60 93 22 53 25 130

büro  Sparmberg GbR, E rfu rt; P flege­
gu tachten im A u ftra g  des Staatlichen 
Um weltam tes Sondershausen). U: Juni 
-  O ktober 1997.

NSG Mühlberg (MTB 4430/1+2, 
Thüringen) [Abb. 1: MB]

Trockenrasen /  Grasbrache / aufgelasse­
ner, verbuschender G ipssteinbruch / Er- 
len-Feuchtgehölz des NSG M ühlberg bei 
Niedersachswerfen im G ipskarstgebiet 
des Landkreises Nordhausen (Untersu­
chung: Museum fü r  N a tu rkunde  Des­
sau). U: Mai -  August 1992.

NSG Pfaffenköpfe bei Steigerthal 
(MTB 4431/3, Thüringen)
[Abb. 1: PA, PW]

Trockenrasen/Ackerrand im Karstgebiet 
M olle [PA], Trockenrasen bzw. W ald im 
Karstgebiet P fa ffenköp fe  [PW] (U nter­
suchung: Ingen ieu rbü ro  Sparmberg 
GbR, Erfurt; Schutzgebietsgutachten im 
A u ftra g  des staatlichen U m weltam tes 
Sondershausen).

Laubwälder bei Rottleberode (MTB 
4431/3+4, Thüringen) [Abb. 1: RO]

Sechs Laubholzstandorte (vorw iegend

Rotbuche) im Bereich w estlich  von 
R ottleberode , Landkreis Nordhausen 
(U ntersuchung: P lanungsbüro  fü r
Landschafts- & T ie röko log ie  Dr. Weise, 
Mühlhausen). U: Septem ber -  O ktober 
1996, A pril -  Mai 1997.

Bereich des NSG Questenberg 
(MTB 4532/2, Sachsen-Anhalt)
[Abb. 1: QU]

Gipsfelsheide in Plateaulage (Queste 
bei Questenberg), d re i südexpon ie rte  
H albtrockenrasengebiete (te ilweise m it 
ge ringe r V ege ta tionsdeckung) und 
n o rd w e s texpon ie rte r G ipsste ilhang/
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G ipsfe ls flu r bei H a in rode /W kke rode  
(Abb. 8 ; U ntersuchungen im Rahmen 
des Trockenrasenprogram m s des Lan­
desamtes fü r  U m w eltschutz Sachsen- 
A n h a lt [LAU] vom 20.05.94 - 26.05.95).

E r g e b n i s s e

Die hier vorgeste llte  aktue lle  A rte n ­
übersicht zur Spinnenfauna ausgewähl­
te r  G ipskars tb io tope  im Südharz um ­

fa ß t 280 A rten  aus 26 Familien (Tab. 1). 
Diese Zahl en tsprich t rund 29 % a lle r 
bisher in Deutschland nachgewiesenen 
Sp innenarten  (n=956; Platen et al.
1995). In der Karstregion Niedersach­
sens (S tandorte  RS-SA) konn ten  191 
A rten , im thüring ischen  (SK-RO) und 
sachsen-anhaltischen Karst (QU) 154 
bzw. 130 Spinnenarten festgestellt w er­
den. Diese Artensum m en sowie die an 
den e inze lnen S tandorten erz ie lten

A rte n za h le n  entsprechen jedoch bei 
w e item  n ich t den tatsächlichen A rte n - 
inventaren, sondern b ilden zum je tz i­
gen Z e itpunk t vo rrang ig  die je w e ilig e  
U ntersuchungsin tensitä t und E igenhei­
ten  der eingesetzten Erfassungsmetho­
den ab (vgl. le tz tes Kapite l). Die 
faunistisch bem erkensw erten Spinnen­
arten dieser S tandorte  befinden sich in 
den Coli. P. Sacher und H.-B. Schikora.

Rund 13 % der fes tgeste llten A rten  
(35 von 280) sind nach den K riterien der 
Roten Liste der W ebspinnen Deutsch­
lands (Platen  e t al. 1996) bundesw eit in 
ihrem Fortbestand stark ge fährdet oder 
ge fährdet. Für eine A rt w ird  geograph i­
sche Restriktion und dam it ein besonde­
res G e fäh rdungspo ten tia l angenom ­
men, der Gefährdungsgrad von 6  A rten  
ist d e rze it unsicher. W eite re  71 A rte n  
w erden in den Roten Listen e inze lner 
Bundesländer g e fü h rt (s. Platen  e t al.
1996).

Ergänzend zu nennen ist fe rn e r die 
W espenspinne A rg lo p e  b ru e n n lch l 
(SCOPOLI, 1772), von der aus dem Gips­
karst-G ebiet Sachsen-Anhalts Nachwei­
se vorliegen (Ldkr. Sangerhausen; Halb­
trockenrasen, 1989-1994- mdl. M itt. N. 
Grosser).

B e m e r k e n s w e r t e  A r t e n

Von den 280 a u fg e fü h rte n  Spinnen­
arten sollen nachfo lgend 17 e ingehen­
der vo rgeste llt w erden (M /W  = M änn- 
chen/W eibchen).

Atypidae - Tapezierspinnen

A typus a ffin is
Die A rt g ilt  nach Kraus & Baur (1974) als 
w estlich  (atlantisch?) ve rb re ite t. Der 
Nachweis von insgesamt 6 M au f zwei 
U ntersuchungsflächen des NSG Que- 
stenberg ist von besonderem Interesse, 
w e il A. a ffin is  auch vom Kyffhäuser und 
A rte rn  (Thüringen - vgl. Kraus & Baur
1974), b isher aber n ich t aus dem be­
nachbarten  südlichen Sachsen-Anhalt 
und dem w estlich angrenzenden südli­
chen Niedersachsen (vgl. Stein e t al.
1992) bekannt war.

Eresidae - Röhrenspinnen

Eresus cinnaberinus  
Nachweise der Z innoberro ten Röhren­
spinne aus dem Südharzer-G ipskarst 
w aren zu erw arten, w urde die A rt doch

Abb. 3: Offener, extensiv m it Rindern beweideter Magerrasenrest am ansonsten 
stärker verbuschten Südhang des Rötzei. Im Hintergrund der stark von Karsthohl­
formen geprägte westliche Ausläufer des NSG Hain holz (Aufnahme H.-B. Schikora; 
22.04.96).

Abb. 4: Erdfall im Kalkbuchenwaldbereich des NSG Hainholz nahe Düna/Osterode 
(Aufnahme H.-B. Schikora; 19.04.96)
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bereits in Steppenrasen a u f Gips im be­
nachbarten K y ffhäuse rgeb ie t fes tge ­
s te llt (vgl. H eim er e t al. 1980). Ihr Vor­
kom m en a u f v ie r der fü n f  U ntersu­
chungsflächen in Trockenrasen-Gesell­
schaften des NSG Questenberg (insge­
samt 24M) ist bem erkensw ert und un­
te rs tre ich t, daß n ich t nu r C alluneten 
besiedelt w erden  (Sacher 1995, vgl. 
auch Baumann 1997). 1M auch im NSG 
P fa ffenköpfe (Trockenrasen).

Gnaphosidae - Glattbauchspinnen

Micaria silesiaca
Im Gipskarst-Gebiet bisher nur 1M, 3W 
im NSG S atte lköpfe (Trockenrasen/Fels- 
flu r). Nach Bauchhenß (1995) gehö rt die 
A rt zu den psammophilen Arten, d.h. sie 
w u rde  bisher ausschließlich in Sand­
gebieten nachgewiesen. Für die Funde 
in Sachsen-Anhalt t r i f f t  diese Typisie­
rung zu, t ra t sie doch nur in den Sand­
geb ieten nörd lich  des Harzes spärlich 
au f (LAU-Trockenrasenprogramm, vgl. 
auch Sacher 1997b).

Linyphiidae - Zwerg- und Baldachin­
spinnen

Centromerus serratus 
Nachweise liegen bisher nur aus dem 
G ipskarst-Gebiet Sachsen-Anhalts vor, 
w o  sie au f drei der fü n f Trockenrasen- 
Untersuchungsflächen im NSG Questen­
berg festgestellt w urde  (insgesamt 5M). 
W ie D. coracina ist C. serratus auch auf 
M usche lka lk-U n te rg rund  ge funden  
w orden (vgl. Bauchhenß  1992, Sacher 
1997a, c, nö rd liche  V o re ife l: Schikora 
unveröff.). Die bleiche G esam tfärbung 
dieser in der L itera tur selten genannten 
Baldachinspinne läßt verm uten, daß sie 
H ohlräum e und Spaltensysteme son­
nenexponierter ske le ttre icher Trocken­
standorte  besiedelt.

Cineta gradata
Diese recht selten ge fundene und über­
w iegend von Fichten m itt le re r Höhen­
lagen des Harzes bekann te  Z w erg­
spinnenart (vgl. Sacher 1997c, d) konn ­
te  1997 erstmals auch im südwestlichen 
Harzvorland nahe Scharzfeld [ca. 300 m 
üNN] nachgewiesen w erden . Die A rt 
w urde  in beiden Geschlechtern an den 
unteren Zweigen von einzelnstehenden 
Kiefern und Fichten randlich eines Halb­
trockenrasenareales (D o lom itkuppen) 
festgeste llt. W eitere aktue lle  Nachwei­
se dieser Spinne in der Zwergstrauch-

Abb. 5: Versinkungsstrecke des Harzflusses Sieber in der Karstregion n w  Herzberg. 
Gut sichtbar das Versiegen der fließenden Welle im Schotterbett (Aufnahm e  
H.-B. Schikora; 31.05.97).

Abb. 6: Steilwandabschnitt des Sachsensteins südöstlich von Bad Sachsa (Aufnah­
me H.-B. Schikora; 18.04.97)

Schicht der Zen tra lflächen  m ehrerer 
ombro-soligener M oore des Oberharzes 
(Schikora, unverö ff.) lassen verm uten, 
daß C. gradata  n ich t ausschließlich der 
Nadelbaum-Stratozönose zuzurechnen 
ist.

Lasiargus hirsutus
Die wegen ihrer langen Behaarung un­
verkennbare Spinne g ilt  als selten (vgl.

W iehle  1960). Im G ipskarst-Gebiet des 
Südharzes w u rde  sie an v ie r de r fü n f  
T rockenrasen-S tandorte des NSG 
Questenberg ange tro ffe n  (vgl. Sacher
1995), d.h. scheint h ier w e it ve rb re ite t 
zu sein (bisher insgesamt 8 M, 6 W). Auch 
aus den nahe gelegenen M uschelka lk­
gebieten von Saale (Thüringen - s. M a lt  
& Sander 1996) und U nstru t (Sachsen- 
A n h a lt - s. Sacher 1997a) ist L. h irsutus
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1996), M uschelka lk (H o fm ann  1990, 
Bauchhenß  1992) und Buntsandste in  
(Sacher, unverö ff.) vor.

Lepthyphantes no tab ilis  
Diese von Ruzicka (1990) als lith o b io n t 
eingeschätzte Baldachinspinne zäh lt zu 
den rege lm äß igen B ew ohnern  von 
Block- bzw. G erö llha lden  (Ruzicka & 
Hajer 1996), w urde aber auch in Höhlen 
ge funden  (Thaler 1982). Aus Deutsch­
land sind nur Nachweise aus dem Raum 
Bonn (leg. Kullm ann, Erstnachweis fü r  
D: Thaler 1982), dem Schwarzwald und 
dem Oberharz (M olenda  1996; Schikora 
unverö ff.) bekannt. Im Südharz gelang 
nun der Nachweis eines W  im H ang­
schutt des Sachsensteins.

Typhochrestus s im on i 
Diese w inz ige  Spinne w u rde  au f zwei 
der fü n f Untersuchungsflächen im NSG 
Questenberg festgestellt, und zwar aus­
schließlich im W in te rh a lb ja h r (bisher 
insgesamt 5M). Die A rt t r i t t  do rt in deu t­
lich ge ringe ren  A bundanzen  als die 
eben fa lls  w in te rre ife  Schwesterart T 
d ig ita tu s  auf. W e ite re  Nachweise der 
selten ge fundenen  und aus Sachsen- 
A n h a lt bisher n ich t bekannten A rt ge­
langen jüngst au f Muschelkalk-Standor­
ten  des Unstrut-Triaslandes (Burgen­
land-Kreis - zahlre ich! Sacher 1997a, c); 
und auch H o f m ann  (1990) und Bauch­
henß  (1992) geben sie als cha rak te ri­
stisch fü r  die von ihnen untersuchten 
M usche lka lk-S tandorte  Nordhessens 
bzw. U nterfrankens an.

Lycosidae - Wolfspinnen

Alopecosa stria tipes  
Die große und durch die hellen Radiär­
stre ifen des Prosoma leicht kenntliche 
W o lfsp innenart ist im Südharzer Gips­
karst b isher nu r im NSG S atte lköp fe  
ge funden  w orden  (Trockenrasen - 2M, 
2W). M a lt & Sander (1996) bezeichen sie 
fü r  Thü ringen  als „sehr se lten "; aus 
Sachsen-Anhalt und Niedersachsen ist
A. stria tipes  n ich t bekannt.

Pi rata kn o rr i
P. k n o rr i w ird  als charakteristische A rt 
der S chotte rbänke na tu rnahe r Fließ­
gewässer in M itte lgeb irgslagen angese­
hen. In Deutschland ist die Spinne im 
außeralpinen Bereich bisher jedoch nur 
sehr ve re inze lt nachgewiesen w orden 
(vgl. Sm it 1997). In der Südharzregion

Abb. 7: NSG Sattelköpfe bei Hörningen, Landkreis Nordhausen. Westhang und 
Plateau der Sattelköpfe; größere vegetationsfreie Flächen und Felsheiden (Fallen­
standort; Aufnahme H. Sparmberg)

Abb. 8: NSG Questenberg bei Questenberg. Südhang mit Festuco-Callunetum  
(Fallenstandort; Aufnahme M. Trost; 20.05.94)

bekannt, scheint in den M uschelkalk- 
Gebieten Nordhessens und U n te rfran ­
kens dagegen zu feh len  (vgl. H ofm ann  
1990 bzw. Bauchhenß  1992).

Lepthyphantes keyserlingi 
Auch diese w egen ih re r A b dom en­
ze ichnung a u ffä llige  Baldachinspinne 
(W iehle  1956) scheint fü r  Trockenrasen- 
Gesellschaften des Südharzer Gipskarst-

Gebietes kennzeichnend zu sein. Nach­
weise liegen sowohl aus Sachsen-Anhalt 
(NSG Questenberg - 7M, 3W von dre i 
der fü n f  U ntersuchungsflächen) w ie  
Thüringen (NSG Satte lköpfe - 1M) vor. 
Aus dem benachbarten Kyffhäuser-Ge- 
b ie t w urde  die A rt bereits von v. Broen 
(1965) fü r  G ips-U ntergrund genannt, 
kom m t jedoch auch in Trockenrasen- 
Gesellschaften auf Porphyr (Sacher e t al.
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s te llt P kn o rr i nach den Befunden von 
1997 die kennzeichnendste Spinnenart 
der Versinkungsstrecken von wasser- 
baulich n ich t b e e in trä ch tig te n  Karst­
bächen und -flüssen dar. Bedingt durch 
zahlreiche Fluß- und Bachschwinden im 
U ntergrund fa llen d o rt in manchen Jah­
ren die Gewässerbetten au f K ilom eter 
m onate lang trocken. Die A rt ist dann 
vor allem im Um feld verb liebener Was­
serstellen, z.B. an Schwalglöchern und 
do rt, w o  die fließende  W elle  rinnsa l­
a rtig  versiegt (vgl. Abb. 5), an Sonnen­
tagen in hoher Ind iv iduend ich te  anzu­
tre ffen .

Philodromidae - Laufspinnen

Philodrom us long ipa lp is  
Bei P. longipalp is  handelt es sich um eine 
un längst von Seegers (1992) w ie d e r­
beschriebene e igenständ ige  A rt der 
Laufspinnen-G attung Philodrom us. Sie 
steh t den A rte n  P. aureo lus  und P. 
cespitum  sehr nahe und d ü rfte  in der 
V ergangenhe it w o h l m it diesen ver­
wechselt w orden  sein. Die Verbre itung 
von P. lo n g ip a lp is  in M itte le u ro p a  ist 
dem entsprechend unklar. Abgesehen 
vom Fund eines M im Südharz (Um feld 
NSG Steinkirche) beziehen sich eigene 
Nachweise bislang a u f in eine Calluna- 
Heide (Sandboden) bei Lingen/Ems und 
a u f ein H a lb trockenrasengeb ie t (M u­
schelkalk) in der nö rd lichen  Vore ife l 
(Schikora unverö ff.). Der Charakter der 
b isherigen Fundorte  kö nn te  insofern 
eine gewisse Präferenz der Spinne fü r 
w ärm ebegünstig te  S tandorte zum Aus­
druck bringen. Zur Artunterscheidung s. 
auch Roberts (1993, 1995).

Salticidae - Springspinnen

Talavera th o re lli
Im G ipskarstgebiet des Südharzes w u r­
de die A rt bisher nur in Sachsen-Anhalt 
und T hü ringen  fes tges te llt: Im NSG 
Questenberg tra t sie an drei Standorten 
au f (5M, 3W), ein E inzeltier (W) stam m t 
aus einem Trockenrasen des NSG Sattel­
köp fe . M it dem le tz tgenann ten  Fund 
w urde T. th o re lli erstmals fü r  Thüringen 
belegt.

Das V erbre itungsb ild  dieser Spring­
spinne ist noch w e itg e he n d  unklar, 
ebenso ih r Gefährdungsgrad (vgl. Pla- 
ten  e t al. 1996). Nach den bisherigen Er­
gebnissen des LAU-Trockenrasenpro- 
gramms zu urte ilen , scheinen sich die 
V orkom m en in Sachsen-Anhalt au f

Trockenstandorte  der H arzreg ion zu 
konzentrie ren , w obe i auch S tandorte 
im kollinen/submontanen Bereich besie­
de lt werden.

Theridiidae - Kugelspinnen

Dipoena coracina
Diese kleine Kugelspinne, ebenfalls im 
Rahmen der Untersuchungen des LAU 
Sachsen-Anhalt im NSG Q uestenberg 
nachgewiesen (vgl. Sacher 1995), ge­
h ö rt zu den in Deutschland bisher nur 
selten gefundenen D/poena-Arten. Sa­
cher (1997a) nenn t sie von einem w e i­
te ren  Trockenrasen-S tandort in Sach­
sen-Anhalt, a llerdings au f Muschelkalk: 
NSG Tote Täler/Burgenland-Kreis. Auch 
H o f mann  (1990 - Nordhessischen Berg­
land), Bauchhenß (1992 - U nterfranken) 
und M a lt & Sander (1996 - Thüringen) 
geben D. coracina  fü r  M usche lka lk­
standorte an.

Theridion conigerum  
Die kleine A rt (KL 1.2-1.8  mm; Abb. 9), die 
in beiden Geschlechtern ein ungew öhn­
lich geformtes Abdomen besitzt, w ird  zu 
den seltensten Kugelspinnen M itte leuro­
pas gerechnet (vgl. Knoflach 1993). Für 
Deutschland sind bis heute nur die Funde 
von zwei Männchen bekannt geworden 
(bei Rottweil: Wunderlich 1973. Brocken­
bett [nahe llsenburger Skihütte], Hoch­
harz [ca. 910 m üNN; leg. Hiebsch]: 
H eim er 1980; s. Sacher 1997c, d). Das 
1997 nachgewiesene Vorkomm en von T 
conigerum  im Südharz (1M, 3W, Eiko­
kons) bezieht sich bislang ausschließlich 
au f den Bereich des Sachsensteins.

Theonoe minutissima  
W inzige, w en ig  bekann te  Kugelspin- 
nen-A rt, die auch im norddeutschen 
Raum bislang nur selten nachgewiesen 
w urde (s. Fründ  e t al. 1994). Aus dem 
Gipskarstgebiet des Südharzes lieg t nun 
der Fund eines M unter grobem  Geröll 
e iner alten G ipsabbaustätte am N ord­
hang des Rötzel vor. Ruzicka & H ajer
(1996) fanden die A rt ebenfa lls un te r 
Geröll in Nordböhmen und sprechen ihr 
ein diplostenökes Vorkommen in „Hoch­
m ooren" und Blockhalden zu. Diese Ty­
pisierung ist m it Sicherheit zu eng gefaßt, 
da neben M oorstandorten  i.w.S. (z.B. 
Reinke & Irm ler 1994, Schikora 1994) 
auch verschiedene andere Lebensräume 
als Fundorte der Spinne bekannt gew or­
den sind (Roberts 1995).

Abb. 9: Etwa 1.8 mm messendes Weib­
chen der Kugelspinne Theridion conige­
rum Simon neben seinem an Spinnfä­
den aufgehangenen und m it Substrat­
stückchen getarnten Rückzugsgespinst 
(Aufnahme H.-B. Schikora; 19.06.97).

Thomisidae - Krabbenspinnen

Xysticus n in n ii
Es lieg t nur ein Nachweis aus dem Gips­
karst-Gebiet vor: NSG Questenberg, 1M. 
Im Rahmen des T rockenrasenpro ­
gramms des LAU Sachsen-Anhalt w u r­
de diese in der L ite ra tu r selten genann­
te  Krabbenspinne sonst nu r au f Sand­
un te rg rund  gefunden (vgl. auch Sacher 
1997b), fe h lt  in Sachsen-Anhalt a lle r­
dings auch im Porphyrgeb ie t um Halle 
n ich t (Sacher et al. 1996).

B e d e u t u n g  d e r  K a r s t b i o t o p e  f ü r  

S p i n n e n

Die hier vorgeste llten Ergebnisse basie­
ren vo rw iegend  a u f a k tu e lle n  U n te r­
suchungsresultaten von 12 S tandorten, 
die einen rund 80 km langen A bschn itt 
der G ipskarstregion des Südharzes re­
präsentieren (vgl. Abb. 1). D am it lie g t 
erstmals eine Übersichtsdarstellung zur 
Spinnenfauna dieses Naturraum es au f 
den Territorien der Bundesländer N ie­
dersachsen, Thü ringen  und Sachsen- 
A nha lt vor. Vor dem H in te rg rund  seiner 
Gesamtfläche von rund 780 km 2, seiner 
hohen geogen b e d ing te n  S tando rt- 
d ivers itä t und erst recht im H inblick au f 
die sehr un tersch ied lichen U nte rsu­
chungsin tens itä ten  und -m e thoden
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(vg l. D a teng rund lage ) kom m t dieser 
Zusammenstellung derze it aber nur der 
C harakter e iner Zwischenbilanz zu. Sie 
soll vo r a llem  als Basis fü r  k ü n ft ig e  
U nte rsuchungstä tigke it dienen.
Ganz bew ußt w urde dabei der Kyffhäu- 
ser ausgeklam m ert, dessen Spinnenfau­
na d e rze it im Rahmen eines N a tu r­
schutz-G roßprojekts des Bundes un te r­
sucht w ird .

Die S tandorte lassen sich im wesent­
lichen vier naturraum - bzw. ku ltu rraum ­
typischen B iotoptypen zuordnen, deren 
geogene  B ed ingungen die s ta n d o rt­
öko log ischen E igenschaften entschei­
dend prägen. Es sind dies Kalkm ager­
rasen in ihrem  A usprägungen H alb­
trocken- bzw. Trockenrasen, stark durch 
S o lif lu k tio n  g ep räg te  G ipssteilhänge 
e insch ließ lich ih re r Felsfluren, Laub- 
bzw. Kalkbuchenw älder au f Gips/Anhy- 
d r it  sowie S chotte rbe tten  /  U fe rreg io ­
nen der Versinkungsstrecken von Karst­
flüssen. N icht un tersucht w urden  bei­
spielsweise Karsthöhlen, stehende Karst­
gewässer (z.B. U ferzonen der K le inge­
wässer in E rd fä llen und Poljen) oder 
V e rm oo rungen  in K ars thoh lfo rm en. 
Eine Abschätzung der Bedeutung der 
untersuchten Karstb io tope fü r  Spinnen 
ist gegenw ärtig  w egen der noch gerin ­
gen Erfassungsdichte und Vergleichbar­
ke it der Ergebnisse schwierig. Es ist an­
zunehm en, daß die augenfä lligen Un­
terschiede zw ischen den Datensätzen 
(A rtenspektren , A rtensum m en der 
S tandorte) vo rrang ig  m ethodische D if­
ferenzen, saisonale Aspekte oder un ter­
schiedliche Untersuchungsintensitäten, 
in nur un te rgeordne tem  Maße jedoch 
faunistische E igenheiten der Standorte 
und B io top typen  abb ilden . Beispiels­
weise e n thä lt der ausschließlich au f Bo­
den fa llen fängen  beruhende D atenfun­
dus (S tandorte SK, MB, PA/PW, RO, QU) 
vorw iegend Angaben zu terrestrisch le­
benden Sp innenarten . Trotzdem  ist 
auch in diesen Fällen ein d irek te r Ver­
g le ich der A rtenspektren  w en ig  s inn­
vo ll, w e il S tandorte  untersch ied licher 
Exposition untersucht w orden sind und 
zudem unterschiedliche Fallenanzahlen 
und -ty p e n  A nw endung  fanden . Die 
vorliegenden Ergebnisse lassen aber er­
kennen, daß vor allem  Kalkmagerrasen 
und natürliche  Steilabbrüche m it ihren 
Felsfluren herausragende Bedeutung 
als Lebensräume ge fährde te r w ie  fau- 
nistisch bem erkenswerter Spinnenarten 
besitzen. Im le tz tgenann ten  B io top typ  
konn ten  m it Therid ion conigerum  und

Lepthyphantes notabilis  sogar außerge­
w ö h n lich e  A rten  nachgewiesen w e r­
den, deren Vorkomm en in Deutschland 
nach heu tigem  Ermessen ausgespro­
chen re lik tä ren  Charakter besitzt.

Die Magerrasen des Südharzer Zech­
ste ingürte ls sind im subatlantischen K li­
ma des Südwestharzes als H alb trocken­
rasen (M esobrom ion) und im subkon ti­
nenta l ge tön ten  Klima des Südosthar­
zes zunehm end als Trockenrasen (Xero- 
b rom ion) ausgebildet (vgl. Brust e t al.
1991). Sie weisen ein reiches Inventar an 
te ilw e ise eng eingenischten, xero-ther- 
m oph ilen  Spinnenarten auf, w obe i 
m öglicherweise nach Südosten hin der 
A n te il eher kontinenta l verbre ite te r A r­
ten  zun im m t. Für die Spinnen der M a­
gerrasen ist das O ffenha lten  der von 
ihnen besiedelten Flächen außerordent­
lich bedeutsam, w e itere  w ich tige  Fak­
to re n  scheinen daneben die Flächen­
größe und insbesondere der Flächen­
verbund darzustellen. Natürliche Steil­
abbrüche bzw. Steilhänge im Südharz 
sind je  nach ihrer Exposition mehr oder 
w en iger stark durch dynamische Prozes­
se von S o lifluktion  geprägt und blieben 
in der Regel seit der letzten Eiszeit w a ld ­
fre i. Sie weisen instabile  banda rtige  
Halden aus Grobschutt auf, die steilen 
G ips-/Anhydrit-Felshänge w erden  an 
günstigen Stellen von k le in fläch ig  aus­
gep räg ten  Felsfluren (z.B. Blaugras- 
Halbtrockenrasen) eingenom m en. Das 
Vorkom m en seltener p flanzlicher Gla­
z ia lre lik te  an solchen Standorten (vgl. 
Sachsenstein) spricht dabei fü r  eine re­
la tive  Langzeitkonstanz der s ta n d o rt­
ökologischen Bedingungen. M öglicher­
weise s teht dam it auch das Vorkomm en 
außergewöhnlicher Spinnenarten in ur­
sächlichem Zusammenhang (vgl. hierzu 
auch M olenda  1996). Gestützt w ird  d ie ­
se A nnahm e dadurch, daß gez ie lte  
Nachsuchen nach den b e tre ffenden  
A rte n  in a lten, offengelassenen Gips- 
Abbaustätten, die m it ihren Steilhängen 
und Schutthalden natürlichen Steilab- 
brüchen strukture ll o ft ähnlich sind, bis­
lang erfo lg los blieben.
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1 V e r a n l a s s u n g

Der H eim atbund Thüringen1 hatte 1996 
un te r dem A rbe its tite l „A rch iv fü r Lan­
d e sku ltu r/ m ultim edia le Thüringen-En­
zyklopädie" m it freundlicher U nterstü t­
zung der Staatskanzlei des Freistaates 
Thüringen ein längerfristiges Projekt ins 
Leben geru fen . Inha lt dessen w ar es, 
ausgewählte Aspekte der landeskund­
lichen Bestandsaufnahme, die als h ie r­
archische Datenbanken Vorlagen (Tex­
te, Fotos, Karten usw.), unter Verw en­
dung e in h e itlich e r D a ten fo rm ate  zu 
dig ita lis ieren und fü r eine dialogisieren­
de Kom m unika tion  aufzubereiten. Ge­
s tü tz t au f eigene Recherchen sowie die 
methodischen Erfahrungen der P rojekt­
partner2 wurden zunächst zwei Pilotstu­
dien durchge führt. Sie sollten der Ent­

angrenzenden Meeresteile, 47. Teil. 
Gustav Fischer Verlag. Jena, 620 S.

W underlich, J., 1973: Zur Spinnenfauna 
Deutschlands XV. W eite re  seltene 
und bisher unbekannte A rten sowie 
A nm erkungen  zur Taxonom ie und 
Synonomie (Arachnida: Araneae). - 
Senckenbergiana biol. 54 (4/6): 405- 
428.

A n s c h r i f t e n  d e r  V e r f a s s e r :

D ipl.-B iol. Hans-Bert Schikora
Am  Lohho f 17
27721 R itterhude

Dr. Peter Sacher
N a tiona lpa rkve rw a ltung  Hochharz
Lindenallee 35
38855 W ern igerode

scheidungsfindung zwischen den a lte r­
na tiven  M ö g lichke iten  e iner D a ten­
a u fb e re itu n g  m itte ls  Geographischer 
Inform ationssystem e (GIS) oder in Form 
eines m u ltim e d ia le n  In fo rm ationssy­
stems dienen.

Es ze ig te  sich schnell, daß die erste 
Variante (auf d ig ita le r kartographischer 
G rund lage) u n te r anderem  w egen 
überdurchschn ittlich  hoher Kosten (so­
w oh l fü r  Software, als auch fü r  Karten­
grund lagen) sowie ungenügender Be­
n u tze rfre u n d lich ke it w en ig  zweckm ä­
ßig erschien. H ingegen legte es der in ­
zwischen a llgem ein erreichte Stand der 
Technik bei Personalcomputern m it sei­
nen in te rn a tio n a le n  Standards nahe, 
die vorhandenen Daten in ein m u ltim e­
diales, in ternetbasiertes Um feld e inzu­
betten . Dazu bo t sich die fü r  das W orld  
W ide W eb g ü ltige  Sprache „H ypertext 
M arkup  Language" (HTML) an, w obei 
neben der Präsentation von Text- und 
B ildda tenbanken  die M ö g lich ke it der 
E inspie lung von A ud io - und V ideose­
quenzen m it Blick au f eine nutzerseitige 
A kzep tanz  in das Kalkül e inbezogen 
w urde. Verlockend erschien ferner, daß 
re la tiv  kostengünstig  die Herausgabe 
von CD-ROM im Rahmen des Projektes 
realis ierbar wäre.

Vorüberlegungen für ein multimediales 
Informationssystem zum 
Geotopkataster der Karstlandschaft im 
Südharz und Kyffhäuser

1 Der H e im atbund T hüringen  e.V. m it Sitz in E lgersburg (Umkreis) versteht sich gemäß seiner Satzung als Landesverband fü r  Natur- und 
Um weltschutz, Regionalgeschichtsforschung, Denkm alschutz und K u ltu rp flege . Er ist dem Deutschen H e im atbund m it Sitz in Bonn als 
Dachverband angeschlossen.

2 In dieser Projektphase w u rde  insbesondere m it dem Zentrum  fü r  Thüringer Landeskultur e.V. sow ie m it dem Naturschutzzentrum  M itte l­
m ühle  K leinschm alkalden e.V. kooperie rt.
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Im w e ite ren  V e rlau f des Projektes 
ha tte  der Heim atbund Thüringen seine 
eigene Datenerhebung zu historischen 
Friedhöfen Thüringens w e itestgehend 
abgeschlossen und entsprechend d ig ita l 
au fbere ite t.3 Daraus resultierten zwangs­
läu fig  Überlegungen, welche Themen­
komplexe anschließend e ingea rbe ite t 
werden könnten. Als eine der M ög lich­
keiten wurde (auf Anregung des Autors 
in seiner E igenschaft als M itg lie d  im 
Landesvorstand des Heimatbundes Thü­
ringen) in Betracht gezogen, fü r  ausge­
w ä h lte  na tu rräum liche  Regionen ein 
G eotopkataster m öglichst au f G rundla­
ge vorhandener In fo rm ationsangebote  
bzw. Datenbanken zu erstellen und fü r 
eine m ultim ed ia le  Präsentation au fzu­
bereiten. Für diese Entscheidung w urde 
es als günstig  angesehen, daß bereits 
seit 1995 unter dem Dach des H eim at­
bundes eine A rb e itsg ru p p e  G eotop-

schutz in Thüringen besteht, in der u.a. 
V ertre te r der Thü ringer Landesanstalt 
fü r  Geologie, der T hü ringer Landesan­
sta lt fü r  U m w elt, des Thüring ischen 
geologischen Vereins e.V., der M itte l­
deutschen speläologischen Gesellschaft
e.V. sowie des Thüringer Höhlenvereins
e.V. m itw irken. Der Heim atbund Thürin­
gen be fü rw o rte t d ie gep lan te  Auswei­
sung eines Biosphärenreservates Süd­
harz /  Kyffhäuser, und der be tre ffenden 
G ipskarst-Landschaft g e b ü h rt gerade 
auch aus der Sicht des Geotopschutzes 
eine besondere Bedeutung. Der A u to r 
w urde daher beau ftrag t, konzep tione l­
le Vorüberlegungen fü r ein m ultim ed ia­
les Informationssystem zum G eotopka­
taster der Karstlandschaft im Südharz 
und Kyffhäuser zu e ra rbe iten . Dabei 
sollten die M ög lichke iten  der In fo rm a­
tionserschließung sondiert, der vo rlie ­
gende Kenntnisstand Umrissen sowie

Vorschläge zur w e ite ren  Veranlassung 
u n te rb re ite t w erden.

2  A l l g e m e i n e s  z u m  G e o t o p s c h u t z

2.1 Historisches

Die B em ühungen um eine E rha ltung  
geogener Eigenarten und Besonderhei­
ten  der N a tu r haben in D eutschland 
eine lange Trad ition. E rinnert sei exem ­
plarisch an die Baumannshöhle im Harz, 
zu deren Schutz nach A n t  1969 bereits 
im Jahr 1668 eigens eine V ero rdnung  
des Herzogs R u d o lf A u g u s t zu B raun­
schweig un d  Lüneburg  erlassen w urde, 
oder an den Drachenfels im Siebenge­
b irge  (geschützt seit 1836). Die Bau­
mannshöhle ist möglicherweise als eines 
der ältesten N aturdenkm ale in Deutsch­
land übe rhaup t anzusehen.

3 A u f dem Thüringen-Tag am 4. und 5. O ktober 1997 in H e iligenstadt w u rde  das P ro jekt inzwischen der Ö ffe n tlic h k e it v o rg e s te llt (A nm er­
kung nach Redaktionsschluß).

Abb. 1: Die Gesellschaft für Höhlenforschung im Harzgebiet hatte nahezu alle der um 1935 bekannten Höhlen des Harzes 
in einem Kataster erfaßt und eine sehr große Zahl davon erstmalig kartiert. Der Plan der Steintalebener Höhle (Kyffhäu- 
serkreis, Thüringen) ist a u f den 11.12.1932 datiert und entstam m t der Hand des Nestors der Harzer Höhlenforschung, 
Dr.-Ing. Friedrich Stoiberg.
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Als sich nach 1920, n icht zu le tz t au f 
Betre iben der Landesverbände fü r  Hei­
matschutz, der Naturschutz in Deutsch­
land als eine staatliche A ufgabe zu e ta­
b lie ren  begann, w u rde  den „e rd g e ­
schichtlichen N a tu ru rkunden" w ie  z.B. 
bei W agner 1930 eine a llgem eine A u f­
m erksam ke it zu te il. Generell w u rden  
ab io tische  N aturphänom ene, Einzel­
fo rm en oder Gebiete von besonderer Ei­
ge n a rt und Schönheit, als dem A rten - 
und B iotopschutz g le ichrangig  angese­
hen. Für d ie E n tw ick lung  des N a tu r­
schutzes in den beiden deutschen Staa­
ten  nach 1949 g ilt, daß geogenen Be­
sonderhe iten  eher m arg ina le  Bedeu­
tu n g  beigemessen w urde. Dessen unge­
achtet sind in den zurückliegenden fü n f 
Jahrzehnten N a tu rdenkm ale  in n ich t 
ge ringe r Zahl au fg rund  ih rer ge o log i­
schen Repräsentanz ausgewiesen w o r­
den. Eine Übersicht der L ite ra tu r dazu 
geben Brust & H iekel 1997.

Im Juni 1991 fand  in Digne-Ies-Bains 
(Haute-Provence) ein Symposium statt, 
au f dem u.a. eine „In te rna tiona le  Erklä­
rung des Rechtes der Erde au f ihre Ge­
sch ich te" verabsch iedet w u rde . Da­
durch angeregt kons titu ie rte  sich eine 
A rbe itsgem einscha ft G eotopschutz in 
den deutschsprachigen Ländern, und 
au f e iner Tagung im März 1992 in M it­
w itz  (O berfranken) konnten die Ergeb­
nisse der S tandortbestim m ung vo rge ­
leg t und die von W iedenbein  1993 dar­
geste llten  Ziele f ix ie rt w erden. Die Be­
g r if fe  „G e o to p " und „G eo topschu tz" 
w u rd e n  e rstm alig  im heute  üb lichen 
Sinne de fin ie rt.

Etwa ze itg le ich  ko n s titu ie rte  sich 
eine 'Ad-hoc-A rbe itsgruppe des D irek­
torenkreises der Geologischen Dienste 
der Länder der Bundesrepublik Deutsch­
land', als deren wesentlichstes Ergebnis 
Look e ta l. 1996 eine „A rbe itsan le itung  
G eotopschutz in D eutschland" vo rge ­
le g t hat. Demgemäß w ird  eine Erfas­
sung und B ew ertung der G eotope in 
Zuständigkeit der Geologischen Dienste 
der Länder angestrebt. Den erre ichten 
Stand des Geotopschutzes in Thüringen 
fa ß t Pustal 1997 zusammen. Die ins titu ­
tio n e ile  bzw. behörd liche E tablierung 
des Geotopschutzes s te llt w o h l über­
haup t eine no tw end ige  Voraussetzung 
dar, um entsprechende Ziele gesetzlich 
zu verankern.

2.2 Begriffe Geotop und Geotopschutz

Das W o rt G eotop hat sich erst in den

le tz ten  Jahren e ingebürge rt und ver­
gleichsweise schnell eine w e ite  Verbre i­
tu n g  erfahren. Es w ird  aber sehr w oh l 
unterschiedlich verstanden. In de fin ito - 
rischer H insicht kann das Ringen um 
wissenschaftlich fund ierte  Begriffsinhal­
te  g e g e n w ä rtig  als noch n ich t abge­
schlossen gelten. Nur in einem sehr w e i­
ten, m öglicherw eise sogar unzulässig 
vere in fach ten  Sinne d ü rfte n  tra d ie rte  
B egriffe  w ie  etwa „geo log ischer A u f­
schluß" oder „geologisches N aturdenk­
m a l" als Synonyme zu „G e o to p " bzw. 
„schu tzw ürd iger G eotop" gelten.

Die durch W iedenbein  1993 vorge­
schlagene D e fin itio n  heb t da rau f ab, 
den B e g riff G eotop in der R aum pla­
nung neben den bereits e ta b lie rte n  
Begriff B iotop zu stellen. Im Ansatz geht 
sie von der Endlichkeit na türlicher Res­
sourcen sow ie der Irreve rs ib ilitä t von 
E ingriffen  auch in die abiotische Natur 
aus und berücksichtigt dam it das Prin­
zip e iner daue rha ft um w eltgerechten 
Landnutzung. Sie lau te t w ie  fo lg t:

„G eotope sind an der Erdoberfläche 
erkennbare  oder von dieser aus zu ­
gäng liche Teile der Geosphäre, die 
räum lich begrenzt und im geowissen- 
schaftlichen Sinne von ihrer Umgebung 
klar unterscheidbar sind. Geotope kön­
nen durch anthropogene M aßnahmen 
und durch natürliche Prozesse in ihrer 
Existenz ge fährdet sein; ihr Verlust ist in 
der Regel unersetzbar.

Geotope können wegen ihrer Eigen­
a rt (s to ffliche  Beschaffenheit, Gefüge, 
Form, Geschichte, Fossilinhalt, land ­
schaftsökologische und k u ltu rh is to r i­
sche Bedeutung), w egen ih rer Schön­
he it oder Seltenheit erha ltensw ert und 
schutzw ürd ig  sein.

Der Geotopschutz b e in ha lte t die 
Gesam theit der Maßnahmen zu Erhal­
tung , Erschließung und Pflege der Geo­
tope  in ih re r natürlichen V ie lfa lt und 
Eigenart. Der Geotopschutz gehört zum 
Aufgabenbereich der Geowissenschaf­
ten  sow ie der Landesplanung und 
Raum ordnung. Geotopschutz kann ge­
genüber anderen Schutz- und N u t­
zungsansprüchen den Vorrang haben."

Auch die Konzeption der „W orld  He- 
ritage List" der UNESCO zielt, w ie Grube 
1993 ausdrücklich feststellt, nicht auf die 
Unterschutzstellung eines repräsentati­
ven Ausschnittes z.B. einer geologischen 
Epoche, sondern au f die Sicherung e in ­
z iga rtige r Schöpfungen der Natur.

Die D e fin ition  von Look e t al. 1996 
s te llt stärker den B egriff des g e o lo g i­

schen Aufschlusses in den M itte lp u n k t, 
und sie ha tte  im K ontext e iner A rbe its­
an le itung  zugleich fachbehörd liche Zu­
s tänd igke iten  zu regeln und d am it den 
Bedürfnissen e iner praktischen Umset­
zung zu entsprechen:

„G eotope sind erdgeschichtliche Bil­
dungen der unbe leb ten Natur, die Er­
kenntnisse über d ie E n tw ick lung  der 
Erde oder des Lebens v e rm itte ln . Sie 
umfassen Aufschlüsse von Gesteinen, 
Böden, M inera lien  und Fossilien sowie 
einzelne N aturschöpfungen und na tü r­
liche Landschaftsteile.

Schutzw ürdig sind d ie jen igen Geo­
tope, die sich durch ihre besondere erd­
geschichtliche Bedeutung, Seltenheit, 
E igenart oder Schönheit auszeichnen. 
Für Wissenschaft, Forschung und Lehre 
sowie fü r  Natur- und H eim atkunde sind 
sie D okum ente von besonderem W ert. 
Sie können insbesondere dann, w enn 
sie g e fä h rd e t sind und verg le ichbare  
Geotope zum Ausgleich n icht zur Ver­
fü gung  stehen, eines rechtlichen Schut­
zes bedürfen .

G eotopschutz ist der Bereich des 
Naturschutzes, der sich m it E rhaltung 
und Pflege schu tzw ü rd ige r G eotope 
befaßt. Die fachbehördlichen Aufgaben 
des G eotopschutzes w erden  von den 
Geologischen D iensten der Länder 
w ahrgenom m en."

Die Verdienste um die Erstellung der 
A rbe itsan le itung  von Look e t al. 1996 
liegen vor allem in der E in führung des 
Geotopschutzes in das deutsche Verwal­
tungshandeln begründet, und es wurden 
e inheitliche Kriterien fü r  die Erfassung, 
die Bew ertung und den Schutz von 
Geotopen m it dem Ziel einer flächendek- 
kenden Inventaris ierung aufgeste llt.

Nach ge ltendem  Recht im Freistaat 
T hü ringen  ergeben sich fü r  den Geo­
topschutz über die Thüringer Landesan­
sta lt fü r  Geologie hinaus noch die w e i­
te ren  Z us tänd igke iten  der T hü ringer 
Landesanstalt fü r  U m w elt, des Landes­
amtes fü r  Archäologische D enkm alpfle­
ge sowie fü r  die Verfahren zur Auswei­
sung von G eotopen als N aturdenkm al 
bzw. Geschützter Landschaftbestandteil 
der U nteren N aturschutzbehörden.

3 .  G e o t o p e r f a s s u n g  i m  K a r s t  d e s  

S ü d h a r z e s  u n d  K y f f h ä u s e r s

3.1 Entwicklung des Kenntnisstandes

Die Bem ühungen um eine Inventarisie­
rung von E inzelform en der Karstland-
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Abb. 2: Die Kelle bei Woffleben (Landkreis Nordhausen, Thüringen) liegt inmitten eines kleinräumigen, intensiv verkarste­
ten Areals, dessen westlich angrenzende Gebiete teilweise dem Gipsabbau anheim gefallen sind. Die Zeichnung von 
Dr.-Ing. Friedrich Stolberg entstand wohl um 1925 und belegt die Bemühungen, die Höhle räumlich und genetisch als Teil 
eines umfänglicheren Karstgebietes zu betrachten.

schäften au f e inhe itlicher methodischer 
Grundlage setzten in Deutschland und 
Österreich bereits 1923 ein. Sie rich te­
ten  sich zunächst a u f H öhlen als die 
m arkantesten Geotope des Karstes und 
ha tten  die Errichtung eines Zentra len 
H öhlenkatasters beim  H auptverband 
Deutscher Höhlenforscher zum Ziel. Die 
In itia tive dazu ging von Landgerichtsrat 
Dr. Benno W o lf (1871-1943) aus, der 
übrigens auch als e iner der V äter der 
N aturschutzgesetzgebung in Deutsch­
land anzusehen ist. Seiner Zeit w e it vor­
ausblickend und m it einem bis heute als 
beisp ie lgebend anzusehenden ganz­
heitlichen Denken gelang es ihm, un ter 
E inbeziehung se inerze it fü h re n d e r 
Fachwissenschaftler e ine Erfassungs­

m ethod ik aufzustellen, die den m oder­
nen G e o to p b e g riff in gen ia le r Weise 
vorw egnim m t. Im Rahmen der Feldfor­
schung sollten stets g le ich rang ig  u.a. 
geographische, geologische, hydro log i­
sche, pa läonto log ische, zoologische, 
botanische und archäologische Befun­
de e rfaß t werden.

Im Südharz w irk te n  in diesem Sinne 
die Gesellschaft fü r  H öh lenforschung 
und Höhlenkunde in Berlin (gegründet 
am 16. Februar 1923) sowie die Gesell­
schaft fü r  H öh len forschung im Harz­
geb ie t (geg ründe t am 17. N ovem ber 
1928)4. Leider sind die unve rö ffen tlich ­
ten Arbeitsergebnisse (Erfassungsbele­
ge, Karten, Fotos usw.) dieser Vereine in 
den W irren der Kriegs- und Nachkriegs­

jahre  te ils  verlorengegangen. Es liegen 
aber ve rstreu t noch U nterlagen sowie 
eine große Anzahl von P ub lika tionen  
vor, au f d ie fü r  ein G eotopkataster zu­
rückgegriffen  w erden kann. Nach 1945 
w u rde  in beiden Teilen Deutschlands, 
w enng le ich  auch u n te r sehr u n te r­
schiedlichen R ahm enbedingungen, an 
die Tradition der höhlenkundlichen Ver­
eine angeknüpft. Die w oh l w ertvo lls ten  
Beiträge der Höhlenvereine sind zw e i­
fe llos ihre den modernsten Ansprüchen 
genügenden H öhlenverm essungen 
(Abb. 1).

Aus historischer Sicht ve rd ien t her­
vo rgehoben  zu w erden, daß H öhlen 
schlechthin die zuerst in einem Kataster 
flächendeckend d o kum en tie rten  Geo-

Der T hü ringe r H öhlenvere in  m it Sitz in Berlin (geg ründe t am 19. M ai 1927) w id m e te  sich hauptsächlich Forschungen im T h ü rin g e r W ald 
und angrenzenden G ebieten.
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to p e  in Deutschland und w o h l auch 
darüber hinaus w aren. Die eh renam tli­
che A rb e it der H öhlenvereine aber hat 
bislang kaum eine W ürd igung  und nur 
selten Förderung erfahren. D em entge­
gen hat der staatliche Naturschutz den 
E inze lfo rm en der Karstlandschaft in 
den zurückliegenden Jahrzehnten nur 
u n te rg e o rd n e te  A u fm erksam ke it ge­
w id m e t. H öhlen w aren  in der Regel 
dann interessant, w enn sie als Fleder­
m ausquartiere  in Betracht kamen. Ein 
G eotopkataster der Karstlandschaft des 
Südharzes und Kyffhäusers w ird  sich 
deshalb nu r u n te r E inbeziehung der

eh renam tlichen  Forschung realisieren 
lassen. In H inblick auf die In fo rm ations­
g rund lagen  und m ögliche Partner fü r  
das in Rede stehende Projekt sollen die 
w ich tigs ten  Vereine genannt sein.

In Niedersachsen konstitu ie rte  sich 
1979 die Arbeitsgem einschaft fü r Karst­
kunde Niedersachsen e.V., die aus e iner 
A rbe itsgem einschaft fü r Niedersächsi­
sche Höhlen hervorging (heute: A rbeits­
gem einschaft fü r Karstkunde Harz e.V.). 
Der Verein fü h r t ein Kataster der Höh­
len des Harzes und Niedersachsens. Der 
Landkreis Osterode am Harz hatte  sich 
bereits 1977 darum bemüht, die Daten 

des Höhlenkatasters 
Harz fü r sein Territorium  
von der A rbe itsgem ein­
schaft fü r  Niedersächsi­
sche Höhlen zu e rw e r­
ben (U m fang ca. fü n f  
Ordner, Nachträge 1990 
ca. ein Ordner).

Ein E rd fa llka taste r 
dieses Landkreises, das 
au f der G rundkarte  im 
Maßstab 1 : 5 000 fuß t, 
w urde ca. 1988 als A u f­
trag an ein Ingen ieurbü­
ro in G ö ttingen  ve rge ­
ben (U m fang ca. dre i 
Ordner, fo rtg e sch rie ­
ben). M it e iner K a rtie ­
rung a lle r K arstform en 
w urde im A u ftra g  des 
Landkreises O sterode 
am Harz 1996 au f der 
Grundlage der Topogra­
phischen Karte 1 :10 000 
durch ein Ingenieurbüro 
aus U ftrungen  begon ­
nen (z.Z. w eitgehend ab­
geschlossen) . 5

Im heutigen T h ü rin ­
gen w irk ten , sow eit sich 
deren A rbe itsgeb ie t au f 
den Karst des Südharzes 
und Kyffhäusers er­
streckte, m ehrere im 
heutigen Sinne rechtlich 
unselbständige V ere in i­
gungen, zum eist dem 
K u ltu rbund oder S port­
verband angegliedert. In 
Nordhausen bestanden 
die Fachgruppe Höhlen-

und Karstforschung un te r lang jäh rige r 
Leitung von Friedrich Schuster (gegrün­
de t vor 1952) sowie die Interessenge­
m einschaft Speläologie (g e g rü nd e t 
1968), die später (ab 1975) als H öh len­
fo rsche rg ruppe  S üdharz/Kyffhäuser 
w e ite rg e fü h rt wurde. In Sondershausen 
w ar 1978 eine Gruppe geg ründe t w o r­
den. Schon um 1960 ha tte  fü r  e tw a  
zehn Jahre auch eine Fachgruppe Höh­
len- und Karstforschung in Bad Franken­
hausen bestanden, d ie m ehr als ein 
D utzend bis dahin unbekannte  Höhlen 
erfassen und darüber hinaus durch be­
g le itende  archivalische Forschung die 
Entstehung zahlre icher E rdfälle d a tie ­
ren konnte. Für den Zechsteingürtel des 
Kyffhäusers legte G ünter 1971 ein In­
ven ta r von 31 Höhlen und 8 6  E rdfällen 
vor und faß te  dam it den se inerzeitigen 
Kenntnisstand zusammen. Die Gruppen 
in Nordhausen und Sondershausen be­
standen bis zur W iederverein igung. Ihre 
M itg liede r haben sich teils bestehenden 
Vereinen angeschlossen, te ils neue ge­
g rü n d e t. A u f A rbe itsergebnisse kann 
fallweise fü r ein Geotopkataster zurück­
ge g riffe n  werden.

A u f dem Gebiet des heutigen Sach­
sen-A nha lt bestand die Fachgruppe 
Höhlen und Karstforschung Halle (ge­
g ründe t 1970) und ze itw e ilig  eine Fach­
g ruppe  in Eisleben (g e g rü nd e t um 
1960). Darüber hinaus w irk te n  an e in ­
zelnen Forschungsvorhaben im Karst 
des Südharzes und Kyffhäuser teilweise 
federführend u.a. die Fachgruppe Höh­
len und Karstforschung N eubranden­
burg (gegründet 1972), die H öhlentau­
chergruppe Halle (gegründet 1970), der 
S tudentenzirke l Speläologie der Berg­
akadem ie Freiberg (g e g rü nd e t 1965) 
sow ie V ere in igungen  aus Rübeland, 
M agdeburg, Leipzig und Dresden m it.

Im staatlich-adm in istra tiven Bereich 
w aren in der DDR die A b te ilungen  Geo­
logie der Räte der Bezirke tä tig  und u.a. 
fü r die Erfassung von Höhlen und Erdfäl­
len zuständig. Ihre Datenbestände sind 
au f die neu gegründeten Geologischen 
Landesämter übergegangen und w e r­
den z.B. in Thüringen und Sachsen-An­
h a lt als Subrosionskataster w e ite rg e - 
•führt.

A u f Veranlassung der A b te ilu n g  
Geologie des Rates des Bezirkes Halle

sich m eist n icht ohne au fw en d ig e  Tracerversuche k lä ­
ren. In einzelnen Fällen, w ie  h ie rb e i S te igertha l (Land­
kreis Nordhausen, Thüringen), sind die Zusam m enhän­
ge zw ischen z w e i Q uellen, einem  Ponor (Schw inde) 
und z w e i Springen (Karstquellen) leicht zu  in te rp re tie ­
ren. A u f  d er Zeichnung von Dr.-Ing. Friedrich Stolberg  
aus dem  Jahr 1927 w urde der m utm aßliche u n terird i­
sche Verlauf des Karstwassers durch eine unterbroche­
ne Linie dargestellt.

5 Eine Übersicht der Kartie rung, übe rtragen a u f den Maßstab 1 : 50 000, fin d e t sich im Bericht zum  U m w eltforschungsplan des Bundesm ini­
sters fü r  Um welt, Naturschutz und R eaktorsicherheit "Entscheidungsgrundlagen fü r  d ie w e ite re  Nutzung der G ipskarstlandschaft Südharz/ 
Kyffhäuser un te r besonderer Berücksichtigung des Bodenschutzes" (F+E-Vorhaben 107 01 020/02), der zum Z e itp u n k t des Vortrages noch 
n ich t Vorgelegen hatte.
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w urde  etw a 1970 au f e iner Fläche von 
25 km 2 um Questenberg (heute Land­
kreis Sangerhausen, Sachsen-Anhalt) 
eine Erdfa llkartierung im Maßstab 1 :10  
000 begonnen. E rfaßt w u rden  nach 
Lage und Größe insgesamt 662 Erdfälle, 
was einer m ittle ren  statistischen V erte i­
lung von 26 pro km 2 en tsp rich t. Eine 
Zusammenfassung der Ergebnisse hat 
Fantasny  1973 vo rge leg t. Die K a rtie ­
rung vor O rt stü tzte  sich au f ehrenam t­
liche Fachgruppen fü r  H öhlen- und 
Karstforschung des Kulturbundes, soll­
te  jedoch ganz überw iegend ingenieur- 
geologischen Zwecken dienen (etwa in 
Sinne der Landschafts- und B au le it­
p lanung sowie des vorbeugenden Kata­
strophenschutzes) und w urde  ve rtrau ­
lich behande lt (sic!). Vorgesehen w ar 
ursprünglich, die A rbe iten  au f den ge­
samten Zechsteingürtel des Südharzes 
(DDR -Anteil) auszudehnen und eine 
Karstverbreitungskarte zu erstellen. Das 
Projekt ge langte jedoch n ich t zum A b ­
schluß, und die Erfassungsbelege sollen 
dem  Vernehm en nach der Kassation 
zu g e fü h rt w orden  sein.

Einer besonderen E rw ähnung be­
darf das Karstmuseum U ftrungen. Nach 
langen Mühen und un te r zähem Ringen 
w ar es 1979 gelungen, in U ftrungen  an 
der Heim kehle (heute Landkreis Sang­
erhausen) eine komm unal ge le ite te  und 
aus ö ffen tlichen  M itte ln  zusätzlich bud- 
ge tie rte  museale E inrichtung zu schaf­
fen, die die Funktionen e iner zentra len 
Fachinfomations- und Dokum entations­
stelle e rfü llen  sollte. Das Museum, das 
Zeit seines Bestehens von Reinhard V ö l­
ker als D ire k to r g e le ite t w u rde , hat 
tro tz  m ancher U nw ägbarke iten  und 
v ie ler Sachzwänge seine A u fgaben er­
fü l l t  und als Ergebnis eigener Forschung 
eine Fülle karstre levanter Daten au fbe ­
re ite t. In größerem  U m fang konn ten  
karstre levante Daten der eh renam tli­
chen Forschung auf vertraglicher Grund­
lage e rw orben und arch iv ie rt w erden. 
So sind beispielsweise die Archive der 
Fachgruppe H öhlen- und K a rs tfo r­
schung Nordhausen und der Interessen­
gem einschaft Speläologie Nordhausen 
in den Bestand des Karstmuseums U f­
trungen  übergegangen. Die Gemeinde 
U ftru n g e n  v e rfü g te  1992 die Schlie­
ßung des Museums, ohne daß seither 
über die vorhandenen Bestände an A r­
ch iva lien, L ite ra tu r und Sam m lungen 
eine w e ite re  V erfügung ge tro ffe n  w o r­
den wäre.

3.2 Spezifische 
Aspekte

Im Rahmen eines in te- 
g ra tiven  Landnu t­
zungskonzeptes s te llt 
die G eo topnu tzung  
bzw. der G eotop- 
schutz im m er nur e i­
nen von mehreren As­
pekten dar. Das über­
durchschn ittliche  Na­
tu rra u m p o te n tia l des 
Südharzes und K yff- 
häusers w idersp iegelt 
sich in dem un te r in ­
te rd isz ip linä ren  As­
pekten geplanten Bio­
sphärenreservat (k u l­
tu rraum typ ische B io­
tope und Vegetations­
e inhe iten , geb ie ts ty ­
pische Pflanzenarten 
und -Standorte sow ie 
T ierarten, Karstm or- 
pho lg ie , h istorischer 
K u p fe rs c h ie fe rb e rg ­
bau). Vom Standpunkt 
der breiten Ö ffen tlich ­
keit aus ist aber festzu- 
stellen, daß gerade 
k a r s t s p e z i f i s c h e  
Kenntnisse kaum ver­
b re ite t sind. Die in ­
ha ltliche  Ausrichtung 
des Projektes au f den 
Karst w ürde diesem 
Umstand en tgegen­
w irken  und dam it zu­
g leich die Akzeptanz 
von M aßnahm en des 
Naturschutzes in d ie ­
sem Raum fördern.

Es lieg t au f der 
Hand, daß D aten­
grundlagen fü r Zwek- 
ke eines m u ltim e d ia ­
len In fo rm ationssy­
stems der Harmonisie­
rung bedürfen, w enn 
sie (w ie oben da rge ­
stellt) so unterschiedli­
cher H erkun ft sind 
und außerdem z e it­
lich versetzt e rhoben 
w urden . Ferner sind 
Festlegungen darüber 
zu tre ffe n , w elche 
Karstform en übe r­
haup t in einem Geo­
topka tas te r der Gips-

Abb. 4: D er Bauerngraben bei Breitungen (Landkreis San­
gerhausen, Sachsen-Anhalt) z ä h lt n icht n u r zu  den spek­
takulärsten, sondern auch hinsichtlich d er historischen In ­
terpretationen  seiner episodischen W asserführung zu  den  
interessantesten G eotopen des Gipskarstes im  Südharz. 
Die Lageskizze von Dr.-Ing. Friedrich S to lberg  (w o h l um  
1925) soll den Einfluß des B reitunger Stollens a u f  d ie A b ­
flußverhältnisse des Bauerngrabens veranschaulichen.
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karstlandschaft des Südharzes und Kyff- 
häusers e rfaß t w erden sollen.

Für die K a rtie rung  von K arstland­
schaften und dam it e inhergehend auch 
d ie Erfassung w esen tliche r E inze lfo r­
men des Karstes liegen Erfahrungen aus 
m ehreren Staaten der Europäischen Ge­
m einschaft vor. Die österreichische 
Karst- und H öh len fo rschung  ha t m it 
den K arstverbre itungs- und Karstge­
fährdungskarten  im Maßstab 1 : 50 000 
e inen w ich tigen  Beitrag zu einem  ge­
sam tstaatlichen U m w eltkonzept gelei­
stet und zugleich konzeptionelle  Grund­
lagen erarbe ite t, d ie fü r  e in G eo top ­
kataster im Karst ganz a llgem ein  von 
Bedeutung sein dü rften . Dazu lieg t eine 
A rb e it von Trimmei 1978 vor. Sehr de­
ta illie rte  Vorschläge fü r eine m orphoge- 
netische Inven ta ris ie rung  des Karstes 
w urden  in Ita lien durch Bini e ta l. 1986 
e ra rbe ite t.
Der geg e n w ä rtig e  Kenntn isstand fü r  
den Südharz e rlaub t eine dergestalt d if­
fe re n z ie rte  D arste llung jedoch n icht. 
V ie lm ehr sollte  sich ein m ultim edia les 
Informationssytem zu den Karstformen 
dieses Naturraumes au f M indestan fo r­
derungen beschränken, wobei generell 
zwischen bedecktem und unbedecktem 
Karst zu unterscheiden w ären. Zu be­
rücksichtigen w ären fo lgende  Formen:
[1] H öhlen, ohne w e ite re  genetische 
D iffe renz ie rung
[2] Abris (Halbhöhlen, Balmen)
[3] D olinen cf. Erdfälle, ohne w e ite re  
genetische D iffe renzie rung
[4] Schwinden (Ponore)
[5] Springe (Karstquellen)
[6 ] Karren / K arrenfe lder
[7] Poljen

Einige besonders a ttra k tive  Beispie­
le, d ie sich neben anderen fü r  eine 
Darstellung als 3D-Graphik eignen könn­
ten, zugleich aber die V ielschichtigkeit 
der Betrachtungsmöglichkeiten verdeut­
lichen, sollen h ier vo rgeste llt w erden.

A u fg rund  ihres außergewöhnlichen 
landschaftlichen Reizes ha t d ie Kelle, 
e tw a im Vergleich zu anderen Höhlen 
des Südharzes, die menschliche Phanta­
sie von jeher in ganz besonderem Maße 
angeregt (Abb. 2). An ih r ha ften  zahl­
reiche Sagen, und die romantische Dich­
tu n g  hat sich ih rer bem ächtig t. Bereits

1588 f in d e t die Kelle in der „Sylva 
hercynia" von Johannes Thal als Fund­
o rt der Tollkirsche ihre erste literarische 
Erwähnung. Brust & Brust 1997 haben 
au f diese Aspekte neuerlich h ingew ie ­
sen. O bw ohl sich anhand der Kelle auch 
sehr eindrucksvoll die M orphodynam ik 
des Gipskarstes veranschaulichen läßt, 
so llten  a lle in  schon die ku ltu re lle n  
Aspekte ausreichend sein, sie als beson­
ders bedeu tend  zu klassifiz ieren. Es 
w ird  daher vorgeschlagen, auch die 
n ich t geow issenschaftlich re levanten 
Belange bei der Erfassung von Geoto- 
pen zu berücksichtigen und da fü r den 
B egriff „ku ltu rh is to risch  bedeutsam er 
G eotop" e inzuführen.

Karstlandschaften sind Gebiete m it 
überw iegend unterird ischer Entwässe­
rung, und n icht selten werden auch im 
Südharz Karstquellen fü r  die G ew in ­
nung von Trink- oder Brauchwasser ge­
nu tz t. Es s te llt sich stets die Frage der 
H e rkun ft des Wassers bzw. des je w e ili­
gen Einzugsgebietes. Die m itun ter recht 
schwer zu entschlüsselnden natürlichen 
Regime der Karstentwässerung erlauben 
aber doch in den meisten Fällen eine 
wechselseitige Zuordnung von einem 
oder m ehreren Schwinden (Ponoren) 
und zu einem oder mehreren Springen 
(Karstquellen). Die Entfernung zwischen 
diesen kann beträchtlich  sein (bis zu 
m ehreren K ilom etern). M itu n te r ha t 
das Karstwasser in seinem Verlauf auch 
Höhlen entstehen lassen. In allen Fällen 
sind Schwinden und Springe bzw. 
Schwinden, Höhlen und Springe in e i­
nem genetischen Zusammenhang zu 
sehen (Abb. 3). Um solche In terdepen­
denzen bei derGeotoperfassung kenn t­
lich zu machen, w ird  die Einführung des 
Begriffes „Geotop-Verbundssytem" vor­
geschlagen .6

Der Kupferschiefer-Bergbau im Süd­
harz ha t ungezählte betriebsgeschicht­
liche Ereignisse von m itun te r sogar ka­
tastropha len  Ausmaßen dokum entie rt, 
die d ire k t au f eine Verkarstung zurück­
zu führen  sind. Im um gekehrten Sinne 
hat aber auch der Bergbau, insbesonde­
re durch M aßnahm en zur W asserhal­
tung , das natürliche Regime der Karst­
entw ässerung be e in flu ß t oder bee in ­
trä c h tig t. Ein Beispiel da fü r s te llt der

Tiefe B re itunger Stollen dar, m it dessen 
V o rtr ie b  1727 nörd lich  von Roßla be­
gonnen  w u rd e  (Abb. 4). Als 1765 m it 
dem S to llen  eine Höhle ange fahren  
w urde, ha tte  das einen Wassereinbruch 
vom Bauerngraben her zur Folge, der 
den Stollen zum Absaufen brachte .7 Der 
W ie d e ra u s tr itt der im Bauerngraben 
versunkenen Wässer durch den B re itun­
ger S to llen w a r den zeitgenössischen 
Bergleuten bekannt, dann lange in Ver­
gessenheit gera ten  und konn te  erst 
1953 w iede r durch Färbung nachgewie­
sen w e rd e n .8 Ü berhaupt n icht beachtet 
h ingegen w urde  bislang die Tatsache, 
daß in fo lge  der Au ffahrung  des Stollens 
das Karstwasser seit inzwischen mehr als 
200 Jahren (teilweise) einen anderen als 
seinen natürlichen Weg n im m t. In d ie ­
sem Sinne w ird  vorgeschlagen, zur Cha­
rakteris ie rung auch durch anders gear­
te te  E ing riffe  nachhaltig  b ee in fluß te r 
bzw. bee in trächtig te r Geotoptypen den 
Suffix „a n th ropogen  ve rändert" e inzu­
füh ren .

Es d ü rfte  u n s tr ittig  sein, das Höhlen 
eines stringenten Schutzes bedürfen. In 
der gegenw ärtigen  Praxis stützen sich 
Schutzanordnungen  au f das N a tu r­
schutzrecht und/oder das Denkmalrecht 
und heben au f den A rten- und B io top ­
schutz bzw. au f den Schutz a rchäo log i­
scher oder paläonto logischer Funde ab. 
Eine g le ichrang ige  Bedeutung kom m t 
aber auch dem Schutz der „Speläothe- 
m e" (eng l, speleothems) zu. M it dem 
B egriff Speläothem w ird  in der m oder­
nen Literatur, w ie  bei H ill & Forti 1997, 
jede  sekundäre M in e ra lb ild u n g  be­
ze ichnet, d ie sich durch U m lagerung 
ode r U m w and lung  e iner Ausgangs­
substanz im M ilieu  einer Höhle b ilde t. 
Der B eg riff bezieht sich daher au f die 
A rt des Vorkommens eines Minerals und 
n ich t au f seine Zusammensetzung .9 Die 
E rfahrung der Feldforschung ze ig t seit 
Jahrzehnten, daß es in touristisch fre ­
q u e n tie rte n  Höhlen im m er w iede r zu 
m u tw illig e n  oder vorsätzlichen Zerstö­
rungen  der Speläothem e kom m t. Bei 
den Abwägungen zur Schutzw ürdigkeit 
des G eotoptyps Höhle w ird  den E rfor­
dernissen des Schutzes der Speläotheme 
deshalb k ü n ft ig  eine vers tä rk te  A u f­
m erksam keit zu w idm en sein, und be-

6 Im Kreis der A rbe itsg ruppe  G eotopschutz in Thüringen  w ar der a lte rna tive  Vorschlag, von e inem  "G eotop-E nsem ble" zu sprechen, aus 
G ründen der M ißve rs tänd lichke it ve rw orfen  w orden . Das W ort Ensemble assoziiert e ine eher w illkü rlich e , in te lle k tu e lle  Ausw ahl der in 
e iner E inheit zusam m engefaß ten Geotope.

7 Der Bauerngraben w ird  ge legentlich  auch Hungersee oder Periodischer See genannt.
8 Das aus dem verbrochenen M und loch  austre tende Gewässer w ird  Zollbach genannt.
9 In der deutschen Übersetzung von Prof. Dr. Stephan Kempe, Darmstadt.
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re its bei der G eotoperfassung sollten 
Speläotheme berücksichtig t w e rd e n . 10

4  P r o j e k t v o r s c h l a g

4.1 Ziele

Im Rahmen des Projektes soll au f in te r­
netbasierten Standards eines m u ltim e ­
diales Infomationssystems fü r  ein Geo­
topkataster der G ipskarstlandschaft des 
Südharzes und Kyffhäusers ko n z ip ie rt 
und rea lis iert w erden . U n te r V erw en­
dung m oderner Technolog ien sollen 
G eotope ansprechend und in h a ltlich  
fu n d ie r t e ine r b re iten  Ö ffe n tlic h k e it 
präsentiert w erden. D am it soll zugleich 
die Akzeptanz fü r  ein Biosphärenreser­
vat Südharz/Kyffhäuser g e fö rd e rt w er­
den. Als ein Schwerpunkt w äre die 3D- 
V isualsierung und d a m it d ie  V e rm itt­
lung w irk lichke itsnaher Vorste llungen 
zum Karst denkbar.

Bereits touris tisch  erschlossenen 
Geotope, insbesondere die Schauhöh­
len und die Karstlehrpfade in den Land­
kreisen Nordhausen, Osterode am Harz 
und Sangerhausen sollte in der Präsen­
ta tio n  den Vorrang haben. Einen w ich ­
tig e n  Aspekt s te llt dabei der Konsens 
zwischen ö ffen tlichem  Interesse an In­
fo rm ationen  zum Karst und dem Schutz 
der Geotope vor Beeinträchtigung oder 
Zerstörung dar.

4.2 Konzeption

A u f einem zentra len  Server sollen so­
w oh l die fachlichen Daten zum Geotop- 
schutz, als auch a llgem eine In fo rm a tio ­
nen zum N aturschutz und Tourismus 
vorgeha lten  w erden. W e ite rh in  hä tte  
der Server die A ufgabe, spezielle In fo r­
m ationsd ienste  zu adm in is trie ren . Er­
gänzend ist vorstellbar, daß die In fo r­
m ationen in Form e iner CD-ROM ange- 
bo ten  w erden.

Als e inheitliche  und konsistente Be­
nutzeroberfläche sollten In ternet-B row ­
ser d ienen, w obe i In fo rm a tio n s - und 
Visualisierungssysteme zu koppe ln  w ä­
ren. Da d ie M enge an Daten fü r  eine 
G eotop-In form ationssystem  voraus­
sich tlich  rasch zunehm en w ird , muß 
eine sinnvolle Pflege und W artung  der 
Datenbestände gew ährle is te t sein (Ko­
ordin ierungsaufgaben). Für die Darstel­
lung von In fo rm ationen  sollen die fo l­

10

genden Medien ve rw ende t w erden:
■  Text- und B ildm ateria l
■  Karten (Lageskizzen)
■  Videosequenzen
■  3D-Daten

Die In fo rm a tio n ss tru k tu re n  und - 
inha lte  sollen sich insbesondere an den 
un te r 3.2 genannten G eotoptypen o ri­
entieren. Darüber hinaus muß das A n­
liegen des Geotopschutzes als w ich tige  
G rundlage der E rha ltung  des n a tü r li­
chen Erbes vo rg e s te llt w erden , a llg e ­
meine und touristische Aspekte e inge­
schlossen. In te rak tive  Präsentationen 
ausgewählter Geotop-Verbundsystem e 
können besonders ge e ign e t sein, d ie 
Dynamik des Karstes verständ lich  zu 
erklären.

Bestandteil des Projektes muß ein 
Forum von W issenschaftlern und In te r­
essenten sein, das fü r  Diskussionen zu­
gänglich ist und e igene Beiträge ein- 
bringen kann. A k tue lle  Themen könn­
ten debattiert und neue Kontakte aufge­
baut werden, sofern nutzerseitig die erfor­
derlichen Hardware- und Software­
voraussetzungen gegeben sind. A u f beste­
hende Mailboxen oder News-Gruppen 
im In ternet könn te  ohne w e ite ren  A u f­
wand zurückgegriffen  w erden.

4.3 Realisierung

Als Kooperationspartner fü r  das Projekt 
kommen u.a. in Betracht:
■  die Arbe itsgruppe Geotopschutz in 
Thüringen,
■  die karst- und höhlenkundliche Ver­
eine, insbesondere die A rbe itsgem ein­
schaft fü r  Karstkunde Harz e.V. sowie 
der Thüringer Höhlenverein e.V.,
■  der Förderverein Gipskarst Südharz 
e.V. sowie der Verein Südharzer Karst­
landschaft e.V.,
■  die Gesellschaft zur Förderung des 
Biosphärenreservates Südharz e.V.,
■  die Vertre ter der W irtscha ft sowie 
von W irtschaftsverbänden und aner­
kannte Naturschutzverbände.

Das Thüringer M in is te riu m  fü r  Land­
w irtscha ft, N aturschutz und U m w elt, 
die Thüringer Landesanstalt fü r  Geolo­
gie, die Thü ringer Landesanstalt fü r  
Um welt sowie die Unteren Naturschutz­
behörden sind m it der B itte  um U nter­
stützung des Projektes zu hören.

Es w ird  davon ausgegangen, daß 
eine P ro jektgruppe von dre i M ita rb e i­
ten  und mindestens fü n f  w e ite ren  (ne­
ben- oder ehrenam tlich) B e te ilig ten  ei­
nen Zeitrahm en von 36 M onaten benö­
tig t. Nach der E rarbe itung e iner ve rfe i­
nerten Inform ationsstruktur, der Vorbe­
re itung  von Text- und B ildm ateria l so­
w ie  der Auswahl von Geotopen fü r  eine 
3D-Visualisierung (Phase 1) ist eine in i­
tia le  Version des Informationssystems zu 
erstellen. Daran schließen sich Text- und 
B ilderfassung, V isua lis ie rung und ein 
Systemtest an (Phase 2). M it der Instal­
la tion  des Servers, e ine r P ro je k td o ku ­
m enta tion  sow ie A usw ertung  der Pro­
jek tergebnisse und Festlegungen zur 
perspektivischen E n tw ick lung  soll das 
Projekt abgeschlossen w erden (Phase 3).

Die Koord in ie rung des Projektes soll 
in Zusam m enarbeit des Heim atbundes 
Thüringen e.V. und der M itte ldeutschen 
speläologischen Gesellschaft e.V. e r fo l­
gen. Die P ro jektgruppe sollte sich m in ­
destens m onatlich  beraten, kann aber 
dezentra l a rbe iten . S o ftw a rese itige  
A nge legenhe iten  b edü rfen  e ine r ge­
sonderten Regelung.
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1 .  R e c h t l i c h e r  R a h m e n  u n d  

f a c h l i c h e  V o r g a b e n

Das Niedersächsische N aturschutzge­
setz (NNatG) schreibt im § 5 vor, daß die 
N aturschutzbehörden fü r  ih r Gebiet e i­
nen Landschaftsrahmenplan (LRP) aus­
zuarbe iten  und fortzuschreiben haben. 
Der § 5 g ib t fe rne r vor, daß dieser Plan 
gu tach tlich  m it Text, Karte und zusätz­
licher Begründung darste llt
1. den g egenw ärtigen  Zustand von 

Natur und Landschaft sowie die vor­
aussichtlichen Änderungen,

2. die Teile von N atur und Landschaft, 
d ie die Voraussetzungen der §§ 24 
bis 28b, 33 und 34 e rfü llen  (das sind 
N aturschutzgeb ie te  - NSG, N a tio ­
nalparke - NLP, Landschaftsschutz­
gebiete - LSG, Naturdenkm ale - ND, 
geschützte Landschaftsbestandteile 
- GLB, besonders geschützte B io to ­
pe - GB, besonders geschütztes 
Feuchtgrünland - GF, W allhecken - 
WH und Naturparke - NP), sowie die 
fü r  sie e rfo rderlichen Schutz-, Pfle­
ge- und Entw icklungsm aßnahm en,

3. die e rforderlichen Maßnahmen des 
Artenschutzes und

4. die sonst e rfo rde rlichen  M aßnah­
men zur V e rw irk lichung  der Ziele
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und Grundsätze von N aturschutz 
und Landschaftspflege, insbesonde­
re beim  Bodenabbau und fü r  die 
E rholung in der fre ien  N atur und 
Landschaft.

Über die Verfahrensweise der Erarbei­
tu n g  und Aufste llung sowie m e thod i­
sche und inha ltliche  A n fo rde rungen  
g ib t das Gesetz unm itte lba r nichts her.

Dieses w urde  zunächst durch die 
R ichtlin ie  fü r  den LRP (RdErl. d. ML v.
30.12.1987) und die Hinweise zur A u f­
s te llung  des LRP Nr. 2/84 der Fach­
behörde fü r  Naturschutz geregelt. Bei­
de w urden abgelöst durch die R ichtlinie 
des ML fü r  den LRP (RdErl. d. ML v. 
31.07.1982) und die Hinweise der Fach­
behörde fü r  Naturschutz zur A u fs te l­
lung des LRP von 1989. Eine erneu te  
Neufassung, die sich insbesondere m it 
der P rob lem atik der Fortschreibung 
befaßt, steht bevor.

2 .  B i s h e r i g e r  A b l a u f  d e r  P l a n e r ­

a r b e i t u n g

Der Landkreis Osterode am Harz w ar 
einer der ersten in Niedersachsen, der 
das Thema Landschaftsrahmenplan an­
ging. Dabei stellte sich zunächst die Fra­
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le " 27, 1-112
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ge, w e r den LRP ausarbe iten solle. Es 
w urde  festge legt, daß eine Bestandser­
fassung der schu tzw ürd igen  B io tope 
sowie ausgew ählter T ierarten (le tztere 
in vorgegebenen U ntersuchungsräu­
men) durch ein P lanungsbüro in den 
Jahren 1985-87 erfo lgen sollte. A lle w e i­
teren Schritte sollten durch kreiseigenes 
Fachpersonal, also Fachpersonal, das 
daneben auch fü r  die sonstigen A u fga ­
ben der un te ren  N aturschutzbehörde 
zuständ ig  sein so llte , ge löst w erden. 
Hierzu w urde  in 1987 meine Stelle neu 
geschaffen. Man g ing  von der Überle­
gung aus, daß es vo rte ilh a ft fü r die kon­
tinu ie rliche  Umsetzung des LRP in allen 
Ebenen sei, w enn die Z ie lvorste llungen 
und P lanungen im Hause e n tw icke lt 
w ürden  und a u f diese Weise in der Na­
tu rschutzbehörde besser präsent seien.

Bei der Bestandserfassung der „A r ­
ten  und Lebensgemeinschaften" w urde 
a u f die landesw eite  B iotoperfassung 
zurückgegriffen , die erst kurz zuvor im 
Kreisgebiet e rfo lg t war. Sie wurde durch 
das Planungsbüro um regional w ic h ti­
ge Bereiche ergänzt. A lle rd ings e rfo lg ­
te  die Erfassung ausschließlich nach 
dem damals gü ltig en  K a rtie rk rite rium  
„sch u tzw ü rd ig ", n ich t jedoch als 
flächendeckende Totalerfassung.

Die abiotischen Schutzgüter Boden, 
Wasser, Luft/K lim a w urden  nur sehr lük- 
kenha ft, d.h. nur in Form von im w e ­
sentlichen bereits bekann ten  G rund ­
daten zusam m engefaßt, u.a.

Landschaftsrahmenplanung im Südharz
v o n  N o r b e r t  S ü d h o f

154



S üdhof • Landschaftsrahm enplanung im  Südharz

■  (beim Boden): Erosionsgefährdung 
aufgrund der Hanglage;
■  (bei Wasser): und die Fließgewässer­
güte und -Struktur (AB-Maßnahme);
■  (bei KMma/Luft): Fehlanzeige.

Das Landschaftsbild w u rd e  nu r sehr 
pragm atisch erfaß t, in erster Linie als 
„w ich tig e  Bereiche", in denen eine ge­
wisse V ie lfa lt von B io top- oder Relief­
s trukturen vorhanden ist.

Diese Bestandsaufnahm e w urde  
1987 abgeschlossen. Eine d iffe renz ie r­
te  Schutzgütererfassung w u rde  erst 
nach Abschluß unserer Bestandsaufnah­
me m it dem Runderlaß von 1987 e inge­
fü h r t und später durch die Hinweise der 
Fachbehörde von 1989 näher e rläu tert. 
Erst im Zuge der real vorgenom m enen 
Erstellung der verschiedenen Land­
schaftsrahm enpläne in Niedersachsen 
w urde  die g e tre n n te  S chutzguterfas­
sung und -bew ertung  methodisch e n t­
w icke lt und au f diese Weise allm ählich 
zum Standart. Daher e rfo lg te  beim 
Landkreis Osterode am Harz led ig lich  
eine ansatzweise E ina rbe itung  dieser 
Them enkom plexe im Zuge der Erarbei­
tu n g  des Planungsteiles, und zw ar im 
w esentlichen ohne entsprechende Be­
standserfassungen vor O rt oder sonstige, 
gezie lte  Erfassungen, sondern nahezu 
ausschließlich durch Auswertung und In­
te rp re ta tio n  vorhandener oder einfach 
beschaffbarer Daten und Karten.

3 .  D e r  V o r e n t w u r f  1 9 9 2

Im V o re n tw u rf von 1992 w urde  ganz 
bew ußt au f um fangreiche wissenschaft­
liche A b le itu n g e n  und D arste llungen 
verz ich te t, denn der LRP so llte  eine 
praktische Planungs- und A rbe itsh ilfe  
fü r  alle m it N atur und Landschaft arbei­
tenden oder planenden w erden.

So en th ie lt der LRP im Erfassungsteil 
w ie  bereits e rw ä h n t eine d e ta illie rte  
Beschreibung m it tabe llarischer A u fli­
stung und kartographischer Darstellung 
der gefundenen schutzw ürd igen B io to­
pe  sowie der vorhandenen Schutzgebie­
te  (le tztere  allerdings noch ohne ka rto ­
graphische D arste llung § 28a und b). 
Diese w urde ergänzt durch Teilerfassun­
gen bestim m ter T ierarten in ausgesuch­
ten  Bereichen und eine - w ie  schon er­
lä u te rt - stark ve re in fach te  Erfassung 
der w ich tigen  Bereiche a u fg ru n d  der 
V ie lfa lt E igenart und  Schönheit von Na­
tu r  und Landschaft. Ansatzweise w u r­
den auch die ab iotischen Schutzgüter

Boden, Wasser und Luft/K lim a darge­
stellt, allerdings w e itgehend  ohne Be­
w e rtung . Die D arste llung e rfo lg te  in 
Text und Them enkarten  (M aßstab 
1:125000).

Dazu kam das Z ie lkonzep t m it Le it­
b ild  und  H and lungskonzept, welches 
fü r Harz und Harzvorland ge trenn t er­
a rbe ite t w urde und au f die jew e iligen  
Besonderheiten e ing ing , z.B. im Harz 
neben W äldern, Gewässern und Erho­
lung insbesondere au f die M oore, K lip ­
pen, Blockhalden und die Bergwiesen; 
im Harzvorland insbesondere au f den 
Gipskarst, die Landw irtscha ft sowie 
Siedlung, Gewerbe und Verkehr. Dabei 
s te llte  das Le itb ild  jew e ils  eine A rt 
„Idea lv is ion" des Zustandes dar, w äh ­
rend im H andlungskonzept prinz ip ie lle  
W ege zum Erreichen m öglichst v ie le r 
Teile des Leitbildes au fze ig ten.

Im Planungsteil w urden  in Auswer­
tung  der Bestandsaufnahme die auszu­
weisenden (und  d ie bestehenden) 
Schutzgebiete nach den Gebietskatego­
rien des NNatG in Text und Karte dar­
gestellt, nämlich 47 (+ 13 bestehende) 
Naturschutzgebiete - NSG -, der N atio ­
nalpark - NLP - Harz (nur nachrichtlich 
als Suchraum, da zum Z e itp u n k t der 
Kartenerstellung noch n icht w e ite r ge­
diehen), 8  (+1) Landschaftsschutzgebie­
te - LSG -, 22 (+ 6 8 ) Naturdenkm ale - ND 
-, 43 (+ 5) geschützte  Landschafts­
bestandteile - LB -, besonders geschütz­
te  Biotope - GB - (nur textlich, da in 1992 
noch n icht kartie rt), der N aturpark - NP 
- Harz und ergänzend auch ein m ög li­
ches Biosphärenreservat Südharz m it 
grober Umrahmung sowie nachrichtlich 
7 Naturwaldreservate-NWR-. Die Schutz­
gebietsarten w urden jeweils textlich a ll­
gemein beschrieben und darüber hinaus 
w urde  jedes e inze lne  G ebie t ta b e lla ­
risch erläu te rt sowie kartographisch im 
M aßnahm en- und Entw ick lungsp lan  
dargestellt. Die no tw end igen  M aßnah­
men in den Gebieten w urden e rläu te rt 
und die dargeste llten  G ebiete selbst 
nach bestehenden und solchen, die le­
diglich die gesetzlichen K riterien e rfü l­
len, d iffe renz ie rt.

Der V o ren tw u rf e n th ie lt des w e ite ­
ren Maßnahmen des besonderes A rte n ­
schutzes, und zw ar sow ohl fü r  A rten - 
und Lebensgemeinschaften besonderer 
B io top typen (z.B. na tu rnahe  Fließge­
wässer und Auw älder, K a lkm agerb io ­
tope, Streuobstwiesen, Bergwiesen) als 
auch fü r einzelne Pflanzenarten w ie z.B. 
die Honigorchis (Herm inium  monorchis)

oder den Kreuzenzian (Gentiana cru tia- 
ta) oder fü r  bestim m te T ierarten, u. a. 
fü r  d ie W ildka tze , den Schwarzstorch, 
den Uhu, den W anderfa lken, das Hasel­
und A ue rhuhn  oder fü r  verschiedene 
T ie ra rteng ruppen  w ie  Feldermäuse 
oder A m ph ib ien  und Reptilien.

N a turschutzfach liche A n fo rd e ru n ­
gen an verschiedene N u tze rg ru pp e n  
w u rden  fo rm u lie rt, z.B. an B odenab­
bau, E rho lung/Sport/F rem denverkehr, 
S ied lung /lndustrie /G ew erbe , Verkehr, 
Land-, Forst-, Wasser- und A b fa llw ir t ­
schaft und andere.

Der V o ren tw u rf schloß m it gezie lten 
Hinweisen an R aum ordnung und  Bau­
le itp la n u n g  zur rech tsverb ind lichen  
Umsetzung der P lanungsinhalte sowie 
zur Ö ffen tlichke itsa rbe it des b e h ö rd li­
chen Naturschutzes ab.

Kernstück des V orentw urfes w ar der 
M aßnahm en- und  Entw icklungsplan  im 
Maßstab 1:25.000 (MEP). H ierin sind ins­
besondere a lle vo rhandenen und g e ­
p lan ten  Schutzgebie te  da rg e s te llt so­
w ie  jeweils zu erhaltende oder zu schaf­
fende W ald- und G rünlandbereiche, zu 
schaffende G rünve rb indungen , M aß­
nahmen an Fließgewässern und sonsti­
ge M aßnahm en verschiedener Nutzer.

Das fre iw illig  sehr w e it ge faß te  Be­
te iligungsverfahren (u. a. w urden bete i­
lig t: a lle  Gem einden, a lle  flä c h e n n u t­
zend p lanenden oder handelnden Be­
hörden und E inrichtungen, Land- und 
Forstw irtschaft sowie Naturschutz- und 
viele Interessenverbände und Vereine) 
erbrachte überw iegend positive Ergeb­
nisse und sachliche K ritik  bzw. nützliche 
Ergänzungsvorschläge.

4 .  A k t u e l l e r  S t a n d

Der V o re n tw u rf ist inzwischen seit fü n f  
Jahren abgeschlossen. Die E ntw ick lung 
g ing w e ite r. Zw ischenzeitlich sind w e ­
sentliche Neuerungen e ingetre ten . 
Zwei Beispiele möchte ich nennen:

1. Die E in füh rung  d e r E ing riffs rege ­
lung  in  die B au le itp la n u n g  durch  
den § 8a BNatSchG 
Im LK OHA g ib t es bis heu te  m it 
Ausnahme der Stadt Osterode am 
Harz in keiner anderen S tadt oder 
Sam tgem einde Landschaftspläne. 
D em zufolge w urde der LRP-Vorent- 
w u rf seit seinem Erscheinen häu fig  
u.a. bei G rünordnungsp länen  zu 
Bebauungsplänen o de r fü r  la n d ­
schaftspflegerische B eg le itp läne
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bei P lan festste llungen als fach ­
gutachtliches Quellenwerk genutzt. 
Gerade h insichtlich der Baule itp la­
nung muß die Landschaftsplanung 
aber seit der E in führung  des § 8 a 
BNatSchG einen noch stärkeren An­
w endungsbezug  h ins ich tlich  der 
E ingriffsregelung aufweisen, als das 
bisher der Fall war. Zwar w urde  be­
reits der V o re n tw u rf von 1992 so­
w oh l vom Landesamt fü r  Ökologie, 
als auch von der Bezirksregierung 
Braunschweig als ausgesprochen 
praxisnah und besonders praxis­
taug lich  herausgestellt, aber gera­
de diese A nw endbarke it muß dann 
auch fü r  die Rechts- und Fachkennt­
nislage zum Z e itp u n k t der Ent­
wurfsfassung sichergestellt werden.

2. Die E in füh rung  des § 28a NNatG: 
Im Kreisgebiet w urde zwischenzeit­
lich eine systematische Erfassung 
der nach § 28a NNatG besonders 
geschützten  B io tope  vo rgenom ­
men. Sie lieg t fü r  das Harzvorland 
m it Ausnahm e der bestehenden 
Naturschutzgebiete weitestgehend 
flächendeckend vor und re icht z. T. 
auch in den Harz h inein, h ier sind 
a lle rd ings  nu r d ie O rtsrandlagen 
e rfaß t (n icht ganz vollständig). Die­
se B io tope sind fü r  alle N utzungen 
und N utzer von höchster, w e il un­
m itte lba r gesetzlich geschützter Be­
deutung. Also muß der LRP sie auch 
darste llen, w enn er praxisgerecht 
sein w ill und soll. Gegenüber dem 
V o re n tw u rf ergeben sich durch den 
§ 28a z.T. e rheb liche Ä nderungs­
no tw end igke iten : viele der im Vor­
e n tw u rf dargeste llten Bereiche fü r 
kü n ftig e  Schutzgebietsausweisun­
gen (NSG, LSG, ND und LB) müssen 
s innvo ll neu abgegrenz t w erden, 
eine n ich t unerhebliche Zahl insbe­
sondere k le ine re r vorgesehener 
Schutzgebiete (NSG, ND, LB) bedarf 
d ieser zusätzlichen U nterschutz­
ste llung n icht mehr.

Die Liste der Neuerungen läßt sich fo r t ­
setzen, z.B. die gesetzliche P riv ileg ie­
rung der W indenerg ie  im § 35 BauGB 
oder die A u fnahm e der im Kreisgebiet 
riesigen Anzah l von E rdfä llen (siehe 
V ortrag  von Herrn Völker) in die Liste 
der besonders geschützten B io tope 
nach § 28a.

Auch bei den Schutzgütern Boden, 
Wasser u n d  Lu ft/K lim a  muß der LRP- 
E n tw u rf gerade im H inblick au f die Ein­

g riffs re g e lun g  nach § 8 a BNatSchG 
k ü n ft ig  d iffe renz ie rte re , noch m ehr 
p rax iso rien tie rte  Aussagen en tha lten . 
So ist es in sich nicht logisch, w enn z.B. 
fü r  A rte n  und Lebensgemeinschaften 
und fü r  das Landschaftsbild „w ich tig e  
Bereiche" fes tge leg t w urden, fü r  d ie 
abiotischen Schutzgüter aber eine Be­
w e rtu n g  fe h lt. Die A rbe iten  zum LRP- 
E n tw u rf gehen hier den W eg, g ro ß ­
m aßstäblich (1:125 000) d re is tu fige  
W ertigke iten  der abiotischen Schutzgü­
te r in A n lehnung an die „N aturschutz­
fach lichen  Hinweise zur A nw endung  
der E ingriffs rege lung  in der B au le it­
p lanung" des NLÖvon 1/94 festzulegen, 
welche als A nha lt fü r d iffe renz ie rte re  
E inze lbew ertungen in G rünordnungs­
p länen, landschaftspflegerischen Be­
g le itp länen  oder sonstigen Fachplänen 
ge lten  können (zu G rünordnungsp lä­
nen siehe auch „M e rk b la tt des Land­
kreises Osterode am Harz: Die E ingriffs­
rege lung  in der Baule itp lanung - Der 
G rüno rdnungsp lan -" Stand 11/94).

Ein a llgem e ine r Schw erpunkt na- 
turschutz- und landschaftspflegerischen 
Planens und Handelns ist inzwischen das 
Denken in großräum igeren Zusammen­
hängen  geworden. Ich nenne das Stich­
w o rt „B io topve rne tzung" und verw e i­
se a u f d ie  FFH-Richtlinie und das ge­
p lan te  europäische Schutzgebietssy­
stem „N a tu ra  2000". Der bisherige LRP- 
V o re n tw u rf e n th ie lt in seinem „M a ß ­
nahm en- und Entw icklungsplan" (MEP) 
zw ar e tliche  E inzelmaßnahmen, die 
durchaus sinnvoll sind, aber eine konse­
quen te  Entw ick lung und D arste llung 
von B io topverne tzungen  e n th ä lt der 
V o re n tw u rf nicht. Dem zufolge stehen 
vie le der Maßnahm en des MEP auch 
noch n ich t oder zum indest nicht fü r  je ­
den A nw ende r erkennbar in solchen 
Vernetzungszusam m enhängen. Das 
fü h r t in der praktischen A nw endungen 
des LRP im m er w ieder zu A rgum en ta ­
tionen  w ie : „O b w ir die geplante M aß­
nahm e h ie r oder d o rt machen, ist der 
N atur doch egal, aber da drüben haben 
w ir  gerade eine Fläche . . oder  „A u f­
fo rs tu n g e n  in Laubholz sind doch 
grundsätzlich etwas Gutes fü r die Natur, 
egal w o  . . .  „  etc.

Bei den A rbe iten  zum k ü n ftig e n  
LRP-Entwurf w urde ein ganz w esen tli­
cher S chw erpunkt au f die Erstellung 
von B iotopvernetzungssystem en ge ­
legt. So w ird  u.a. das Nieders. Fließ­
gewässerschutzsystem regional ergänzt 
zu e inem  „reg iona len  Fließgewässer­
schutzsystem " und es werden reg iona­

le B iotopverbundsystem e fü r  „W a ld " , 
G rü n la n d " und „K a lk m a g e rb io to p e " 
en tw icke lt, die sich m it entsprechenden 
F lächendarstellungen im M aßnahm en- 
und Entw ick lungsp lan  w ie d e rfin d e n . 
A u f diese Weise w erden die E inzeldar­
ste llungen des MEP nachvollz ieh- und 
belegbar. D am it w ird  ein übe rö rtliche r 
Funktionszusam m enhang e rs te llt und 
zw ar sowohl fü r M aßnahm en a ller N u t­
zer von N atur und Landschaft, als auch 
fü r  die Planung von E ingriffen  h ins ich t­
lich Verm eidung und Kom pensations­
m aßnahmen, schließlich aber auch z.B. 
fü r  P flege- und E ntw ick lungsm aß­
nahm en innerha lb  und außerhalb von 
Schutzgebie ten. Dieser üb e rö rtlich e  
Funktionszusammenhang kann N utzer­
g ruppen  und Planern ko n kre te  H ilfe  
b ie ten  und b e w irk t g le ich ze itig , daß 
erhobene Forderungen der Fachbüros 
oder der unteren Naturschutzbehörde, 
so sehr sie im E inzelfa ll fach lich  auch 
begründe t gewesen sein m ochten, den 
Anstrich des „Z u fä llig e n " oder der „ f i ­
xen Idee des Öko-Planers" verlieren. Ein 
solcher Funktionszusam m enhang kann 
le ich te r Akzeptanz finden , zum indest 
aber m acht er eine qua lifiz ie rte  Ausein­
andersetzung e rfo rderlich .

Am  LRP-Entwurf w ird  seit 1992 m it 
Unterbrechungen w e ite rgearbe ite t. Die 
a u fg e füh rten  Verbundsysteme sind im 
Maßstab 1:125 000 entw icke lt. Eine en t­
sprechende Ü bertragung in den neuen 
M aßnahm en- und Entw icklungsplan ist 
bereits te ilw e ise e rfo lg t. Die finanz ie ll 
und personell angespannte S itua tion  
der ö ffe n tlich e n  Haushalte setzt aber 
auch hier deutliche Grenzen und fü h r t 
zu im m er w e ite ren  Verzögerungen bei 
der Fertigstellung.

Ein LRP, der w ie  dargeste llt, an prak­
tischen N utzungsanforderungen o rien ­
t ie r t ist, aber dennoch grundlegend und 
tie fg re ife n d  aus landscha ftsp flege ri­
schen Entw ick lungszie len  a b g e le ite t 
wurde, soll - wenn er denn fe rtig  ist - ein 
w esentlicher Beitrag fü r  alle Planungs­
und A nw endungsebenen im Südharz 
auch im Sinne der AGENDA 21 des be­
hö rd lichen  Naturschutzes sein. A nge­
w ende t w erden die Inha lte  schon je tz t.

A n s c h r i f t  d e s  V e r f a s s e r s :

Dipl.-Ing. N orbert Südhof 
Untere Naturschutzbehörde 
Herzberger Straße 5 
37520 Osterode

156



NNA-Berichte 2/98

Gips im historischen Harzer Bauwesen
N a t u r s t e i n ,  M a u e r m ö r t e l ,  P u t z  s o w i e  d i e  f r ü h e r e  W i e d e r v e r w e n d u n g  

d i e s e r  B a u s t o f f e

v o n  H o lg e r K u lke  

K u r z f a s s u n g

Die Harzregion und das westliche Thü­
ringe r Becken stellen die bedeutendste 
der deutschen Gipsverwendungsprovin­
zen im Bauwesen des 12. -19 . Jahrhun­
derts dar. Die günstige  V e rfü g b a rke it 
von Zechstein-zeitlichem  Gips in na tü r­
lichen S teilkanten am Südharzrand und 
von w e ite ren  G ipsvorkom men in Trias­
ab lagerungen im Raum Sondershausen 
und M ühlhausen/Thür. bo t eine ideale

Rohstoffbasis. W eitere  kle ine V orkom ­
men am Harznordrand versorgten über 
etwa ein Jahrtausend die do rtigen  Bau­
ste llen (z. B. rom an. K losterk irche 
Drübeck, Schloß W ern igerode).

Gips (CaS04 - 2H20 ) w urde  in v ie lfä ltige r 
Weise im historischen Bauweisen e inge­
setzt:
1. Als Naturstein in w oh lbehauenen 

Ouadern (z. B. Sockel e in ige r bäu­
erlicher Bauten in Osterode-Förste,

als w esen tlicher Baustein in den 
D örfe rn  S te igertha l und Urbach, 
Krs. Nordhausen) ode r als B ruch­
stein (z. B. W o ffleben  und Peters­
do rf, Kreis Nordhausen). G e legen t­
lich w urde auch A n h yd rit (CaS04), 
der t ie fe r im Berg a u ftr it t ,  in Qua­
de rfo rm  verbaut (z. B. S tü tzm auer 
des 19. Jh. bei ehern. A nnenm üh le  
in Osterode).

2. Als Mauerm örtel, der ehem als in 
zahlreichen Gipsöfen zu H albhydrat 
(Bassanit: CaS04 • 0,5 H20 )  und be­
sonders Therm o-Anhydrit geb rann t 
und z. T. über größere E n tfe rn u n ­
gen ve rkau ft w urde. O bw oh l Gips 
w e it wasserlöslicher ist als sonstige 
Baustoffe, bew ährte  sich dieser 
zähfest abbindende, w eiße M ö rte l 
durchaus auch bei G ründungsm au-

Abb. 1: Übersichtskarte des Harzes und seines südlichen Randgebietes m it den im  Text genannten  g ipsbezogenen O rten. 
V erw endete Kürzel (alphabet. O rdnung): A =  A ltenau , BFR =Bad Frankenhausen, BG =  Bad Grund, BL = Bad Lauterberg, Bö 
= Bösenrode (m it teilrestaur. Gipsputz-Kirche) CL-Z = Clausthal-Zellerfeld, K lw =  Kleinwechsungen (dort auch Gipsbruchstein- 
Gipsputz-Kirche) Pe = Petersdorf, Schw = Schwiegershausen, W l =  W ildem ann, W nd  =  W indhausen.
Einige w e ite re  O rte m it hohen A n te ilen  von Gipsm örtel und  ggf. Naturgips-Baustein sind besp ielhaft e ingetragen; zah lre i­
che w e ite re  entsprechende O rte  sind h ier n icht dargestellt.
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ern (z. B. M auerreste des fränkisch- 
karo ling ischen Herrensitzes von 
Düna bei Osterode). Die hohe Berg­
fr ied ru ine  der A lten  Burg Osterode 
überstand tro tz  ungeschützter Ex­
position e tw a 800 Jahre au fg rund  
der hohen Festigke it und Bestän­
d ig k e it dieses M ateria ls . Zahllose 
Bauten der Region w urden  bis ins 
späte 19. Jh. m it G ipsm örtel e rrich­
te t.

3. Als Außenputz. Noch heute ist im 
Südharz-G ebiet an zah lre ichen 
W andflächen an dö rflichen , selte­
ner an bü rge rlichen , k irch lichen 
oder herrschaftlichen Bauten (z. B. 
Schloß Herzberg) historischer Gips­
putz erhalten.

4. Gipsestriche w aren als z. T. schön 
gestaltete (z. B. in ehern. K losterkir­
che llsenburg), nu tze rfreund liche , 
feue rhem m ende  Fußbodenbe­
schichtung be lieb t.

Im historischen Bauwesen w urden  nach 
Abrissen oder Brandschäden m öglichst 
alle geeigneten Baum ateria lien w ieder­
verw endet. Im G ipsm örtel der großen 
Renaissance-zeitlichen K e lle rgew ö lbe  
von Schloß Herzberg w urden  z. B. g ro ­
ße Stücke eines g roben , festen Gips­
m örte ls  der R om anik (14C -Datierung) 
neu verbau t. In manchen Fachwerk­
haus-Gefachen w urde  Stücke von altem 
Gipsestrich, z. T. in Lehm m örte l e inge­
leg t, w e ite rg e n u tz t (z. B. Scheune in 
W indhausen, Kreis Osterode, sowie in 
der A lts tad t von Nordhausen).

Eine A rbe itsg ruppe  m it W. B inne- 
wies (Osterode-Förste) und Clausthaler 
W issenschaftlern a rb e ite t seit 1994 dar­
an, in einem von Binnewies h istoris ie­
rend errichte ten Gipsofen Hochbrannt- 
G ipsm örte l fü r  Restaurierungszwecke 
(z. B. V e rfügung  von S tad tm auerab­
schn itten  in O sterode) und zu For­
schungszwecken herzustellen. Bisher er­
fo lg te n  sechs e rfo lg re ich e  Versuchs­
brände.

2 .  E i n l e i t u n g

N aturg ipsvorkom m en w erden  vom 
Menschen seit Jahrtausenden zu Bau­
zwecken in vielen Ländern genutzt. Da­
bei w ar Gipsmörtel als le icht herzuste l­
lendes, rasch abbindendes und meist 
sehr dauerhaftes B indem itte l besonders 
be lieb t. Von seiner Q u a litä t zeugen 
noch heute z. B. verschiedene pharao- 
nische Bauten Ägyptens, der Palast zu

Knossos au f Kreta und O bjekte in e in ­
zelnen römischen Städten (z. B. im da­
m aligen O livenöl- und G etre ideexport­
hafen G ig th is  in Südtunesien), aber 
auch Bauten im alten Persien (z. B. Kö­
nigspalast in Esfahan) oder Südtunesien 
(die heu te  verlassenen B erberdörfe r 
Chenini de Tataouine sowie Midès, im 
Bergland nörd l. von Tozeur).

Naturstein-Gips als behauene Qua­
der (z. B. Stadtm auer der antiken Stadt 
Halabiya am Euphrat in Syrien) oder 
g ipsgem örte lte r Bruchstein t r i t t  im Ver­
g leich dazu zurück, da andere N atu r­
steine ode r Branntziegel bevorzug t 
w urden.

Die herausragende Bedeutung von 
Gips im Baudekor v ie le r K u ltu ren  im 
Außenbereich (z. B. romanische W and­
statuen im Giebeldreieck der Goslarer 
D om vorha lle), Gipsschmuck der a rch i­
tekton isch beeindruckenden Stadthäu­
ser von Sana'a (Jemen), besonders aber 
in Innenräum en (z. B. romanische En­
gelsschranke in der Hildesheimer Micha­
eliskirche, Apostelschranke in der Hal­
berstädter Liebfrauenkirche) kann hier 
nur e rw ä h n t werden.

3 .  M i t t e l -  u n d  w e s t e u r o p ä i s c h e  

G i p s b a u s t o f f - P r o v i n z e n

In M itte l-  und W esteuropa g ib t es m eh­
rere bedeutende G ipsm örtelprovinzen, 
die ihren R ohstoff über Jahrhunderte 
aus nahegelegenen Steinbrüchen, z. T. 
auch aus unterirdischen Abbauen bezo­
gen. Diese sind:
■  Das innere Pariser Becken m it Gips 
des Tertiärs. Viele erhaltende bü rge rli­
che, kirch liche und herrschaftliche Bau­
ten, z. B. das Königsschloß zu Vincennes 
bei Paris zeugen von der einst sehr g ro ­
ßen Bedeutung dieses Baustoffes in der 
„île  de France". Abbau und Brenntech­
nik beschrieb Gary (1901).
■  Schleswig-Holstein und Nordost- 
Niedersachsen m it zahlreichen rom ani­
schen und gotischen Kirchen (z. B. in 
Lüneburg). Rohstoffbasis waren hier die 
„K a lkbe rge " von Lüneburg und Bad Se- 
geberg (z. B. Pieper & Hempel, 1988, 
und Schlöbcke, 1928), die in O be rflä ­
chennähe aus Zechstein-Gips und w e i­
te r innen aus A nhyd rit bestehen. Eini­
ge dieser Kirchen w urden durch Treib­
m inera lb ildung nach Injektion ungeeig­
neten Zements bis zum später e rfo rde r­
lichen Teilabriß (z. B. Hanstedt I, 20 km 
südl. von Lüneburg) geschädigt (W er­
ner, 1986).

■  Das Harzgebiet m it ausgedehnten, 
w irtscha ftlich  bedeutenden Zechstein­
g ipsvorkom m en am südlichen, un terge­
o rd n e t auch dem nördlichen und östli­
chen Rand dieses M itte lgeb irges (Abb.
1). Der vo rliegende A rtike l be faß t sich 
m it dieser Region, die südw ärts über­
geh t in das
■  Thüringer Becken. Hier b ilden am 
N ordrand Zechsteingipse die m a te rie l­
le Basis. Die Ruine der ehern. Pfarrkirche 
in Bad Frankenhausen, die aus Gipsstein 
und G ipsm örtel m it Gipsputz e rrich te t 
w u rde , sow ie d ie Burgru ine  W ende l­
stein und d ie Ruine des rom anischen 
Klosters M em leben (beide an der m ittl. 
U nstru t) sind h ie r bedeutende Zech­
steingips-Bauten. W eite r im Beckenin- 
nern stam m t der Gips aus dünneren, z.
T. fa rb igen  H orizonten im Oberen Bunt­
sandstein (z. B. Schloß Sondershausen 
m it riesigem  K e lle rgew ö lbe , p rä ch ti­
gem Barockstuck und dem m it g ra u ro t­
bun ten  N aturg ipsp lä ttchen  ve rk le ide ­
ten  „S te in z im m e r"), dem M itt le re n  
Muschelkalk oder dem M itte lkeupe r (z.
B. die in au fw end iger Sicherung be find ­
liche Runneburg in Weißensee).
■  In Mainfranken bzw. Unterfranken 
b ild e t der am Fuß des Steigerwaldes zu 
Tage tre te n d e  M itte lke u p e rg ip s  die 
Basis eines noch heute flo rie re n d e n  
Gipsabbaus. Die Kerne ganzer Ortschaf­
te n  bestehen besonders in der sog. 
W indshe im er Bucht überw iegend  aus 
Gipsstein und G ipsmörtel (Lucas, 1992). 
U nter der A lts ta d t von Bad W indsheim  
b e fin d e t sich ein ausgedehntes, ve r­
zweigtes, au f mehreren Ebenen liegen­
des System von Kellern im Gipsfels, die 
über Jah rhunderte  als un te rird ische  
Steinbrüche „a u fg e fa h re n " w urden.

4 .  M a t e r i a l k u n d e  u n d  E r h a l ­

t u n g s z u s t a n d  d e r  h i s t o r i s c h e n  

H a r z e r  G i p s b a u s t o f f e

ln Abb. 1 sind die im Text genann ten  
Orte, sowie die oberfläch liche V erbre i­
tu n g  der Zechsteingipse im Harzgebiet 
dargeste llt. Tab. 1 fa ß t w ich tige  Aspek­
te  exem plarisch ausgesuchter Gips­
bauten zusammen.

4.1. Als Werk- bzw. Bruchstein

Gips als Naturgips-Werk- oder Bruch­
stein hat auch in der Harzer Gipsprovinz 
in den meisten O rten eine stets un ter-
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Abb. 2: Reste der  S t a d t m a u e r  N o r d  h a u ­

s e n ,  südl. vom Dom (Zustand Juli 1995): 
Die G ipsstein-Q uader (S te ig erth a le r  
Bändergips d er W erraserie des Unt. 
Zechsteins) sind n ur z. T. g u t erhalten. 
Ein Teil der Blöcke ist an feinen Rissen 
stark zerbröckelt.

geordnete Bedeutung gegenüber ande­
ren Natursteinen, im Fachwerkbau ge­
genüber Lehm und - im O berharz - 
Holzausblockung besessen. Dieser Be­
fu n d  überrascht inso fern , da Gips in 
zahlre ichen na türlichen Felsen beson­
ders im verkarste ten „A u sb iß " (=Zu- 
Tage-Treten)-S treifen der Zechstein- 
Sulfatgesteine längs des Südharzrandes 
(z. B. Völker, 1996) reichlich zur V erfü ­
gung stand. Dieser vergleichsweise sel­
tene Einsatz w ird  dadurch bed ingt, daß 
der Naturgips-Baustein häu fig  an vor­
geprägten, la ten ten  oder belastungs­
bedingten, statischen Rissen zerfä llt. Ein 
beredtes Beispiel da fü r ist der Zustand 
von Teilen der N ordw and der k le inen 
Kirche von Petersdorf (4 km NNE von 
Nordhausen), aber auch von einem Teil 
der Gipsquader in den Resten der Nord­
häuser S tadtm auer (Abb. 2) (vergl. 
Katzschmann, 1989, S. 85).

N urvere inze lts ind  Gipsquader lang­
fr is tig  von so vorzüglicher Q u a litä t w ie 
die rö tlich  gebänderten Großblöcke aus 
sog. „H a u p ta n h y d rit"  (A3)-Zechstein- 
gips in den Außenwänden eines Schwei­
nestalls des 19. Jh. beim  Rathaus von 
Förste (bei Osterode). Auch in den Dör­
fe rn  Urbach (Abb. 3) und Steigerthal bei 
Nordhausen sind viele der hier beson-

Abb. 3: Westfassade der klassizistischen 
D o r f k i r c h e  von  U r b a c h  (östl. von Nord­
hausen). Die Kirche w urde e tw a  1820 
aus S teigertha ler Bändergips-Blöcken  
m it Gipsm örtel u nd  Gipsputz errichtet. 
M angelnde Baupflege besonders w äh ­
rend der DDR-Zeit ließen an d er W est­
fassade den Putz abfallen . M anche der 
Gipssteine sind von Rissen ausgehend  
stark v e rw itte rt (V).
Die rechte, südwestl. Ecke w urde durch 
K alkste in -M au erw erk  (K) in jü n g e re r  
Z e it ersetzt. O berhalb  d er Sockelver­
blendung m it Rotsandstein (S) liegen  
drei Testflächen (T) von „g ipsverträg li­
chem " Putzm örtel. D er Bogen ü b e rd e r  
Tür sow ie die (halb-)runden, zurückge­
setzten G liederungsflächen bestehen  
aus stark an g ew itte rtem  Ziegelm auer­
werk.

ders reichlich verbauten Gipsblöcke e i­
ner fe in  graulagig gebänderten Lokal­
ausbildung des sog. „W erra -A nhyd rits " 
(A1) sehr gut erhalten, andere hingegen 
durch Auflast rissig gew orden (Abb. 4).

Nur sehr selten w urde  auch der t ie ­
fe r im Berg vorhandene, noch nicht ver­
gipste A nhydrit (z. B. Reimann, 1984) zu 
Bauzwecken verw endet. Am bekannte­
sten da fü r ist in Fachkreisen der frü h g o ­
tische Anhydritquader-Sockel der Süd­
w and des Bardow icker Doms (b. Lüne-

Abb. 4: Foto von d er SW-Ecke des Sok- 
kelgeschosses eines Fachw erkhauses  
(verm ut!, erste H ä lfte  19. Jh.) in  S t e ig e r ­

t h a l .  Die Q uader (14 -21 cm hoch) aus 
Steigerthaler Bändergips driften  an d ie­
ser exp o n ie rten  S te lle  durch la te ra l 
schiebende A u f last an la te n t vorhande­
nen Rissen insgesam t bis zu  fast 3  cm 
(siehe obere M ö rte lp lo m b e  M ) ausein­
ander. Trotz gerin ger A n lösung  an der  
W etterseite sind Beil-Bearbeitungsspu­
ren (B) lo k a l a u f  d e r S te in ob erfläch e  
erhalten. A n  der Fuge (F) ist ein  Teil des 
Gipsmörtels herausgefallen .
Diese im  O rtsb ild  w ich tig e  u nd  sonst 
g ut erha ltene Hausfassade an d er Stra­
ße nach Buchholz so llte  u n b ed in g t in 
ihrer ehem als ortstypischen Bauweise  
erhalten  bleiben.

bürg). Im H arzgebie t ist dem A u to r nur 
eine M auer aus tro cke n  gesetzten 
A nhyd ritquadern  bekannt. In ca. 30 m 
Länge und bis zu 3 m Höhe s tü tz t sie seit 
ve rm u tlich  e inem  Ja h rh u n d e rt eine 
Erdterrasse neben dem ehern. Gipsofen 
der A nnenm üh le  (heu te  Harzer Gips­
w erke R. Schimpf & Söhne) in Osterode. 
An beiden O bjekten w ird  der A n h yd rit 
zwar un te r R illenkarstb ildung angelöst, 
es fin d e t aber keine nennensw erte  in- 
situ-Vergipsung und d a m it auch keine 
M a te ria lschäd igung  durch  Q ue llung  
(vergl. Reimann, 1991) s ta tt.

4.2. Gipsmörtel

Gipsmörtel ist - n ich t nu r in der Harzre­
gion - viel ve rb re ite te r als eine m ateria l-
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kundliche Betrachtung historischer Bau­
ten  erkennen läßt. Der Grund da fü r ist 
e inerse its das la n g fris tig e  w echselnd 
starke „Auswaschen" durch Löseprozes­
se besonders von G ipsfugenm örte l an 
w itte ru n g se xp o n ie rte n  W änden und 
sein daraus resu ltie render häu fige r äu­
ß erlicher Ersatz durch andere Fugen­
m ö rte l (siehe z. B. Tab. 1: C lausthal- 
Ze lle rfe ld , Oberbergam t), andererseits 
d ie vö llige  Neugesta ltung v ie ler Fassa­
den bei Umbaumaßnahmen, w obe i h i­
storische Befunde verdeckt ode r zer­
s tö rt w urden .

Der üb licherw e ise  fast w eiße, nur 
selten lich tg raue  oder rö tlich e  Gips­
m örte l w u rde  w e ith in  bis in die zw e ite  
H ä lfte  des 19. Jh. verw endet. Ab etwa 
1850 w u rd e  er außerha lb  der großen 
G ipsabbaugeb ie te  z iem lich schnell 
durch P o rtland -Z em en tm örte l ver­
d räng t. Die Ursachen da fü r sind beson­
ders die (damals) gegenüber „C em ent" 
höheren Herstellungskosten von Hoch- 
branntg ips-Baustoffen (P edro tti, 1901: 
75 und Dt. G ips-Verein 1902: S. 42f), 
sow ie d ie Wasserresistenz dieses u r­
sp rüng lich  aus England kom m enden 
neuen Bindem ittels. M it dieser Entw ick­
lung ging der langsame Ersatz der diver­
sen H ochtem peratur-G ipsbrannt-O fen- 
typen  (z.B. Schachtofen) durch andere 
G ipsbrenntechno log ien  e inher (vergl. 
Feich tinger, 1902), d ie a u f die Erzeu­
gung von N iedrigbrannt-S tuckgips aus­
g e rich te t w aren (z. B. „H a rze r Gips­
koche r" fü r  Stuckgips). In O sterode 
w u rde  H ochbrannt-G ipsm örte l vere in ­
ze lt aber noch bis in die 1950er Jahre 
erfo lg re ich  eingesetzt.

Die Z u s a m m e n s e t z u n g  der meisten 
h istorischen G ipsm örte l ist über die 
Jahrhunderte  in m inera logischer Sicht 
ziem lich g le ich förm ig  geblieben. Hoch­
gebrann te r Gips (aus w enig  H albhydrat 
(CaS04 • 0,5H2O) und viel Therm oanhy- 
d r it (also m it steigender Tem peratur die 
Subtypen von A n h yd rit III und beson­
ders von A nhydrits  II sowie A n h yd rit I) 
b in d e t nach seinem Zerstoßen oder 
Feinmahlen bei Vermischung m it m ög­
lichst w en ig  Wasser (W :G-Volumenver- 
hältn is z. B. 5 : 8 , Pedrotti, 1902: S. 75) 
spätestens inne rha lb  von S tunden zu 
beachtlicher Festigkeit ohne jeden „Z u ­
schlag" w ie  Sand oder Schlacke riß fre i 
ab, w obe i er w eder nennensw ert 
schw indet oder q u illt.

D em entsprechend bestehen a lte  
Gipsmörtel fast stets aus folgenden Kom­
ponenten (vergl. W eichmann, 1997):

■  ca. 92 - 96 % Gips (als sehr fe in ­
k ris ta lline  M a trix  m it beigem ischtem  
untersch ied lich  fe instückigem  G rob­
korn in wechselnden Ante ilen , s. Abb.
5). In der Romanik w urde  der Brannt- 
gips in der Regel nur ziem lich g rob ge­
stoßen und die Brocken erreichten da­
her öfters -  besonders im M örte l fü r das 
Kernm auerw erk -  0,5 bis 2 cm Größe. 
Hochbranntstücke komm en häufig  ne­
ben ungebranntem  Gipsbruch aus den 
n ied rig  tem pe rie rten  O fenrandzonen 
und v ie lle ich t auch aus e iner Zu­
mischung von Gipssplitt, der zum Bren­
nen zu fe in  war, vor. Im 18. und 19. Jh. 
ist der G ipsm örtel durch A u fm ah lung  
deutlich  fe inkö rn ige r ( < 2  mm) als in ä l­
te ren  Zeiten.
■  o ft  ca. 2 %, vereinzelt bis 10 % A n ­
hydrit (meist als w inzige Splitter von k ri­
sta llinem  N aturanhydrit, sehr selten als 
R elikt n ich t vo lls tänd ig  verg ipsten 
Therm oanhydrits  aus dem Brannt- 
prozeß).
■  o f t  2-5 % Karbonat in k le inen 
R eliktbröckchen aus dem Rohgestein 
(D o lom it: CaM g[C03] 2 und /ode r Calcit: 
CaC03) oder auch als „o fe n b ü rtig e "  
w inz ige  Krista llkörnchen oder -nädel- 
chen aus Calcit bzw. gelegentlich auch 
V a te rit (siehe Weichmann, 1997), e iner 
seltenen CaC03-M od ifika tion . Diese Kri- 
s ta llite  fin d e n  sich besonders in n ich t 
zerstoßenen Gipsbröckchen und bele­
gen sehr hohe B renntem pera turen 
(> 900°C) m it CaO-Bildung in den heiße­
sten Zonen a lte r Brennöfen (Kulke  e t 
al., in Vorher.)

Eine bew ußte hom ogene Beim i­
schung von B ranntka lk (CaO bzw. 
Ca[OH]2) zum Branntgips zur Beeinflus­
sung der Festmörteleigenschaften, w ie  
es ö fte rs  be rich te t w u rde  (z. B. im 
Gewölbebau: Pedrotti, 1901:76), konn ­
te  in hunderten von Proben aus Dutzen­
den von Objekten der Harzregion n icht 
nachgewiesen werden.
■  La. < 5% sonstige Beimischungen. 
Dabei ü b e rw ieg t in den ä lte ren , 
grobstückigen G ipsm örteln Holzkohle 
aus dem Brennvorgang. (Quarz-)Sand, 
Schiefer- oder z. T. ro t gebrannte Ton- 
bröckchen sind ungew o llte  V erunre in i­
gungen aus dem Ausgangsgestein oder 
aus dem Anmischvorgang.
■  organische Beimischungen z. B. in 
Form von Molke, sind nach w ie vor n icht 
durch M örte lanalysen gesichert. Falls 
sie, w ie  ge legen tlich  in der L ite ra tu r 
postu lie rt (z. B. Stieglitz, 1796:19), zur 
A nw endung kamen, dann w ahrschein­

lich nur fü r  Spezia lprodukte oder in an­
deren Sonderfällen.

Nur vere inze lt finden  sich Beim engun­
gen zum Gipsmörtel in Form von Fremd- 
m ateria l- Zuschlag. E inige Beispiele sei­
en h ier kurz genannt:
■  Im Oberharz w u rde  G ipsmörtel im 
19. Jh., besonders nach dem großen 
Stadtbrand von Clausthal im Jahre 1844, 
o f t  m it e tw a 1 0 -4 0  % sog. „ Pochsand"  
(Quarz-, Schiefer-, K a rbona tm ine ra l- 
Feinstsplitt) aus der Erzgew innung ge­
streckt. Damals w urde  auch sehr vere in­
ze lt Z iege lsp litt be igem engt.
■  Am  Ravensturm de r ehern. S tad t­
befestigung von Ellrich w urden w oh l im 
19. Jh. Reparaturen m it Ofenschlacke­
gem agertem  G ipsm örtel du rchge führt. 
D icht östlich der vo rw iegend  aus Gips 
e rrich te ten  Kirche von K le inwechsun­
gen (westl. von Nordhausen) befinden 
sich Reste einer Hofmauer, die ebenfalls 
kle instückige, schwarze, blasige O fen­
schlacke als Zuschlag fü h rt. Diese Schlak- 
ke en ts tam m t wahrschein lich der Ver­
b rennung  der über längere Ze it bei 
Ilfe ld  ( 8  km nörd l. Nordhausen) abge­
bauten, sehr aschereichen Kohle aus 
den dortigen Rotliegend-Ablagerungen 
(Liessmann, 1992: 278-283).
■  Die k le ine  Ruine der Falkenburg, 
über der Barbarossahöhle am SW-Hang 
des Kyffhäusers ge legen, fü h r t  Gips­
m örte l m it bis zu 30 % Zuschlag von ge­
rundetem  Quarz-Grobsand  bis Feinkies. 
An der Grenze Q uarzkorn-G ipsm atrix  
w ird  dieses M ateria l besonders stark an­
gelöst.
■  M engenm äßig verschw indend ge­
ringe A n te ile  von kurzfasrig geschnitte­
nem Tier- und M enschenhaar w urden  
ge legentlich  zur Verbesserung der Zug­
fe s tig ke it n icht nur dem Gipsputz son­
dern ge legen tlich  auch dem M auer­
m örte l b e ige füg t (z. B. im 19. Jh. in e in ­
zelnen Bauten in Clausthal).
■  In Tab. 1 w ird  un te r „O sterode, Ne­
bengebäude der ehern. A nnenm üh le " 
au f die H erstellung von Gußgipsbeton­
b löcken  m it g rößeren  A n te ile n  von 
Eisenhüttenschlacke und Ziegel- sowie 
anderem Bausteinbruch in der M itte  des 
vergangenen Jahrhunderts h in g ew ie ­
sen. (Heusinger v. W aldegg, 1863) be­
rich te t bege is te rt von der gu ten  Eig­
nung derartigen „A n n a lith " -Gipsbetons 
in Blöcken oder als Stampfmassen h in ­
te r Schalungen zum Bau von Häusern, 
G artenm auern  und sogar g roßer 
Schornsteine. Im „P o ly techn . C entra l­
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b la tt"  im Verlag G. W igand  zu Leipzig 
26  (1860) f in d e t sich a u f S. 1340 eine 
kurze M itte ilu n g , daß damals zwei Fa­
briken in Osterode d e ra rtig e  Gips­
bausteine herste llten. Jene aus 1/3 Gips 
und 2/3 E isenhüttenschlacke aus Ler­
bach (bei Osterode) seien w en ige r be­
ständig als solche m it e ine r reichlichen 
Steinbrocken-M agerung.

Gegenüber K a lkm örte l ha t der Gips­
m örtel n icht nur im Harzgebiet fast stets 
eine wesentlich höhere F e s t i g k e i t  (Bie­
gezug festigke it, no rm ie rt, aus W eich­
mann, 1997:ca. 3-6 N /m m 2, D ruckfestig­
keit: ca. 11 - 33 N/mm2;) und er zerfä llt, 
von sehr w enigen ungünstigen Ausnah­
men abgesehen, auch nach Jahrhunder­
ten  ge ringe r ode r s ta rker Feuchte­
exposition nicht, auch sandet er n icht 
ab. A u f diesen Befund hatte  schon Gary 
(1902) bei seinen U ntersuchungen von 
Gipsbauten am Südharz hingewiesen; z.
B. bezügl. Nordhausen schrieb er: „D ie 
Härte des alten M örtels ze igte sich über­
all g le ichartig und augenscheinlich dem 
besten K a lkm örte l w e it  übe rlegen ." 
Guter G ipsmörtel ist m it dem Fingerna­
gel kaum oder n icht ritzbar.

Belastungen m it gewissen bau­
schädlichen Salzen (z. B. N itra te  u. ä. 
besonders in S ta llw andungen oder M a­
gnesium sulfa te) können h ingegen zu 
pu lvrigem  oder fe ins tück igem  Zerfa ll 
des Gipsmörtels füh ren . Zarte, haarfö r­
m ige Epsomit (M gS 0 4-7H20  bzw. 
H exahydrit (M gS04-6H20 ) - Ausb lühun­
gen führen  z. B. im heu tigen  Heizkeller 
des H erzberger Schlosses (Tab. 1) zu 
M örte l- und Grauwacke-Abplatzungen. 
Dieses Bittersalz b ilde te  sich nach und 
nach aus den u n g e w o llte n  B rannt- 
p rodukten  von D o lom itve run re in igun ­
gen im Rohgestein.

Das G e f ü g e  d e r  G ip s m ö r t e l  ist w e it­
h in recht ähn lich. Es b ild e t sich aber, 
besonders bei V e rfügba rke it von Was­
ser, langsam um. Dabei verschw inde t 
der anfangs fe inst ve rte ilte  Porenraum 
zwischen den verzahnten M atrixkristä ll- 
chen (i.a. 0,01 - 0,03 mm) zugunsten 
g röß ere r U m kris ta llisa tions- und ggf. 
auch Löseporen (Abb. 5). Die Festigkeit 
des M örte ls le ide t aber keineswegs un­
te r diesen internen M ateria lum lagerun­
gen. Die Porositäten liegen meist zw i­
schen 15 und 30 %, die Rohdichten re i­
chen dem entsprechend meist von 1 ,6  - 
1,95 g/cm3.

Bei der Ze rk le ine rung  des B rannt- 
p roduktes b lieben frü h e r o f t  größere

Abb. 5: M ikro-Typgefüge im  Durchlicht eines e tw a  800-jährigen, sehr festen Gips­
m örtels der  A l t e n  B u r g  O s t e r o d e  (s. Tab. 1). Hell: fe instkrista lliner M atrixg ips. 
M itte lgrau : drei je  e tw a  2  m m  große Hochbrannt-Gipsbröckchen, durch feinsten  
Karbonatstaub getrüb t. A lle  Bröckchen sind in tern  wechseln stark durch in der 
Ruine perko lierende Feuchtigkeit um kristallis iert und  teilgelöst. P: Löse-Groß- 
poren. Das lin ke  Bröckchen z e ig t das verg ipste R e lik tg e fü g e von ehern. 
Hochbrannt-Therm oanhydrit-Nadeln (EX-TH-A). Die Außenbereiche der Bröckchen 
und die um gebende M a tr ix  sind durch Um kristallisation verd ichtet und  tragen  
wesentlich zu r Festigkeit dieses Gipsmörtels bei. D ie M ikro löcher in d e r M a trix  
(L) schädigen die Festigkeit nicht.

Dünnschliff-Foto (DS 1962, Probe OHA 179, Bildhöhe e tw a  2 ,5  m m ; im  O rigi­
nal ist der Porenraum  durch blauen K unststo ff getränkt.

Abb. 6: Feinstgefügedetail eines Gipsmörtels aus dem  Sockel des ehern, fränkisch­
karolingischen Herrensitzes von Düna (5 km SSE von Osterode). Die w irr gelagerten  
Gipskristallbündel zeichnen o ffenbar das Gefüge von nadeligen Branntprodukten  
(Halbhydrat oder Thermoanhydrit) in einem nicht zerstoßenen, ofenbürtigen Bröck­
chen nach. Der sichtbare Bereich ist durch starke M ateria lan lagerung au ffa llen d  
niedrigporös. - REM-Aufnahme HK CG 6, Länge des w eißen Balkens: 50pm (0,05 mm).
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Tab. 1: Beispiele bedeutender oder materialkundlich interessanter Gipsmörtel-oder Gipssteinbauten im Harz und seinem nahen Umland. 
Innerhalb der vier Regionalgruppen sind die Objekte jeweils nach abnehmendem Alter gelistet; die Lage der Orte ergibt sich aus 
Abb. 1.

Kürzel in zweiter Spalte [Verwendung von Branntgips]: AP: Außenputz, FE: (Fußboden-)Estrich, GB: Gips-Gußbeton,
MM: Mauermörtel; ST: Baudekor-Stuck

Ort, Gebäude, Alter Verwendung von Branntgips als: Erhaltungs-Zustand erfolgte Restaurierungs­
maßnahmen

Hinweise, Empfehlungen

N O R D H AR Z
DRÜBECK
ehern. Benediktinerinnen-Kloster,

Kirche: 11. + 12. Jh„ 
Äbtissinnenhaus: barockzeitl. und 
älter

MM: Kirche & Äbt’.haus, dort 
auch Kellergewölbe 
FE: (Äbt’haus): Flure & einige 
Räume
ST: (Kirche): Stuck-“Masken“ von 
ca. 1170 auf einigen Kapitellen

MM: meist sehr gut erhalten, 
aber in Fugen teilgelöst 
MM: in ?barockzeitl. Kloster- 
qartenmauer fest aber stark 
angelöst
FE: meist gut erhalten, z. T. 
rissig

1860: Westwerk-Erneuerung 
1950er J.: Sicherung & z. T. 
„Rückbau“ an Kirche 
Anf. 1990er J.: Sanierungs­
arbeiten: Schlämmverputzung 
von Kirche, weitgeh. Umbau v. 
Äbt’haus (starker Verlust an 
Originalsubstanz)

z. T. bedauerlicher Verlust an 
Originalsubstanz; Bauweise der 
Kirche („Rogenstein“-Oolith m. Gips­
mörtel) durch Schlämmputz fast nicht 
mehr sichtbar;
baukundlich interessante alte Kloster­
gartenmauer z. T. abgerissen und 
neu aufgebaut

ILSENBURG
ehern. Benediktinerkloster;

Kirche: bes. 11. & 12. Jh.
Kl osterbauten: vorw. 12. Jh.

MM: auf geh. Mauerwerk (Bau­
stein z. gr. Teil „Rogenstein“ des 
Unt. Buntsandsteins)

FE: großfläch. Reste von 
roman. und got. Zierestrich mit 
Farb-Ritzstrichzeichnungen

MM: meist gut, z. T. äußerlich 
stark angelöst (außen leere 
Fugen)

FE: vorw. sehr gut

MM: an Kirche z. T. Zement­
verfugungen
MM: 1992 teilw. Neuverfugung 
von Ostwand des Klosterost­
flügels m. Gipsmörtel (Fa. 
Steinbrecher, Mühlhausen)
FE: 1960er J. mangelhafte 
Reparatur
FE: 1993: Original-ähnl. Teil­
restaurierung (Fa. Steinbrecher)

Lit. (Estrich): M üller (1993), 
S teinbrecher  (1992 und 1993)

WERNIGERODE
Schloß;

Mittelalter, Barock und ca. 1865 
(historischer Umbau und 
Vergrößerung)

MM: in z. T. hohen Stützmauern MM: Stützmauern z. T. Stützmauern: vermutlich öfters; in Stützmauern: hohe Durchfeuchtung,
(gegen Erdreich)

MM: Kellergewölbe & Altbau 
„Steinernes Haus“ (12. & spätes

ordentlich z. T. schlecht
(z. T. mürbe bis teigig, rissig;
Wandausbauchungen

MM: (Stein.Haus): gut, aber in 
Fugen ± stark zurückgewittert

DDR-Periode Zementinjektionen 
mit gefährl. Treibmineralbildung 
(Aufblähungen, Risse)

MM: „Steinernes Haus“: 1992 
Neuverfugung von W ’Fassade 
mit Gipsmörtel (Fa. Steinbrecher)

lokale Salzbelastung, schlechte 
Bauweise gefährden Teile der 
Stützmauern; Negativbeispiel für 
Zementinjektionsschäden (bes. 
Ettringitbildung)

Lit.: (Stützmauer) Ro stasy  et al. 
(1994)

15. Jh.)
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O B E R H A R Z
ST. ANDREASBERG 
ehern. Brauhaus;
erbaut ab 1553, mehrfach 
erweitert und umgebaut, 
„ausgeblockter“ Fachwerkbau 
vermutl. von 1715;
1930 wurde die Brauerei stillgelegt

MM; in Gewölbekellern und im 
Sockel (mit Granitbruchsteinen)

MM; gut erhalten; die z. T. nur 
25 cm dicken Gewölbescheitel 
mit z. T. sehr breiten Gips­
mörtelfugen trugen große 
Lasten

während der Betriebszeit viele 
An- und Umbauten sowie 
Reparaturen,
ab etwa 1960 zunehmender 
Verfall bei wechselnder Nutzung 
bzw. Leerstand

frühe 1990er J.: Umbau- und Neu­
nutzungsüberlegungen als Fach­
schulwohnheim, scheiterte an Un­
vereinbarkeit zwischen Nutzungs­
ansprüchen, Kosten und Forde­
rungen der Denkmalspflege, daher 
Abriß ohne vorherige Bauforschung 
im Winter 1995/96

CLAUSTHAL-ZELLERFELD
Oberbergamt;

erster kl. Bau nach 1601, erster 
Neubau ab 1693, 
zweiter Neubau nach Großfeuer 
1727-31; spätere Anbauten, bes. 
1906

MM; im Gewölbekeller, in Funda­
menten und im Sockelgeschoß 
AP: auf Fachwerkgefachen von 
ca. 1730, später durch 
Oberharzer Holzbeschlag 
verdeckt
ST: sparsam in Festsaal und 
Eingangshalle (z. T. mit Haaren 
versetzt)

MM; im Keller des Nordflügels 
z. T. Abplatzungen und 
Ausblühungen; im 
Außenbereich z. T. starke 
Zurückwitterung in Fugen 
AP: lag vermutlich Jahrzehnte 
lang frei, ist unter Bretterbe­
schlag von 1838 gut erhalten

viele Unterhaltungs- und 
Restaurierungsmaßnahmen 
MM; um 1860 Füllung der Fugen 
mit „Romankalk“, einem 
Zementvorläufer 
1996 + 97: Grundsanierung und 
Restaurierung (Fundamente, 
Sockel, z. T. Fachwerk usw.)

beispielhafte Restaurierung eines 
wichtigen Oberharzer Repräsenta­
tionsbaues

Lit: Fürer (1983)
Kulke & W eichmann (1995)

CLAUSTHAL-ZELLERFELD 
Sorger Wasserlauf ^wasser- 
leitender, oberflächennaher 
„Stollen“), dicht südösti. vom 
Rathaus;
erbaut vermutl. im 18. Jh.;bei Tief­
garagenbau 1994 angeschnitten u. 
teilw. zerstört

MM; zwischen Grauwackesteinen 
im Gewölbe und in Seitenwänden 
oberh. des ehern. Wasserspiegels 
im feuchten Erdreich i. w. S.

MM; angelöst, aber sonst in 
guter Festigkeit erhalten (trotz 
andauernder Durchfeuchtung)

z. T. mit Gipsmörtel der Fa. 
Steinbrecher gesichert und im 
zerstörten Teil geringfügig 
rekonstruiert

an Tiefgarageneinfahrt durch 
„Bullauge“ in Wandnische ist 
erhaltener Teil als bergbau- 
geschichtl. Dokument sichtbar 
gemacht

S Ü D H AR Z
OSTERODE
Bergfriedruine der Alten Burg; 
erbaut: 12. Jh. oder früher, ab ca. 
1512 verlassen, anschließend 
zunehmender Verfall

G ß/M M ; Lagenmauerwerk aus 
gr. Quarzitgeröllen („Sösekiesel“) 
in reichl. Gußgipsmörtel (Abb. 7) 
AP: hochfester Feinputz (mit 
Quaderritzungs-Dekor) der 
Romanik

G ß/M M ; in hoher Festigkeit 
erhalten, wechselnd stark ohne 
Festigkeitsverlust angelöst), 
häufig statische Risse im ca.
32 m hohen erhaltenen Turm- 
Halbzylinder; daher vor erfolgter 
Sicherung Einsturzgefahr

AP: fleckenweise im unteren 
Bereich u. in Wandnischen 
erhalten

bis 1995: keine; gelegentlich an­
fallende Absturzmassen wurden 
als Baumaterial wiederverwendet. 
1996+97: Sicherung & Sanierung: 
Verschluß der Turmaußenflächen 
mit Gipsspritzputz (Material der 
Fa. Steinbrecher), Verfüllen der 
Risse und Hohlräume mit HAZ- 
Schaummörtel, Edelstahl-Ver­
ankerungen und Vernadelungen

Pilotgroßprojekt der maschinellen 
Außensicherung eines gr. Objektes 
mit neuer Gipsmörterezeptur; 
materialidentische Hohlraumver- 
erfüllung mit Gipsmörtel wurde nach 
in-situ-Versuchen wegen mangelnder 
Produktreife abgelehnt; 
problematisch ist die Totalexposition 
des neuen Gipsaußenmörtels, da 
jeglicher konstruktive Schutz zu auf­
wendig gewesen wäre 
Lit.: Kulke (1995) Mielke, I. et al. 
(1997); Stark, J. & Mielke, I. (1993)
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Kürzel in zweiter Spalte [Verwendung von Branntgips]: AP: Außenputz, FE: (Fußboden-)Estrich, MM: Mauermörtel

Ort, Gebäude, Alter Verwendung von Branntgips als: Erhaltungs-Zustand erfolgte Restaurier.-Maßnahmen Hinweise, Empfehlungen

Fortsetzung S Ü D H AR Z
BURG HOHNSTEIN
(b. Neustadt/Lkrs. Nordh.) Ruine
der Grafenburg;
Hauptbauphase in Romanik, 1627 
durch Brand zerstört

MM: im gesamten
Ruinenkomplex als Bindemittel
zwischen ortstyp. „Melaphyr“-
Bruch- bzw. Werkstein
FE: auf Schlackenlage gegossen,
z.T. in zerstörten Räumen
erhalten

MM: meist gut, angelöst; z. T. 
leicht oberflächl. abmehlend 
FE: trotz Witterungsexposition 
(lange wohl unter Bauschutt) gut 
erhalten aber angelöst, meist in 
größere Stücke zerbrochen

1872, 1890, 1914: Sicherungs­
und Sanierungsarbeiten 
um 1990: lokaler Spritzbeton­
mörtelauftrag
1990er J.: kl. Restaurierungs­
maßnahmen

Empfehlunq: Neuverfuqunq kritischer 
Bereiche mit Binnewies-Branntgips 
als in-situ-Testfeld;kl. Testfläche 
wurde angelegt

U t: M osebach  (1993)

WALKENRIED
ehern. Zisterzienserkloster Kirche: 
12. + 13. Jh.,
Klostergebäude vorw. frühgotisch

MM: Kirche, Konventgebäude 
(zus. m. Zechsteindolomit- 
Quadem u. Bruchst.)
FE: ehern, z. T. im Obergeschoß 
der Konventsgebäude

MM: wechselnder, i. a. guter 
Zustand, ist z. T. stark bei hoher 
Witterungsexposition angelöst

FE: bei Sicherung und 
Sanierung 1978-93 wegen 
Einbau von Betonträgem 
weitgehend entfernt

seit spätem 17. Jh. -1817 
„Steinbruch“; Einsturzgefahr 
durch Verrottung der Pfahl­
gründung;
Hauptsicherung und Sanierung 
1978-93, dabei Teilabtrag von 
Kirchenruinenteilen und Wieder­
aufbau über Beton-Nachfunda- 
mentierungen mit Betonkem und 
z. T. Sichtbeton

in situ-Versuchsfeld für verschiedene 
„gipsverträgliche“ CsA-freie Zement- 
u. Kunststoffmörtel (z. B. Restaurier­
mörtel nach Klobukowski, Epoxid- 
Mineral mörtel Epukret)

Lit.: z. B. B r a u n e  (1993), G a r y  
(1902)

HERZBERG 
ehern. Weifenschloß; 
ursprüngl. Anlage mittelalterl.;
1510 nach Großbrand, um 1650 u. 
1861 Neu- bzw. Erweiterungs­
bauten

MM: im gr. Gewölbekeller u. im 
aufgeh. Mauerwerk; z. T. in 
Renaissance Wiederverwendung 
von roman. Gipsmörtel-Bruch als 
Grobzuschlag
AP: (mit Menschen- u. Tierhaar­
zusatz): in größeren Resten an 
der Nordostwand des sog. 
Sieberflügels

MM: i. d. R. g u t; im heutigen 
Heizungskeller durch trockene 
Luft z. T. Abplatz-Schäden (bes. 
durch Ausblühungen von 
Epsomit =MgS04 7H20)
AP: mäßig bis gut erhalten, löst 
sich teilw. von Bruchsteinwand 
ab

späte 1940er, 1950er J.: 
Reparaturen von Schäden durch 
Explosion in naher Munitionsfabrik 
im April 1945
1980er u. 90er J.: zahlr. Erhal- 
tungs- und Restaurierungsmaß­
nahmen bes. am sog. Uhrturm u. 
an Außenwänden

Verputzung der talseitigen 
Außenwand des Sieberflügels u. 
Sicherung der Gipsputzreste ist 
überfällig.

Lit.: K ulke & A selmeyer  (1993) 
S temann  & K ulke (1994)

URBACH 
(Lkrs. Nordhausen) 
klassizistische Pfarrkirche 
(ca. 1820)

Baustein: gr. Quader von 
Zechstein-Gips (Steigerthaler 
Fazies)
MM: z. T. als Dünnbettmörtel
AP: ursprüngl. wohl auf 
gesamtem Baukörper

Baust.: Gipsquader an West­
fassade, vereinzelt auch auf 
Nordseite, an (Belastungs-) 
Rissen zerbröckelnd; wechselnd 
stark angelöst nach Abfall des 
Putzes
AP: an Nord-, Süd- und Ost­
seite großflächig erhalten, z. T. 
rissig, z. T. schlecht auf Mauer 
haftend

bes. 1994: Fundamentsicherung 
(Zementinjektionen), Anlage von 
Testflächen zur Neuverputzung;

teilw. Austausch der Südwest- 
Ecke durch Kalkstein-Quader 
(Abb. 3)

Arbeiten ruhen wegen 
Finanzierungsproblemen;
Empfehlunq: an Südwand sollte ca. 
1,5 x 1,5 m Fläche in Augenhöhe 
unverputzt bleiben, um Bauweise 
erkennen zu lassen.
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H ochbrannt-B röckchen e rh a lte n . Sie 
zeigen gelegentlich  noch das w irrs trah - 
lige Gefüge der längst zu Gips um ge­
w ande lten  le is ten förm igen Therm oan- 
hyd rit- oder auch H a lbhyd ra t-K ris tä ll- 
chen (Abb. 6 ).

Der G ipsm örtel w urde  o f t  beim  Bau 
sehr reichlich verw endet. Dies w a r be­
sonders dann e rfo rd e rlich , w e n n  m it 
großen runden Geröllsteinen gem auert 
wurde, w ie  im Kellergeschoß des Schlos­
ses Herzberg und besonders der gew a l­
tig e n  B e rg fried ru ine  der A lte n  Burg 
O sterode {Kulke, 1995). A bb . 7 ze ig t 
den do rtig e n  Einsatz von g robs tück ig  
gestoßenem Gipsmörtel als G ip s g u ß b e ­

t o n  in Lagen von etw a 20 - 30 cm Dicke. 
Zuerst w u rden  be idse itig  als „A u ß e n ­
h a u t"  der d icken M auer „Seitenscha­
lungen" aus ein lag iger G erö llste in-Auf- 
m auerung etw as über d ie je w e ilig e  
A rbe itsebene des K ernm auerw erks 
hochgezogen. Anschließend konn te  
Gipsbrei in großer M enge e tw a 5-10 cm 
hoch dazwischen ausgegossen w erden. 
In diesen noch dickflüssigen Frischmör­
te l w urden Gerolle e inge leg t und w ie ­
der m it Gipsbrei übergossen. Die hohe 
Festigkeit dieses e tw a  800-jäh rigen  
Gipsmörtels ha t d ie Ruine tro tz  v ie ler 
k la ffender Risse vorm  Einsturz bew ahrt.

4 .3 .  G ip s a u ß e n p u t z

In den D örfern um Nordhausen finden  
sich zahlreiche ältere Bauten, deren bis­
lang noch n ich t m ode rn is ie rte  Fach­
werkgeschosse noch größere  Flächen 
m it g u t erha ltenem  G ipsputz besitzen 
(z. B. W offleben  und Petersdorf). Dieser 
fast w eiße, feste, in te rn  fe in k ö rn ig e  
Gipsputz w urde o ft  zum Schutz von Ge­
fachausm auerungen aus Lehm steinen 
verw endet. Die Westfassaden sind heu­
te  meist m it anderen Baustoffen (z. B. 
an einer Lattung befestig te  Dachziegel) 
gegen Schlagregen geschützt. Im Ge­
b ie t um Osterode sind w e it w e n ig e r 
g ipsve rpu tz te  Fassaden e rh a lte n ; in 
Osterode selbst f in d e t man noch ein ige 
Beispiele, z. B. in der Schildwache, einer 
Gasse an der a lten Stadtmauer.

Die nur te ilw e ise  e rha ltenen  Gips­
putzflächen am H erzberger Schloß, an 
der Urbacher Kirche und jene h in te r e i­
nem O berharzer B re tte rbesch lag  ver­
borgenen am Clausthaler O berbergam t 
sind in Tab. 1 bei den je w e ilig e n  O bjek­
ten  erw ähnt.

Diese meist 1,5 - 2,5 cm dicken Gips­
putzschichten e n th a lte n  ö fte rs  dem
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Frischm örte l beigem ischtes ku rzge ­
schnittenes Tier- oder M enschenhaar; 
dadurch sollte einer vere inze lt zu beob­
achtenden Rißbildung vorgebeugt w er­
den. Ö fters sind Reste e iner oder m eh­
rerer heller Farbschichten au f G ipsputz­
flächen erha lten. Sie d ien ten  o ffenba r 
hauptsächlich als W itterungsschutz und 
sind, bei gee igneter Farbwahl, g ru n d ­
sätzlich zur dauerhaften  Erhaltung d ie ­
ser Befunde zu em pfehlen.

4.4. Gipsestrich

Gipsestrich s te llt seit m indestens 800 
Jahren im Harzraum  eine Fußboden­
deckschicht aus Hochbranntgips m it vie­
len günstigen Eigenschaften dar. Diese 
sind:
■  le ichte  H erste llung durch A usgie­
ßen m it mäßigem G lättungsaufwand. In 
der M itte  des 19. Jh. w a r es o ffe n b a r 
noch üblich, den nach e in igen Stunden 
abb indenden  Estrichgips zur V e rm e i­
dung kle iner Risse m it Schlaghölzern zu 
k lo p fe n  und w ie d e rh o lt abzuziehen 
(Heusinger v. Waldegg, 1863: 240). Heu­
tig e  C a lc ium su lfa t-gebundene Fließe­
striche sind übrigens durch ihre ge rin ­
ge Anfangsviskosität se lbstg lättend.
■  hohe Verschleißfestigkeit, die durch 
zahlreiche Bespiele v ie lbegangener h i­
storischer Estriche be legt ist (z. B. Hei­
matmuseum „R itte rhaus" in Osterode, 
Schloßmuseum A lls ted t (10 km SE von 
Sangerhausen).
■  P flege le ich tigke it. M it z. B. Leinöl­
firn is  geö lte  Estriche sind g u t feuch t zu 
re in igen. Im 19. Jh. w urde  dem au fzu ­
siedenden Tränkungsöl z. T. 5% der g if ­
tigen  B leiglätte (PbO) beigefügt, um die 
Festigke it zu ste igern (H eusinger v. 
W aldegg, 1863: 246).
■  H ochgradig feuerhem m ende W ir­
kung bei ih rer üblichen Dicke von meist
3,5 - 6  cm (z. T. auch bis 10 cm). Diese 
Eigenschaft w urde z. B. in Getreidespei­
chern und auf Dachböden zum Schutz 
des Hauses vor Dachstuhlbränden w e it­
hin ge n u tz t. Die strenge Berliner 
Feuerschutzverordnung von 1853 fü h r­
te  dementsprechend in der dam aligen 
preußischen H auptstadt zur Erhöhung 
des Estrichgipsbedarfs (H eusinger v. 
Waldegg, 1863: 242f).
■  Künstlerische G esta ltbarke it dieses 
fast weißen Estrichs durch e inge ritz te  
oder e ingedrückte , m it fa rb igem  
Estrichgips ge fü llte  Muster. A u f den my­
tho log ischen  rom anischen R itzdekor- 
Estrich in der ehern. K losterkirche von

Ilsenburg/Nordharz (Steinbrecher, 1993 
u. 1994) und seine gotischen Ergänzun­
gen w a r in Tab. 1 hingewiesen w orden. 
Er ruht, w ie  die erhaltenen Estrichreste 
in der Ruine Hohnstein (Tab. 1), auf g ro ­
bem Kupfer- bzw. Eisenhütten-Schlak- 
kensp litt. Besonders au fw end ig  gestal­
te te  Schmuckestriche fin d e n  sich in 
m anchen Barockschlössern, z. B. im 
Schloß Favorite bei Rastatt/Baden.

In länd lichen Bauten fin d e n  sich 
noch heute o ft  alte Gipsestriche. Im Erd­
geschoß w urden sie zur Trockenhaltung 
des Bodens au f einer Schicht von Roh­
g ipssplitt, Schlacke oder Kies ausgegos­
sen. In Förste (bei Osterode) w urde un­
längst ein 3 - 4 cm dicker Estrich bei Um­
baumaßnahmen entfe rn t, der au f einer 
Schüttung von feinem  Flußkies ruhte.

4.5. Zur Löslichkeit von Naturgips 
und Gipsmörtel im Bauwesen

W o N aturgipsquader an niederschlag­
expon ie rten  W änden m it G ipsm örte l 
ve rbau t w urden, ze ig t sich das etwas 
schnellere Z u rückw itte rn  des Gips­
m örte ls  durch Anlösung. Theoretisch 
löst reines Wasser reichl. 2 g Gips pro Li­
ter; dieser W ert w ird  aber in der Bau­
praxis wegen der langsamen Reaktions­
k ine tik , dem meist schnellen Abfließen 
am aufgehenden M auerw erk bzw. der 
sehr geringen Ström ungsgeschwindig­
ke it von Bodenwässern im Fall von Gips­
grundm auern bei weitem  nicht erreicht. 
Die ta tsächliche m axim ale Löslichkeit 
von Gips (Naturstein, Gipsmörtel, Gipse­
strich, e igene B rann tp rodukte ) und 
A n h yd ritfe ls  bei na tü rliche r B e w itte ­
rung w ird  seit drei Jahren unter extre ­
men Klima- und Expositionsbedingun­
gen m itte ls  horizonta l lagernder, k le i­
ner Probekörper auf dem Flachdach des 
Geologischen Instituts der TU Clausthal 
erforscht. Trotz des sehr niederschlags­
reichen Oberharzer W etters m it beson­
ders vielen „N u lldurchgängen" (Frost- 
Tau-Wechsel) und dessen dram atischer 
W irkung  au f manche Baustoffe (vergl. 
K u l k e ,  1997, S. 55 f) haben sich fast alle 
G ipsbaustoff- und Calciumsulfat-Natur- 
stein-Proben sehr gu t gehalten, zeigen 
aber un te r diesen Extrem bedingungen 
einen jährlichen A btrag  durch Lösung 
von ca. 0,7 -1,1 mm (Naturgips) bzw. 0,5 
- 0,9 mm (Gipsmörtel).

Daraus erklärt sich das o ft starke, bis 
zu mehrere cm tie fe  Freilösen besonders 
von Lagerfugen an g ipsgem örte lten , 
Schlagregen-exponierten Fassaden (z.

B. P ieper & Hempel, 1988) m it daraus 
fo lgendem  Sanierungsbedarf (s. Tab. 1). 
Lucas e t al. (1995) weisen da rau f hin, 
daß an M auern ab lau fende  N ieder­
schlagswässer sich nach unten hin rasch 
so w e it au fsä ttigen  können, daß sie 
beim  w e ite ren  H inab fließen  an den 
Gips-Außenwänden keine wesentlichen 
w e ite ren  M ateria lverluste  mehr erzeu­
gen. Eigene Befunde bestätigen diese 
Aussage fü r wen iger exponierte Bautei­
le und zeigen, daß un te r gewissen Um­
ständen ein Teil des oben am Bauwerk 
gelösten Gipses sich e in ige M eter tie fe r 
in Form z. T. B lum enkoh l-a rtige r K nö ll­
chen und Krusten ode r auch als helle 
G ipsstre ifen w ie d e r n iederschlagen 
kann. Ähnliche Krusten bilden sich auch 
ö fte rs in vergleichsweise g u t du rch lü f­
te ten  und som it re la tiv  trockenen Kel­
lern in Bauten m it la ten t feuchtem  Gips­
m auerw erk (z. B. Keller im Schloß Herz­
berg und in Drübeck: Abb. 8 ).

Geeignete Farbanstriche haben z. T. 
über längere Perioden an verschiede­
nen O bjekten diesen nahezu einzigen 
Nachteil von gu ten  H ochbrannt-G ips- 
baus to ffen  an rege lm äß ig  stark be­
feuch te ten  Außenw änden w e itgehend 
kom pensiert. Je nach ö rtliche r Exposi­
t io n  der A ußenw ände bedürfen  gute 
Gipsbaustoffe an den Ost-, o ft  auch den 
Nord- und Südwänden unter norm alem 
m itte leu ropä ischem  Klim a keines be­
sonderen Schutzes, abgesehen von ei­
ner geregelten Regenwasserableitung 
vom Dach.

Im w ind re ichen  Flachland N ord­
deutschlands und im Oberharz ist die 
Schlagregenbelastung von Fassaden 
sehr hoch und der Bedarf an m ate ria l­
m äßigem  oder kons truk tivem  Schutz 
vor M auerdurch feuch tung  grundsätz­
lich d ringender als anderswo.

E rfo lg t d ie Auskristallisation der 
gipsreichen Sickerwässer in einem porö­
sen, w enig stabilen anderen Baustoff, so 
können dadurch Materia lschädigungen 
durch A b p la tzungen  oder Absandun­
gen entstehen. Besonders em pfind lich  
fü r  de ra rtige  Schädigungen sind nied­
rig gebrannte Ziegel und locker zemen­
tie rte  Sandsteine (vergl. Katzschmann, 
1989: 85). An der Burgruine Kyffhausen 
(s. Tab. 1) können in schlechten Blöcken 
des sog. Kyffhäuser-Sandsteins de ra rti­
ge beschleunigte Verw itterungserschei­
nungen besonders an der w e tte rg e ­
schützten Ost- und Südseite beobachtet 
w erden. Ähnliche Schädigungen verun­
sta lten  durch A bp la tzungen  und Kru-
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Abb. 7: Bergfriedruine der  A l t e n  B u r g  O s t e r o d e ,  D eta il des K ernm auerw erks aus 
großen G eröllsteinen („Sösekiesel") in lagenw eise e ingebrachtem  G ipsm örte l 
(Gipsguß-Beton). Z w e i d er daraus resultierenden horizon talen  A rbeits  fugen  sind  
durch Pfeile m arkiert. Die k la ffenden Risse entstanden durch la te ra l schiebende  
A uflastkräfte (gebogener Pfeil) hin a u f d ie links vom Bildrand befind liche verti­
kale Abbruchkante d er 32 m  hohen Ruine.
Aufnahm e: 30. M ä rz  1996, ca. 25  m Höhe, vor inzw ischen abgeschlossener Siche­
rung und Sanierung des Objektes.

s tenb ildungen  auch d ie ehemals von 
oben durchfeuchteten K ap ite lle  in der 
romanischen Krypta der ehern. Kloster­
kirche von M em leben /U nstru t und in 
der te ilze rs tö rten , period isch du rch ­
näßten spätgotischen Burgkapelle  der 
Ruine W ende lste in /U nstru t im T hü rin ­
ger Becken.

Derartige Schäden sind aber keines­
wegs an das Vorhandensein von Gips­
m örte l im Bauwerk gebunden . Durch 
die Anlösung von Kalkm örte l oder Kalk­
bausteinen durch den „Sauren Regen" 
kann sich ebenfalls Gips auch als innere 
Kruste in m ürben Bausteinen b ilden. 
Beispiele da fü r konnten bei der Restau­
rie rung der W estw erk tü rm e  der spät­
romanischen Goslarer Neuwerkkirche in 
W erkste inen aus dem ö rtlich  sehr be­
lieb ten  Hilssandstein (verg l. Kulke,
1997) nachgewiesen w erden . Über 
g le ichartige  Befunde berichten Steiger 
e ta l. (1992) vom Sandstein des E rfu rte r 
Doms.

5 .  W i e d e r v e r w e r t u n g  a l t e r  

G ip s  b a u  S to ffe

Vergleichsweise hohe Preise fü r  Bauma­
te ria lien , hohe Transportkosten  und 
n iedrige  Löhne sorgten bis e tw a zum 
Ende des le tz ten  Jahrhunderts dafür, 
daß M ateria l aus Gebäudeabrissen und 
Brandruinen sow eit irgend m öglich im 
Bauwesen w iede rve rw ende t w urde . In 
den ersten Jahren nach dem Zw eiten  
W e ltk rieg  gab es nochm als ähnliche 
Ansätze („Trüm m erfrauen" in den deu t­
schen Städten).

Neben Bausteinen und Bauholz ga lt 
das auch fü r Gipsmörtel und Gipsestrich. 
Ersterer w u rde  w oh l o f t  dem nächsten 
G ipsbrand als R ohsto ff w ie d e r zuge­
fü h rt. In grobem  M auerw erk aus Bruch­
stein oder großen F lußgeröllen w urden 
auch B r o c k e n  a l t e n  G ip s m ö r t e ls  gerne 
zur Füllung größerer Lücken zwischen 
den Steinen ve rw ende t. Bohrkerne 
durch die d icken, w o h l übe rw iegend  
nach 1510 errich te ten  Kellerw ände des 
Schlosses Herzberg (s. Tab. 1) en tha lten  
im schwach rö tlichen , fe ins tück igen  
Gipsbeton der frühen  Renaissancezeit 
Brocken g robstück igen  G ipsm örtels, 
ganz ähnlich jenem  aus der A lten  Burg 
von Osterode. 14C -D atie rungen durch 
das Isotopenlabor des Niedersächs. Lan­
desamtes fü r Bodenforschung, Hanno­
ver, ergaben an drei H o lzkoh le -A nre i­
cherungen aus diesem w iederverw erte ­
ten  M ateria l A lte r von 990 ± 130, 700 ±

150 und 680 ± 95 J. vor heute. Diese 
Proben beweisen also das Recycling von 
Gipsmörtel der romanischen Zeit (Kulke  
& Aselmeyer, 1993). Dabei können d ie ­
se Brocken einem  V orgängerbau des 
frühen  10. bis späten 14. Jh. au f dem 
H erzberger Schloßberg entstam m en 
oder sie könn ten  nach dem  großen 
Schloßbrand von 1510 über etw a 10 km 
Entfernung aus der damals verfallenden 
A lten Burg zu Osterode herangeschafft 
w orden sein.

G ip s - F u ß b o d e n e s t r ic h  aus Gebäude­
abrissen konnte au fg rund  seiner p la tt i­
gen Ausbildung (meist 3-6 cm Dicke) gu t 
als Sekundär-Baustein w iede rve rw en ­
det werden. Besonders be liebt w ar er in 
Wandstärke - b re it gespaltenen Stücken 
zur Ausm auerung der Gefache von 
Fachwerkbauten. Dabei w urden  diese 
Estrich-Flachsteine häu fig  im Wechsel 
m it lu ftg e tro ckn e te n  Lehm ziegeln in

Lehm örtel verbaut. Ein schönes Beispiel 
b ie te t eine große, unve rpu tz te  Scheu­
ne an der O rtsd u rch fa h rt von W in d ­
hausen (7 km NNW von Osterode). Ver­
m auerung im Wechsel m it gebrann ten  
Ziegeln finden  sich w oh l m ehr im städ­
tischen Fachwerkbau. Im Sommer 1995 
w ar eine dera rtige  Mischausfachung im 
Erdgeschoß eines kleinen Geschäftshau­
ses in der Nordhäuser A lts ta d t k u rz fr i­
stig zu sehen (Abb. 9).

6 .  A u s b l i c k

Die h ie r vo rges te llten  G ipsbausto ffe  
stellen au fg rund  ihrer ehemals großen 
reg iona len  Bedeutung aber auch w e ­
gen ih re r besonderen Q ua litä ten  und 
Schwächen ein bedeutendes Zeugnis 
des historischen Bauwesens im H arz­
geb ie t dar. In den Bundesländern Sach­
sen-Anhalt und Thüringen t r i t t  Gips als
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Abb. 8: Feingefüge e iner festen, w arzen förm igen  Gips-Ausblühung im G ew ölbe­
ke lle r des Äbtissinnenhauses des ehern. Klosters Drübeck (s. Tab. 1). D erartige Bil­
dungen an der Grenze feuchtes M au erw e rk  trockene (Raum -)Luft zeigen typisch­
erw eise A ggregate linsenförm iger Gipskristalle; sie sind wesentlich größer als jen e  
d er G ipsm örtelm atrix. Ihre Gestalt und  z. T. auch Anordnung äh nelt sehr je n e r  
der viele cm großen Einzelkristalle in den sog. „W üstenrosen" besonders der Nord­
sahara (z. B. Kulke, 1974). - REM-Foto FIK ET 1-2, Länge des w eißen Balkens: 50pm  
(0 ,05  mm ).

ehemals w ich tige r Baustein, M örte l und 
Putz heute noch w e it m ehr in Erschei­
nung als in den angrenzenden n ieder­
sächsischen Gebieten. H ier w urde  viel 
durch „M o d e rn is ie ru n g " und Umbau 
ve rn ich te t oder h in te r Baum ateria lien 
vom  Baum arkt verdeckt. Dieser Prozeß 
des Gleichmachens, des Verlustes an - 
zwar o ft schlecht gepfleg ter bzw. e rha lt­
ener - orig inaler Bausubstanz ist nach der 
politschen „W ende " vom Herbst 1989 
auch im Ostharzgebiet und dem Thürin­
ger Becken dram atisch angelaufen.

Daraus fo lg t  e inerseits ein hoher 
B edarf an (m a te ria lkund liche r) Bau­
forschung, n ich t nur im H arzgebiet, 
andererseits aber die A ufgabe der Auf­
klärung der Bauherren, w o im m er dies 
m öglich ist. Dabei ist es w ich tig , die h i­
storische und m ateria lm äßige Q ua litä t 
der ehemaligen Bauweise den Besitzern 
a lte r Bausubstanz darzulegen und sie 
zum Erhalt - w o  im m er m öglich - zu m o­
tiv ie ren , H inweise zur baulichen Doku­
mentation (z. B. da tie rte  Fotografien) 
und zur m ateria lgerechten Pflege oder

Restaurierung zu geben. Adressen von 
Sachkennern, Restauratoren und Liefe­
ranten aber auch von entsprechenden 
Vereinen können hier eine erste H ilfe  
sein. Eine möglichst flächenhafte Erhal­
tung , also w e it mehr als nur das exem­
plarische Restaurieren und W ieder-in - 
W ert-Setzen herausragender Gebäude, 
sollte das Ziel kulturell und geschichtlich 
aufgeschlossener M itm enschen sein. 
Dazu ist eine breite, problem bezogene 
Bewußtseinsbildung durch viele M u lt i­
p lika to ren  erforderlich.

In diese Richtung geht das P rojekt 
Historisierender Gipsofen am Lichten­
stein, 4 km westl. von Osterode. W erner 
B innew ies, ehern. M au re rpo lie r und 
Heimatforscher, hat do rt m it U nte rs tü t­
zung der Südharzer Gipsindustrie einen 
Rundofen von etwa 2,30 m Innendurch­
messer gebaut (Binnewies, 1995). In bis­
her sechs m it Thermosonden überwach­
ten  Bränden wurden je etwa 3 t  M itte l-  
bzw. Hochbranntgips erzeugt, w issen­
schaftlich  untersucht, zur V e rfügung  
von Teilen der erneuerten  O steroder

Abb. 9: Gefachausm auerung im  Erdge­
schoß eines Fachwerkshauses in d er  
Gum penstr., A lts ta d t von  Nordhausen. 
Zw ischen g eb ran n ten  Z iege ln  (Z) lie ­
gen, z. T. schräg gestapelt, 3  -4 ,5  cm dik- 
ke Bruchstücke eines w e iß e n  Fußbo­
den-Gipsestrichs (E). A ls B in d e m itte l 
w urde unreiner Gipsm örtel verw endet. 
Dieser Einblick in den W andaufbau w ar  
n u r w ährend  der kurzen Ze it d er Erneu­
erung d er Bretterverschalung möglich. 
Zustand: 08. Juli 1995.

Stadtm auer e ingesetzt und in verschie­
denen Testflächen au f seine la n g fris ti­
ge E ignung fü r  R estaurie rungsaufga­
ben g e p rü ft (Kulke & Binnewies, 1998; 
Kulke e t al., in Vorher.). Die Pro jektbe­
te ilig te n  aus der ortsansässigen Gipsin­
dustrie und verschiedenen Institu ten der 
TU Clausthal und auch der TU Braun­
schweig ho ffen  au f w e ite rh in  gu te  For­
schungsergebnisse, um die kom m erzie l­
le Herste llung m ate ria liden tischer Re­
staurie rungsg ipsm örte l fre i von o rga ­
nisch-chemischen A bb inde regu la to ren  
m itte lfr is tig  zu erm öglichen.

D a n k s a g u n g

Dieser A rtike l wäre ohne die U n te rs tü t­
zung zahlreicher Personen und Ins titu ­
tionen  n icht m öglich gewesen. A lp h a ­
betisch ge liste t sind dies besonders:
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die das G ipso fen -P ro jek t-fö rde rn - 
den G ipsfirm en: Börgardts GmbH, W al­
kenried, OT Kutzhütte ; Gipswerke Dr. K. 
W ü rth  GmbH & Co., S tad to ldendo rf; 
Harzer G ipswerke, R obert Schim pf & 
Soehne, Osterode; H illiges G ipswerke 
GmbH & Co. KG, Osterode-Katzenstein; 
Gebr. Knauf, W estdeutsche Gipswerke, 
S tad to ldendorf; Rigips GmbH, Boden­
werder; Rocogips GmbH, Osterode; Ver­
e in ig te  G ipswerke S ta d to ld e n d o rf 
GmbH & Co. KG, S tadto ldendorf; Rump 
& Salzmann, Gipswerke Ührde GmbH & 
Co. K G ,, Gipswerke Dorste, Osterode;

H. H illebrecht und Inst.D irektor Prof. 
Dr.-Ing. R. Jeschar, In s titu t f. Energie­
verfahrens- u. B rennstofftechnik der TU 
Clausthal: Temperaturüberwachung der 
G ipsbrände; Dr. H.G. Lucas, Heidelber­
ger Zement: fruch tba re  Fachdiskussio­
nen; D ipl.-Ing. J. Maak, Rocogips Oster­
ode: hohes persönl. Engagem ent beim 
G ipsofenpro jekt; Frau W. Müller, Geol. 
Institu t TUC: organisatorische Aufgaben 
und Reinschrift des Manuskripts; Frank 
Sandhagen u. Andreas Schulz, beide 
Geol. Inst. TUC: REM- und Laborunter­
suchungen; S taatshochbauam t Harz, 
bes. dessen ehern. Le ite r D ip l.-Ing. P. 
Helbich: Fachdiskussionen, Vergabe von 
U ntersuchungsau fträgen  und M anu­
skrip tdurchsicht; Stadt Osterode, Bau­
amt, bes. D ipl.-Ing. E. Ehrhardt u. Bau­
am tsle iter D ipl.-Ing. Chr. Lehmann: Ver­
gabe von Untersuchungs- und Entw ick­
lungsaufträgen; Bauing. & Restaurator 
M. Steinbrecher, Mühlhausen: gem ein­
same A rb e it und Exkursionen, Fach­
diskussionen sow ie M anuskrip tdu rch ­
sicht; Dr. H. Visser, Hannover: Durchsicht 
des Manuskriptes.

A llen diesen Personen und Institu ­
tio n e n  bzw. Firmen g i lt  der herzliche 
Dank des Autors.
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m ehr oder w en iger w e itspannige Sen­
kungen, meist schüssel- oder w annen­
fö rm ig . Bei Einlagerung schwer löslicher 
Gesteine (z.B. A n h yd rit) oder u n lös li­
cher Gesteine (z.B. Tonstein) können 
durch Auslaugung un te r Gesteinsbrük- 
ken auch große Erdfälle entstehen. Sol­
che E in lagerungen können auch au f 
kurze Distanz sehr ungleichmäßige Sen­
kungen verursachen.

Gips und A n h y d rit oder Kalkste in 
und D o lo m it sind dagegen g e k lü fte t 
und von Trennflächen durchzogen. Bei 
diesen Gesteinen e r fo lg t d ie A uslau­
gung n ich t nur an der Oberfläche son­
dern bevorzugt von innen. Ausgehend 
von K lü ften  und Spalten entstehen o ft 
w e itve rzw e ig te  Höhlensysteme, bevor­
zu g t im Schwankungsbereich des 
Grundwassers. So geschaffene Lösungs­
hohlräum e können durch Nachbrechen 
ih rer Firste allm ählich nach oben w an­
dern und an der E rdoberfläche dann 
E rd fä lle  (= E insturzdo lm en) verursa-

M ö g lich k e ite n  zum  Schutz von  
B a u w e rk e n  v o r Schäden durch  
S en ku n g en  in K arstgeb ieten
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Abb. 1: skizziert die Entstehung eines Erd falls, a u f den A bbildungen 2  und 3  w er­
den Beispiele natürlicher Erdfälle dargestellt.

A bb. 2: E rdfa ll b e i G ö ttin g en  nach  
Priesnitz 1974

a lle in  der T roch itenka lk  (O berer M u ­
schelkalk) stark verkarste t. W egen sei­
nergeringen M ächtigke it von rd. 10-12 
m ist die Entstehung von E rdfä llen als 
Folge der Verkarstung a lle rd ings lim i­
t ie r t . Die Kalkste ine des O beren Jura 
(M alm ) sind a lle  m ehr ode r w e n ig e r 
stark verkarstet, besonders ausgeprägt 
der K ora llenoo lith . Als jüngstes der ver­
karsteten K arbona tgeste ine  im N ord ­
w estdeutschen Raum sind K a lkste ine 
des Turon (O berkre ide) zu nennen. Sie 
verursachen im nörd lichen Harzvorland

chen. Im Verbre itungsgebiet von Sulfat- 
und Karbonatgeste inen sind daher ne­
ben Senkungen zahlreiche Erdfälle zu 
beobachten. W o Karst von Lockerge­
stein überlagert w ird , entstehen häufig  
e rd fa llähn liche  Senken durch Einspü­
lung von Lockerm ateria l in Karsthohl­
räume.

2. Verbreitung von Karstgesteinen 
in Norddeutschland

Die ä ltesten verkars te ten  K a rbona t­
gesteine in Norddeutschland sind die im 
w esentlichen devonischen Kalksteine 
im Harz (s. Abb. 4).

Auslaugung in den Karbonaten des 
Zechsteins t r i t t  gegenüber der w e it stär­
keren Verkarstung in den Sulfa t- und 
Chlorid-Gesteinen dieser Form ation zu­
rück. Von den Karbonaten der Trias ist A b b .  3 :  E rd  f a l l  b e i  N ü x e i ,  1 9 7 5
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Abb. 4: Verbreitung verkarsteter Gesteine in Nordw estdeutschland

(R ingelheim er M ulde) mehr als 150 Erd­
fä lle . A ußerha lb  dieses Gebietes sind 
Erdfälle als Folge der Verkarstung von 
Karbonaten der Oberkre ide selten.

Sulfat- und Chloridgesteine sind ge­
netisch und stratigraphisch eng m ite in ­
ander verknüpft, so daß sie hier gem ein­
sam besprochen w erden können. Ihre 
V orkom m en sind in N orddeutsch land 
im W esentlichen an v ie r s tra tig ra p h i­
sche H orizonte  gebunden. Die g röß te

V erbre itung hat der Zechstein m it ins­
gesamt sechs Sedim entationsfolgen (Z1 
bis Z6 ). Dabei t r i t t  Zechstein n icht nur 
in der stratigraphischen Abfo lge  im Lie­
genden des Buntsandsteins auf, son­
dern außerdem  in zahlre ichen Salz­
stöcken, die ihr Deckgebirge d iap ira rtig  
durchbrochen haben. Von seltenen Aus­
nahmen abgesehen, tre ten  Erdfälle nur 
über Salzstöcken auf, deren Salzspiegel 
w en ige r als 200 m unter Gelände liegt.

Ursache dieser Erdfälle ist meist Verkar­
stung des Gipshutes, der als Residual­
b ildung  das Salzgestein überlagert.

Die jüngeren  Salmargesteine tre ten  
im Oberen Buntsandste in (Röt 1), im 
M ittle ren  Muschelkalk und in der M ün­
der Form ation  (O berer Jura) auf. Das 
Steinsalz ist im oberflächennahen Be­
reich bis zu einer Tiefe zwischen 300 m 
und 500 m meist ausgelaugt, w ährend 
der Gipsstein dieser H orizonte oftm als 
zu Tage ansteht.

In dieser D arste llung w urden  die 
Sulfatgeste insein lagerungen im M itt le ­
ren Keuper n icht berücksichtigt, da sie 
vie lfach nur als dünne Lage oder Knol­
len ausgebildet sind, die zw ar Senkun­
gen aber keine E rdfä lle  verursachen 
können. Davon g ib t es jedoch Ausnah­
men, vor allem im östlichen Niedersach­
sen und Thüringen. Die genaue Verbrei­
tung  der m ächtigeren Sulfate in lagerun­
gen im Keuper ist bisher n ich t ausrei­
chend untersucht.

In Niedersachsen sind rd. 20.000 Erd­
fä lle  bekannt, die H älfte davon konzen­
tr ie r t  sich au f den Ausstrich der Zech­
stein-Formation am südlichen Harzrand, 
au f einem  50 km langen und w en ige  
K ilom eter breiten Streifen (Seesen - Ost­
erode - Herzberg - W a lkenried ). Dies 
sind e tw a  0,2% der Fläche N ieder­
sachsens. Diese Zone setzt sich in Thü­
ringen und Sachsen-Anhalt von Ellrich 
über N iedersachsenwerfen - Questen- 
berg - Eisleben bis M ansfeld fo rt.

Erdfälle und Senkungen können an 
Bauwerken erhebliche Schäden verursa­
chen. Die A bb ild u n g e n  5 bis 8  geben 
dazu e in ige Beispiele. In Ausnahm efä l­
len sind durch Erdfälle auch schon M en­
schenleben zu beklagen gewesen.

3. Möglichkeiten der Sicherung 
von Bauwerken

Im w esentlichen können vier verschie­
dene A rten  der Sicherung unterschie­
den w erden:
■  Erkundung und Verbesserung des 
Untergrundes
■  Begrenzung der Baufläche und 
Bauwerksgröße
■  sta tisch-konstruktive Sicherung des 
Bauwerks
■  Frühwarnsysteme

Als Beispiel fü r d ie Sicherung von Bau­
w erken durch Erkundung und Verbes­
serung des U ntergrundes können die
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Abb. 5: Erd fa ll am  B ahnhof Seesen, 1971 A bb. 6: Schaden an e iner Villa in  Wassen­
berg bei Aachen durch eine erdfallähnliche  
Pinge (Bergschaden), 1975

V ere in ig ten  Staaten von A m erika  ge­
nann t w erden, w o  zahlre iche Erdfälle 
bekannt sind. Sie können in den meisten 
Fällen au f Auslaugung von K arbona t­
gesteinen zu rückge führt w erden. W e­
gen h ä u fige r Schäden an Bauwerken 
w urde  im Staat Florida eine P flichtver­
sicherung fü r Schäden durch Erdfälle fü r 
alle Neubauten e inge füh rt. In anderen 
Staaten besteht die M ö g lich ke it, sich 
fre iw illig  zu versichern. Die Versicherun­
gen machen den Versicherungsneh­
mern na tü rlich  A u flagen . Es ist Stan­
dard, d o rt neben e iner geom orpho lo -

Abb. 7: Schaden durch Erdfall in Hanno­
ver, Tronjeweg, 1975

gischen Untersuchung den Baugrund 
durch geophysikalische Verfahren und 
Bohrungen zu untersuchen. Häufig ver­
w endet w ird  das Georadar zur Erken­
nung von hochbrechenden H oh lräu ­
men. Es kann un te r gee igneten Bedin­

gungen sehr kostengünstig e ingesetzt 
werden und lie fe rt z.T. sehr gu te  Ergeb­
nisse (s. Abb. 9).

Soweit e rfo rderlich  w erden  extrem  
steife Zementpasten im U ntergrund ver- 
preßt. Ziel dieser In jektionen ist es nicht,

A b b .  8 :  W in t e r p a r k  - E r d  f a l l ,  U S A  1 9 8 1
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Abb. 9: Radar-Aufzeichnung m it drei g ut erkennbaren Erdfall-Schloten unter einer Straße. Abstand der horizontalen Linien: 1 m

vorhandene  H oh lräum e zu ve rfü llen , 
sondern die H oh lräum e durch annä­
hernd säu lenförm iges E inbringen des 
Verpreßgutes zu stabilisieren.

In Rußland hat man z.T. einen vö llig  
anderen W eg zur V erm eidung von 
Schäden an Bauwerken beschritten. Es 
w erden sow eit m öglich alle Erdfälle ei­
ner Region erfaßt. A u fg rund  der Erfall- 
h ä u fig k e it im Jahresdurchschnitt pro 
km 2 e r fo lg t e ine E in te ilung  in fü n f 
E ignungskategorien (s. Tabelle 1). Da­
von so llte  in K a tegorie  I und II keine 
investive Bebauung zugelassen werden. 
In Gebieten der Kategorien  III und IV 
g ib t es Einschränkungen fü r die Abmes­
sungen der Gebäude und den Ante il der 
überbaubaren Fläche. Für Gebäude in 
Gebieten der Kategorie V bestehen kei­
ne Beschränkungen.

In Niedersachsen ergaben sich im

Zusammenhang m it einigen Schadens­
fä llen Schwierigkeiten bei der Erteilung 
von Baugenehmigungen durch die Bau­
aufsichtsämter. In Zusammenarbeit m it 
dem Niedersächsischen Sozialm inisteri­
um als oberste Baubehörde entw ickelte 
das NLfB ein Schema zur Festlegung von 
Gefährungskategorien nach T iefenlage 
des Karstgesteins und der H ä u fig ke it 
bereits vorhandener Erdfälle (s. Tab. 2).

Voraussetzung fü r  die A nw endung 
e iner solchen E in te ilung in G efähr­
dungskategorien ist die flächendecken­
de In fo rm a tion  über Vorkom m en von 
verkarste ten Gesteinen und Erdfällen. 
Da d ie geologische Landesaufnahm e 
n icht überall lückenlose Unterlagen lie­
fe rn  konnte , sind ein Teil der e rfo rd e r­
lichen In fo rm a tionen  in einem  For­
schungsprogramm, das vom Ins titu t fü r 
Bautechnik in Berlin finanz ie rt w urde,

e ra rbe ite t w orden. Außerdem  hat der 
Landkreis Osterode eine große Zahl von 
E rd fa llda ten  zur V e rfügung  geste llt. 
A bb ildung  10 ze ig t als Beispiel die A b ­
g renzung unterschiedlich ge fäh rde te r 
Gebiete in Seesen.

Eine vom Niedersächsischen Sozial­
m in is te rium  e inberu fene  Kommission 
von Statikern, A rch itekten  und G rund­
bau ingen ieu ren  hat daraus statisch­
konstruktive A n forderungen fü r  W ohn­
gebäude erarbe itet, die dann in Ergän­
zung zur Niedersächsischen B auord ­
nung fü r  das Harzvorland ve rb ind lich  
e in g e fü h rt w orden sind (s. Tab. 3).

Darin w erden dem je w e ilig e n  Ge­
fäh rdungsg rad  angemessene Siche­
rungsbauw eisen vorgeschrieben. Die 
Gründung e rfo lg t auf einem bew ehrten 
Balkenrost oder e iner P la tte . Decken 
w erden durch Ringanker gesichert und
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Tab. 1 Rayonierungseinheiten nach der Häufigkeit der Erdfälle für das Dsersinsker Gebiet nach den 
"Empfehlungen für die Projektierung ..."

Eignungskategorie 
des Territoriums

Karsteinbrüche im 
Jahresdurchschnitt 
pro 1 km2

Relative Charakterisierung 
der Standfestigkeit des 
Gebietes

Hinweise für die Bebauung

V weniger als Relativ standfest Gebäudehöhe unbegrenzt;

0,01 Bebauungsdichte

entsprechend

IV von 0,01 M it einer etwas Empfohlen wird eine

bis 0,03 herabgesetzten Gebäudehöhe bis 4*

Standfestigkeit Stockwerke; die 

Bebauungsdichte wird 

eingeschränkt auf 20 % des 

Wohngebietes

II I von 0,03 ungenügend standfest in Ausnahmefällen können

bis 0,10 vierstöckige Gebäude 

errichtet werden. 

Bebauungsdichte bis 10 % 

des Wohngebietes, wenn 

spezielle ökonomische 

Begründung über die 

Zweckmäßigkeit des Bauens 

geliefert wird

H, I 0,1 und nicht standfest kein Investbauvorhaben

darüber zulässig

* Nach Zählweise Erdgeschoß, 1., 2., 3., 4. Stock

Tab. 2

Abgrenzung von Flächen unterschiedlicher Erdfallgefährdung im Gipskarst

Kategorie 0 Im Untergrund sind keine wasserlöslichen Gesteine bekannt. Erdfälle 
sind auch theoretisch unmöglich.

Kategorie 1 Lösliche Gesteine im Untergrund liegen in so großer Tiefe, daß bisher 
kein Schadensfall bekannt geworden ist, der auf Verkarstung in dieser 
Tiefe zurückgeführt wird. Es besteht praktisch keine Erdfallgefahr.

Kategorie 2 Lösliche Gesteine liegen in einer Tiefe, in der lokal bereits Verkarstung 
bekannt ist (irreguläre Auslaugung). Erdfälle aus dieser Tiefe sind sel­
ten. Sofern in  der Nähe überhaupt Erdfalle bekannt sind, liegen sie m in­
destens 300 m entfernt.

Kategorie 3 Lösliche Gesteine hegen in einer Tiefe, in der mit großer W ahrschein­
lichkeit Auslaugung stattfindet (reguläre Auslaugung). Sofern Erdfälle 
bekannt sind, liegen sie mindestens 100 m entfernt.

Kategorie 4 Lösliche Gesteine liegen in  einer Tiefe, in der mit großer W ahrschein­
lichkeit Auslaugung stattfindet (reguläre Auslaugung).
Im Umkreis von 100 m liegen 1-2 Erdfälle.

Kategorie 5 Lösliche Gesteine liegen in einer Tiefe, in der Auslaugung stattfindet. 
Im Umkreis von 100 m liegen 3-8 Erdfälle, bzw. im Umkreis von 50 m 
1-2 Erdfälle.

Kategorie 6 Lösliche Gesteine liegen in einer Tiefe, in der Auslaugung stattfindet. 
Im Umkreis von 100 m liegen > 8  Erdfälle, bzw. im Umkreis von 50 m  
> 2 Erdfälle.
Standorte über alten Erdfällen o. Subrosionssenken.

Kategorie 7 junger oder aktiver Erdfall.

Karbonatkarst: Es gelten dieselben Kriterien, die Gefährdungskategorie ist um 1 
kleiner.
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176 Statisch-konstruktive Anforderung für Wohngebäude in erdfallgefährdeten Gebieten
B e s o n d e re  s ta tis c h -k o n s tru k tiv e  A n fo rd e ru n g e n  a n  fre is te h e n d e  W o h n g e b ä u d e  m it n ich t m e h r  a ls  z w e i W o h n u n g e n  u n d  n ich t m e h r  

a ls  zw e i V o llg e s c h o s s e n  in e rd fa llg e fä h rd e te n  G e b ie te n  a u f  B a u flä c h e n  d e r  G e fä h rd u n g s k a te g o rie n  3  b is  6

D ie  A n g a b e n  g e lte n  fü r  d ie  F ä lle , in d e n e n  k e in e  a u ß e rg e w ö h n lic h e n  b a u lic h e n  V e rh ä ltn is s e  (z .B . b e s o n d e rs  g ro ß e  S tü tz w e ite n  

v o n  D e c k e n  u . T rä g e m , A b fa n g u n g e n , s ta rk  g e g lie d e r te  G ru n d ris s e , H a n g la g e n )  v o rlie g e n

G e fä h rd u n g s k a te g o rie  (G K )

G K 3 G K 4 G K 5 G K 6

G
rü

n
d

u
n

g

B a lk e n ro s t

F u n d a m e n tb a lk e n  u n te r  d e n  t ra g e n d e n  W ä n d e n  u n d  S tü tz e n  

A b m e s s u n g e n  B re ite /H ö h e  3 0 /4 0  c m  

B e w e h ru n g  B S t 4 2 0 /5 0 0  (III) 2  e  1 2  o b e n  u n d  u n te n , 

in d e n  S c h n it tp u n k te n  z u g -  u n d  d ru c k fe s t v e rb in d e n

P la tte

D ic k e  2 0  c m

B e w e h ru n g  B S t 5 0 0 /5 5 0  (IV ) 2  c rr^ /m  o b e n  u n d  u n te n , 

in  L ä n g s - u n d  Q u e rr ic h tu n g  d u rc h g e h e n d

D ic k e  2 5  c m

B e w e h ru n g  B S t 5 0 0 /5 5 0  (IV ) 3 ,5  c m 2 /m  o b e n  u . u n te n , in L ä n g s -  u n d  Q u e rr ic h tu n g  d u rc h g e h e n d

U n te r  d e n  A u ß e n w ä n d e n  

B e w e h ru n g  B S t 4 2 0 /5 0 0  (III)

2  0  1 4  o b e n  u . u n te n , in  d e n  E c k p u n k te n  

z u g -  u . d ru c k fe s t v e rb in d e n

U n te r  d e n  t ra g e n d e n  u . a u s s te ife n d e n  W ä n d e n  

B e w e h ru n g :

s h . u n te r  'K e H e rg e s c h o ß w ä n d e ', le tz te r  S a tz

K e lle rg e s c h o ß w ä n d e  

( b zw . U n te r g e s c h o ß ) K e in e  b e s o n d e re n  A n fo rd e ru n g e n

Tragende Wände aus
- Mauerwerk, Steinfestigkeitsklasse/Mörtelgruppe 12/11
- unbewehrtem Ortbeton oder Betonfertigteilen

In den Gebäudedecken u. im Abstand von 5 m 
Gründungsplatte und unterste Decke durch in 
den Wänden vorzusehende Zuganker aus Rund­
stäben BSt 420/(111) verbinden.

Querschnitt je Verbindung 4 cm2

T ra g e n d ©  W ä n d e  a u s  S ta h lb e to n  (O rtb e to n  o d e r  

F e rtig te ile ).

K o n s tru k tiv  m it G rü n d u n g s p la tte  u n d  u n te rs te r  

D e c k e  v e rb in d e n .

A n s c h lu ß b e w e h ru n g  B S t 5 0 0 /5 5 0  (IV ) 1 c m 2 /m  

b e id s e itig

T ra g e n d e  u n d  a u s s te ife n d e  W ä n d e  a u s  S ta h b e to n .

-  O rtb e to n
D ic k e  2 0  c m , k o n stru k tiv  m it G rü n d u n g s p la tte  

u. u n te rs te r  D e c k e  h o h lk a s te n a rt ig  v e rb in d e n  

A n s c h lu ß b e w e h ru n g  B S t 5 0 0 /5 5 0  (IV ) 2  c m 2 /m  

b e id s e itig .

-  F e rtig te ile
D ic k e  1 5  c m , s e n k re c h te  u n d  w a a g e r e c h te  S to ß ­
fu g e n b e w e h ru n g  B S t 5 0 0 /5 5 0  (IV ) 2  c m 2 /m  

b e id s e itig .

N e tz b e w e h ru n g  B S t 5 0 0 /5 5 0  (IV ) 2  c m 2 /m  b e id ­

s e itig

B ie g e z u g b e w e h ru n g  in  D e c k e  u n d  G rü n d u n g s ­

p la tte  B S t 4 2 0 /5 0 0  (III) 6  c m 2 o b e n  u n d  u n te n

D
e

c
k

e
n

u
n

te
rs

te

S ta h lb e to n

R in g a n k e r  g e rn . D IN  1 0 5 3  T . 1 

A b s c h n . 3 .4  F a ll c )

B e w e h ru n g  in L ä n g s - u . Q u e rr ic h tg . 

d u rc h g e h e n d  o d e r  g e rn . D IN  1 0 4 5  

A b s c h n . 1 8 .6  s to ß e n

B e w e h ru n g  B S t 5 0 0 /5 5 0  (IV ) 2  c m 2 /m  o b e n  u . u n te n , in  L ä n g s -  u n d  Q u e rr ic h tu n g  d u rc h g e h e n d

Ü b e r  d e n  tra g e n d e n  u n d  a u s s te ife n d e n  

W ä n d e n  R in g b a lk e n ,

B e w e h ru n g  B S t 4 2 0 /5 0 0  (III) 2  0  1 4  o b e n  u. 

u n te n , in  d e n  S c h n ittp u n k te n  z u g -  u n d  

d ru c k fe s t v e rb in d e n

D ic k e  2 0  c m

Ü b e r  d e n  t ra g e n d e n  u . a u s s te ife n d e n  

W ä n d e n  B e w e h ru n g :

s h . u n te r  "K eH e rg e sc h o ß w ä n d e" , le tz te r  S a tz

a n d e re

B a u s to ffe

Ü b e r  d e n  tra g e n d e n  u . a u s s te ife n d e n  

W ä n d e n  R in g b a lk e n , 

B e w e h ru n g  B S t 4 2 0 /5 0 0  (III) 2  0 1 4  

o b e n  u. u n te n , in d e n  S c h n it tp u n k te n  

z u g -  u . d ru c k fe s t v e rb in d e n

ü b rig e R in g a n k e r  g e rn . D IN  1 0 5 3  T . 1 A b s c h n it t 3 .4  F a ll c )

D ie  A n g a b e n  ü b e r  B e w e h ru n g  u n d  ü b e r  D ie  B e m e s s u n g s re g e ln  s o w ie  d ie  s ta tis c h -k o n s tru k tiv e n  A n fo rd e ru n g e n

B a u te ila b m e s s u n g e n  s in d  M in d e s tw e rte  n a c h  d e n  T e c h n is c h e n  B a u b e s t im m u n g e n  b le ib e n  im  ü b rig e n  u n b e rü h rt.
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Büchner • M öglichke iten zum  Schutz von Bauwerken vor Schäden durch Senkungen in Karstgeb ie ten

Legende:

• O  Erdfallschlot , sehr steil

O  o  Erdfaütrichter , -senke

( 5  @ Erd fall mit Teich , aufgefüllt

Grenze unterschiedlich 
gefährdeter Bereiche
(Gefährdungskategorien 0 - 6 )

l__ j Gebäudeschaden

A b b .  1 0 :  A b g r e n z u n g  v o n  G e b ie t e n  m i t  u n t e r s c h ie d l ic h e r  E r d f a l l g e f ä h r d u n g  in  S e e s e n
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in Längs- und Q uerrich tung  bew ehrt. 
Für d ie höheren G e fährdungska tego­
rien w ird  das unterste Geschoß in Stahl­
be ton  ausgeführt, über alle tragenden 
und ausste ifenden W ände w erden  
R ingbalken angeordnet

Diese V orschriften können sinnge­
mäß auch fü r  andere Bauwerke heran­
gezogen w erden, w enn m it ihnen a u f­
grund der Abmessungen, der baulichen 
Voraussetzungen und der Nutzung kein 
größeres Risiko verbunden ist. Ziel der 
S icherungsm aßnahm en muß es sein, 
Gebäude so zu bemessen und auszufüh­
ren, daß ein p lötzliches Versagen w e ­
sen tlicher T ragg lieder beim  E in tre ten  
eines Erdfalles ve rh indert w ird . W esent­
liche T ragglieder in diesem Sinne sind 
stü tzende und tragende  Bauteile, bei 
deren Versagen oder H erunterfallen das 
gesamte Bauwerk oder wesentliche Tei­
le davon einstürzen und dadurch M en­
schenleben gefährden können.

Die meisten Erdfälle in Niedersach­
sen haben Anfangsdurchmesser un te r 5 
m. Im Gelände w erden häufig  größere 
E rd fa llfo rm en bis 50 m, te ilw e ise sogar 
bis 100 m Durchmesser ange tro ffen . Sie 
verdanken ihre Entstehung meist zah l­
reichen, w esentlich k le ineren Nachbrü­
chen. Der le tz te  G roßerdfa ll m it 100 m 
Durchmesser ist in Deutschland im Jah­
re 1913 in der Nähe von Tecklenburg/ 
W estfa len au fge tre ten  (Tietze 1914).

Die w e it übe rw iegende  M ehrzah l 
der au ftre tenden  Erdfälle ist wesentlich 
kleiner, so daß in diesen Fällen konstruk­
tive  S icherungsm aßnahm en durchaus 
sinnvoll sind. Für das südliche N ieder­

sachsen kann näherungsweise die in 
A b b ild u n g  11 dargeste llte  V e rte ilung  
der Anfangsdurchmesser von Erdfällen 
angegeben werden.

Das Geologische Landesamt des Lan­
des Sachsen-Anhalt hat in seinem Tä tig ­
ke itsbericht fü r  1991/92 nahezu id e n ti­
sche Daten verö ffen tlich t.

Eine Überwachung von Bauwerken 
durch F rühw arne in rich tungen  w ird  
meist angewandt, w enn andere Siche­
rungsm aßnahm en n ich t m öglich sind 
oder zu teue r wären. Die e infachsten 
Verfahren sind die Überwachung von 
Bauwerken durch Feinnivellement oder 
der Einbau von P räzis ionsinklinom e­
te rn . Als perm anente Ü berw achung 
w ird  die Kontrolle tragender Bauwerks­
te ile  durch Laserstrahl angewandt.

Etwas au fw end ige r ist der Einbau 
von Erdfallpegeln in Bohrlöchern. Aus­
gehend von der durch Beobachtungen 
gestü tzten  Annahme, daß Hohlräum e 
im U n te rg rund  (kü n ftig e  Erdfälle) im 
Festgestein m it e iner G eschw indigkeit 
von einem Dezimeter bis w enigen M e­
te rn  pro Jahr nach oben wandern, kann 
der Pegel durch Einsinken in den U nter­
grund das Hochbrechen eines H oh lrau­
mes rechtze itig  anzeigen, so daß Siche­
rungsm aßnahm en d u rch g e fü h rt w e r­
den können. Die E inbindetiefe der Pe­
gel im Festgestein sollte n icht w en iger 
als 1 0  m betragen.

4. Vergleichende Bewertung

Die Erkundung und Verbesserung des 
Baugrundes, w ie sie in den USA p ra k ti­

z ie rt w ird , kann n icht ohne weiteres auf 
M itte leu ropa  übertragen w erden. Hier 
w erden die meisten Schäden durch Aus­
laugung von Gipsstein verursacht, der 
eine rund hundertfach  größere Löslich­
ke it hat als Kalkstein. Karsthohlräum e 
im Kalkste in besitzen m eist größere 
S tand fes tigke it als im Gipsstein. Die 
regu lä re  A us laugung von Gipsstein 
re icht in Deutschland häufig  in Tiefen 
bis 1 0 0  m.

Eine w e ite re  S chw ierigke it besteht 
darin, daß Georadar nur bei Gesteinen 
m it hohem  W iderstand eine zu frieden ­
stellende E indring tie fe  hat. Lagen von 
Ton oder Sch lu ff ode r m inera lis ie rtes 
Grundwasser machen Messungen un­
m öglich . M an kann na tü rlich  andere 
geophysikalische Verfahren anwenden. 
Diese Verfahren sind in der Regel te u ­
er, so daß im Zusam m enhang m it der 
größeren U ntersuchungstie fe  die Ko­
sten fü r  eine Sicherung durch Erkun­
dung und Verbesserung des Baugrun­
des h ier erheblich höher sind als un ter 
den geolog ischen B ed ingungen von 
F lorida. Diese M ö g lich ke it der Siche­
rung kom m t in M itte leu ropa  daher nur 
fü r  G roßprojekte, z.B. K ernkra ftw erke  
oder Talsperren in Frage, n ich t aber fü r 
Einfamilienhäuser.

D aste ilw eise in Rußland verw ende­
te  Verfahren, die Baufläche zu begren­
zen kann nur in dünn besiedelten Län­
dern A nw endung  finden . Die Bezugs­
größe km 2 ist a lle rd ings n ich t g lücklich 
gew ählt. Gebiete unterschiedlicher Erd­
fa llg e fä h rd u n g  sind erheb lich  k le iner 
als 1 km 2.

In verschiedenen Ländern w erden 
unterschiedlich Sicherungsmaßnahmen 
bevorzug t. Ein Kostenvergle ich zeigt, 
daß das fü r  Niedersachsen en tw icke lte  
Verfahren einer nach Risiko abgestuften 
Sicherung durch sta tisch-konstruktive  
Maßnahm en als besonders e ffiz ie n t zu 
bew erten  ist. Selbst un te r den sehr viel 
günstige ren  geolog ischen Vorausset­
zungen kostet die Sicherung eines Hau­
ses in den USA in jedem  Falle ebenso­
viel w ie  in Niedersachsen eine Sicherung 
in G efährdungskategorie  6 . Daraus er­
g ib t sich, daß in 90 % a lle r Fälle eine 
Sicherung nach niedersächsischem Kon­
zept kostengünstiger ist.
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1. Einleitung

ln der Bundesrepublik Deutschland 
w ird  der ressourcenverbrauchende und 
naturzerstörende Neu- und Ausbau der 
S traßenverkehrsin frastruktur tro tz  der 
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gestü tzte  Partikularinteressen (z.B. Au­
to m o b il-  und T ie fbau industrie ) durch, 
zumal Naturschutzinteressen durch die 
M o d a litä te n  der P lanungsverfahren 
s truktu re ll benachte ilig t sind. Beispiels­
weise besteht in den meisten Bundes­
ländern kein K lagerecht der anerkann­
ten  N aturschutzverbände gegen um ­
w eltzerstörende Projekte (Niedersach­
sen b ilde t seit wenigen Jahren eine fo r t­
schrittliche Ausnahme).

Der W iderspruch zwischen u m w e lt­
politischen, Verkehrs- und w irtschafts­

w erken in e rd fa llg e fä h rd e te n  Ge­
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Hannover
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gen

Reuter, F. & Tolmacev, V.V. (1990): Bau­
en und Bergbau in Senkungs- und 
E rd fa llgeb ie ten . - Schriftenr. geol. 
Wiss. 28: 176 S., 87 A bb., 33 Tab., 
Berlin (Akademie)

politischen Zielen w ird  am Beispiel der 
Planung der B 243n im Südharz beson­
ders deutlich, w e il diese Schnellstraßen- 
plaung auf eine ökologisch besonders 
hochwertige, em pfind liche und deshalb 
außerordentlich schutzw ürd ige Kultur- 
und N aturlandschaft t r i f f t .

N achfolgend w erden  Fakten ver­
deu tlich t und A rgum en te  au fgeze ig t, 
welche dazu beitragen sollen, die Trans­
parenz des Abwägungsprozesses bei 
Entscheidungen über S traßenp lanun­
gen allgemein und speziell über die im 
Südharz geplante B 243n zugunsten ei­
ner Stärkung der D urchsetzungsfähig­
ke it von N atur- und U m w eltschu tz­
belangen zu erhöhen.

2. Straßenverkehrsplanung im
Großraum Harz und Umgebung

Gemäß den Vorgaben des Bundesver­
kehrswegeplans soll die B 243n zw i­
schen Herzberg und Nordhausen als 
v ie rs tre ifige  Schnellstraße m it e inem  
Regelquerschnitt von 26 m kreuzungs­
fre i, d.h. m it gesonderten  A u f- und 
A bfahrtram pen gebau t w erden.

D am it w ird  der B 243 n n ich t nur 
eine lokale und regionale, sondern auch

Tietze, O. (1914): Der E rdfa ll vom  14. 
A p ril 1913 in der Gem einde Hopsten 
(Kr. Tecklenburg). - Geol. Jb. 34 (1): 
648 - 657, 3 Abb., Berlin

Anschrift des Verfassers

Dr. Karl-Heinz Büchner
Niedersächsisches Landesamt fü r
Bodenforschung
Stilleweg 2
30655 Hannover

eine überreg iona le  Erschließungsfunk­
tio n  beigemessen, d ie im Zusam m en­
hang m it der 1989 e rfo lg ten  W iederver­
e in igung  der be iden deutschen Teil­
staaten steht. Die B 243n soll eine d irek ­
te  au tobahnähn liche V erb indung  zw i­
schen den W irtscha ftszen tren  Hanno- 
ve r/H ildeshe im /S a lzg itte r im W esten 
und Halle/Leipzig im Osten schaffen.

1990 schw ankte d ie V erkehrsbe la­
stung der alten B 243 zwischen maximal 
ca. 18.700 Kfz/24h in der engen Orts­
d u rch fa h rt von O sterhagen (N ieder­
sachsen) und m inim al ca. 4.200 Kfz/24h 
in der O rtsdurch fahrt von K lein-W ech- 
sungen (Thüringen). Die Prognose fü r 
das Jahr 2010 sieht a u f der G rundlage 
der P rognosem atrix zur Bundesver­
kehrsw egep lanung  e rheb liche  Ver­
kehrszuwächse ohne d ie B 243n insbe­
sondere im niedersächsischen V erlau f 
der B 243 vor (z.B. au f ca. 26.100 Kfz/24h 
in O sterhagen). Nach V e rw irk lich u n g  
der B 243n ist dem gem äß m it e iner Ver­
m inde rung  der Belastung von O rts­
durch fah rten  au f den reinen Ziel- und 
Quellverkehr ohne nennenswerte LKW- 
A n te ile  zu rechnen (z.B. in Osterhagen 
au f ca. 1.800 Kfz/24h).

Bei diesen Prognosen w urde  davon 
ausgegangen, daß d ie  im w e ite re n  
U m fe ld  des Großraum es Harz p ro je k ­
tie rte n  vo rdring lichen M aßnahm en des 
Bundesverkehrsw egeplanes u n g e fä h r 
g le ichze itig  m it dem Bau der B 243 n 
fe rtig g e s te llt sind. Es hande lt sich um 
den Bau der A 38 zwischen G ö ttingen  
und Halle, um den Bau der A  14 zw i­
schen Halle und M agdeburg , um  den 
Aus-/ Neubau der B 6  am N ordharzrand 
als V erb indung der A  7 bzw. A 395 m it

S ch n ellstra ß e n p lan u n g  im S ü d h arz - 
In teresse n ko n flikte, A rg u m en te und  
A b w ä g u n g sa n fo rd e ru n g e n  am  Beispiel 
d e r B 243 n
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Abb. 1: Übersichtskarte der Straßenverbindungen im  Großraum Harz und U m gebung (Bestand und Planungen)
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der A  14 sowie um den sechsstreifigen 
Ausbau der A  2.

O bw oh l also dre i zusätzliche Ost- 
W est-Verb indungen, d ie im Abstand 
von lediglich e tw a 50 km parallel zuein­
ander verlaufen, neu geschaffen bzw. 
erheblich verbessert w erden, geh t die 
Verkehrsprognose fü r  die B 243 n davon 
aus, daß keine Entlastung der Südharz­
rou te  e rfo lgen  w ird , sondern w egen 
des geplanten Anschlusses der B 243 n 
an die A 38 bei Nordhausen zusätzliche 
Verkehrsbelastungen en ts tehen w e r­
den.

Darüber hinaus b e inha lte t die Prog­
nosem atrix zum Bundesverkehrswege­
plan neben der allgem ein vorausgesetz­
ten  Steigerung der K fz -M ob ilitä ts ra te  
als wesentliche Prämisse d ie Annahm e 
eines gleichbleibend hohen W irtschafts­
wachstums insbesondere in den neuen 
Bundesländern, d ie nach den p o lit i­
schen Bekundungen der Bundesregie­
rung innerha lb  w en ige r Jahre nach der 
W iedervere in igung in 'b lühende  Land­
schaften' um gew ande lt sein sollten.

3. Umweltverträglkhkeitsstudie 
zur B 243n

Die im Rahmen des R aum ordnungs­
verfahrens m it in te g r ie rte r UVP von 
1991 bis '96 erarbe itete  U m w eltverträg­
lichkeitsstudie (UVS) zur B 243n bezieht 
ein U ntersuchungsgebie t e in, das un­
m itte lb a r südlich des M itte lg e b irg e s  
Harz in einem ca. 5-10 km bre iten  Kor­
rido r von Herzberg im Westen bis Nord­
hausen im Osten reicht.

W egen der v ie lfä ltigen  und z.T. sehr 
seltenen naturräum lichen A usprägun­
gen dieses Gebietes (z.B. oberflächen­
nahe Vorkom m en von G ipskarstform a­
tio n e n ) in K om b ina tion  m it der ja h r­
zehnte langen re la tiven U ngestö rthe it 
au fg rund  der Grenzlage zwischen da­
m aliger BRD und DDR entw icke lten  und 
h ie lten  sich hier außerordentlich  reich­
ha ltige  und e iz iga rtige  P flanzen- und 
T ierlebensgem einschaften sow ie eine 
von Ruhe gep räg te  E rho lungsland­
schaft hoher Landschaftsbildqualität (so 
ist der südlich von Bad Sachsa liegende 
Teil des Untersuchungsraums Bestand­
te il des Naturparks Harz).

Zahlreiche Untersuchungen zur Fau­
na weisen das südliche Harzvorland als 
sehr a rtenre ichen N a tu rraum  aus, in 
dem eine Reihe bundes- und landesweit 
ge fäh rde te r T ierarten (z.B. W ildka tze , 
Dachs, m ehrere F lederm ausarten,

Schwarzstorch, R otm ilan, R ohrweihe, 
W anderfa lke , Fischadler, Uhu, K nob­
lauch- und Kreuzkröte, Schwarzer A po l­
lo) m it o ft  g roß fläch igem  Lebensraum­
anspruch noch gee ignete  B io topstruk­
tu ren  finden. Ein G roßteil dieser beson­
ders schu tzw ürd igen  und geb ie ts­
typischen Tierarten konn te  auch im Zu­
sammenhang m it den faunistischen Er­
hebungen fü r  die UVS zur B 243n nach­
gewiesen werden.

Einige von ihnen gehören  zu den 
p rio ritä r schutzw ürdigen Arten, die in 
den Anhängen der europäischen Vogel­
schu tzrich tlin ie  und der Flora-Fauna- 
H abita trich tlin ie  au fge lis te t sind. So hat 
Thüringen bereits das NSG 'M ackenro­
der W ald ' als FFH-Gebiet ausgewiesen. 
In Niedersachsen existierte bis 1996 erst 
eine na tu rschu tzve rw a ltungs in te rne  
Vorschlagsliste fü r  FFH-Gebiete, die be­
zogen auf den UVS Untersuchungsraum 
den B iotopkom plex Weißensee, Römer­
stein, Steinatal und M ackenroder W ald 
bei Nüxei en thä lt. Außerdem  streben 
Thüringen, Niedersachsen und Sachsen- 
A nha lt gemeinsam die Ausweisung e i­
nes länderübergre ifenden Biosphären­
reservates (UNESCO-Schutzkategorie) 
'Südharz-Kyffhäuser' an, in dessen Kern 
der UVS Untersuchungsraum liegt.

Besonders bedeutsame Landschafts­
elemente im UVS-Gebiet sind zum einen 
die größeren Fließgewässersysteme 
(Sieber, Oder, Ichte und Helme) m it ih ­
ren Auen inklusive der vielen Stillgewäs­
ser, w o vor allem wassergebundene A r­

ten  (z.B. durchziehende L im iko len) op ­
tim a le  B iotopstrukturen vorfinden. Zum 
anderen gehören dazu die W a ld ko m ­
plexe m it k le ine ren  Fließ- und S till­
gewässern, angrenzenden W iesen und 
L ichtungen, die im Ü bergangsbereich 
vom Hochharz zum T hü ringe r Becken 
sehr artenreiche Teilökosysteme bilden. 
Aber auch die landw irtschaftlich  häu fig  
noch extensiv genu tz ten  Bereiche m it 
e inges treu ten  Hecken, Gebüschen, 
Obstw iesen, K a lk-H a lb trockenrasen 
und ruderalen Restflächen sowie die Se­
kundärlebensräum e der K iesgruben 
und Steinbrüche beherbergen v ie lfä lt i­
ge B iozönosen selten g e w o rd e n e r 
Pflanzen und Tiere.

Um die vielfachen, sich oftm als über­
lagernden herausragenden U m w e lt­
q u a litä te n  des U ntersuchungsraum es 
zu verdeutlichen, sind nachfo lgend die 
gemäß Naturschutz- und W asserrecht 
ausgewiesenen oder gep lan ten Schutz­
geb ie te  a u fg e lis te t:

Naturschutzgebiete und Flächen­
naturdenkmale
■  Sieberaue m it b e g le itenden  W ä l­
dern zwischen Herzberg und E lb inge­
rode (Bestand)
■  B io topkom plex 'Langes Bruch' ca. 
1 km vom südwestlichen Ortsrand Herz­
bergs (Bestand)
■  Oderaue von Pöhlde bis Scharzfeld 
(Planung)
■  O deraue südlich von Bad Lau te r­
berg (Bestand)

Abb. 2: D olinenlandschaft süd-westlich von Steina
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■  W iedensee südwestlich von Scharz­
fe ld  (Bestand)
■  Beberteich südlich von Barbis (Be­
stand)
■  Südhang des B u tte rberges (Be­
stand)
■  W estersteine (Bestand)
■  B io topkom plex 'H e lle n g ru n d 'sü d ­
lich von Osterhagen (Planung)
■  B io topkom p lex  'W e in g a rte n lo ch ' 
zw ischen O sterhagen und Nüxei (Pla­
nung)
■  B io topkom plex 'Ichteaue, Nußsee, 
Weißensee' bei Nüxei (Bestand)
■  H angbereiche am Trogste in  (Be­
stand und Planung)
■  Hangbereiche am Kranichstein (Be­
stand und Planung)
■  M ackenroder W ald (Planung in Nie­
dersachsen, Bestand in Thüringen)
■  B io topkom plex am K ette rberg  öst­
lich von L im lingerode (Bestand)
■  B io topkom p lex  südw estlich  von 
Schiedungen (Bestand)
■  Z iegenlöcher südwestlich von Pütz­
lingen (Bestand)
■  B io topkom p lex  südöstlich von 
Liebenrode (Bestand)
■  B io topkom p lex  zw ischen Günze­
rode und K leinwechsungen (Bestand)
■  B io topkom p lex  'Seeloch' südlich 
von Hochstedt (Bestand)

Geschützte Landschaftsbestandteile 
und besonders geschützte Biotope
■  Grünanlage m it Teich in Herzberg 
westlich der B 243 (Bestand)
■  Barbiser Bachtal östlich von Barbis 
(Bestand)
■  Erdfä lle  bei K ipprode  südlich von 
Scharzfeld (Planung)
■  Nordhang des Bühlberges zwischen 
Barbis und Scharzfeld (Bestand)
■  Quellbereich eines Nebenlaufes des 
Beberbaches südlich des Stackeisberges 
(Bestand)
■  G ehö lzs truk tu ren  am östlichen 
Ortsrand von B arto lfe lde  (Planung)
■  Bachlauf 'Inder S traut' westlich von 
B arto lfe lde  (Planung)
■  Bachlauf des Steinaer Baches süd­
lich von Steina (Planung)
■  ehem alige r E isenbahndam m  z w i­
schen G ünzerode und K le inw echsun­
gen (Bestand)

Landschaftsschutzgebiete
■  S iebertal und E ichholz zw ischen 
Herzberg und Hörden (Bestand)

■  Südhänge von W einberg und Och­
senberg (Planung)
■  O derta l zwischen Scharzfeld und 
H a tto rf (Planung)
■  Bebertal /  Königshagen östlich von 
Pöhlde (Planung)
■  'Harz' südlich von Bad Lauterberg 
und Bad Sachsa (Bestand)

Wasserschutzgebiete
■  Pöhlder Becken (großflächige Pla­
nung im w estlichen Teil des U ntersu­
chungsraumes)
■  Sieberaue zwischen Herzberg und 
Hörden (Bestand)
■  Laakenwiesen östlich von H a tto rf 
(Bestand)
■  Herzberger Teiche südwestlich von 
Herzberg (Bestand)
■  Oderaue nördlich von Pöhlde (Pla­
nung)
■  O deraue südlich von Scharzfeld 
(Bestand)
■  Büh lberg  zwischen Barbis und 
Scharzfeld (Bestand)
■  B u tte rberg  / Barbiser Bach östlich 
von Barbis (Bestand)
■  Ichteaue westlich von Mackenrode 
(Bestand)
■  L im lingerode (Bestand)
■  Kuhberg nordw estlich  von Schie­
dungen (Bestand)
■  A m 'G roßen Teich'südwestlich von 
Schiedungen (Bestand)
■  Helmeaue nordw estlich von Pütz­
lingen (Bestand)
■  Kum m erberg nördlich von Steinsee 
(Bestand)
■  Sonnenberg südlich von Großwech- 
sungen (Bestand)
■  Wechsunger Berg nordwestlich von 
W erther (Bestand)
■  H in terster Berg nördlich von Pust­
leben (Bestand)
■  W ie ke n d o rfe r Berg nörd lich  von 
O berdo rf (Bestand)

Die festgeste llten hohen vorhandenen 
Q ua litä ten  von N aturhaushalt und 
Landschaftsbild im U ntersuchungs­
geb ie t der UVS lassen eine Umsetzung 
der na turschutzrechtlichen V e rp flich ­
tu n g  zu Ausgleichs- und Ersatzmaß­
nahmen fü r  die durch den bislang vor­
gesehenen v ie rs tre ifigen  Schnellstra­
ßenbau verursachten erheblichen oder 
nachha ltigen  B ee in trächtigungen in ­
nerha lb  des be tro ffenen Naturraumes 
Südharz unrealistisch erscheinen. So 
existieren nur vergleichsweise w en ige  
Flächen, die durch Extensivierung land­

w irts c h a ftlic h e r N utzung  ökologisch 
w e ite r au fzuw e rten  wären, zumal eine 
Beibeha ltung der landw irtschaftlichen 
N utzung als solche geradezu eine Vor­
aussetzung zum Erhalt des aus der M i­
schung von Kultur- und Naturlandschaft 
resultierenden Arten inventars darstellt.

Vor dem H in te rg rund  dieser U nter­
suchungsergebnisse s te llt die UVS die 
vom Bundesverkehrswegeplan fü r  die B 
243n vorgegebene S treckencharakte­
ristik e iner durchgängig  v ierstre ifigen, 
kreuzungsfre ien Schnellstraße in Frage 
und sprich t sich zwecks Verm eidung 
und V e rm inde rung  von E ing riffen  im 
w esentlichen fü r  einen Ausbau der vor­
handenen B 243n in Kom bination  m it 
re la tiv  engen O rtsum fahrungen un te r 
E inbeziehung von Tunnelstrecken aus.

Angesichts der auch zukünftig  -selbst 
bei e iner Trendw ende zugunsten um ­
weltschonender Verkehrsm itte l- hohen 
K fz-Belastungen in mehreren engen 
O rtsdurchfahrten (z.B. Barbis und Oster­
hagen) ist ein vollständiger Verzicht auf 
O rtsum fahrungen im Zuge der B 243 der 
g e g e n w ä rtig  von Lärm, Luftschad­
sto ffen , U n fa llge fah r und Verlust städ­
te b a u lich e r Q u a litä te n  erheb lich  be­
tro ffe n e n  Bevölkerung n icht zuzum u­
ten.

4. Planung der B 243n im Kontext 
geltender Umweltqualitätsziele

Es ist n ich t länger zeitgemäß, G roßpro­
je k te  m it w e itre ichenden Bee in trächti­
gungen  des N aturhaushaltes p rim är 
hinsichtlich ihrer lokalen Konsequenzen 
zu beurte ilen . Die globalen, nationa len 
und reg iona len  U m w e ltqua litä tsz ie le  
(UQZ) sind unbed ing t in eine vo lls tän­
dige Betrachtung der P rojektfo lgen und 
A bw ägung  der P lanungsentscheidung 
einzubeziehen.

UQZ international und national

A u f g lo b a le r Ebene spielen in diesem 
Zusam m enhang vor allem  die m it der 
sogenannten 'K onven tion  von Rio de 
Janeiro ' 1992 von der Bundesrepublik 
D eutschland e ingegangenen Selbst­
v e rp flich tu n g e n  zur Reduzierung des 
nationa len  Kohlendioxid-Ausstoßes um 
25 % bis zum Jahr 2005 (Basisjahr 1990) 
sowie zum Erhalt der A rte n v ie lfa lt von 
Flora und Fauna eine Rolle. Beides ist 
m it e inem  w e ite ren  Ausbau des A u to ­
bahn- und Schnellstraßennetzes unver­
einbar.
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M it europäischem  Bezug besitzen 
die in der 'F lora-Fauna-H abitat-R ichtli- 
n ie ' und der 'Voge lschu tzrich tlin ie ' fo r ­
m ulie rten  Standards zum Schutz euro­
paw e it ge fäh rde te r Tier- und Pflanzen­
arten Bedeutung fü r  d ie Planung der B 
243n, w e il im Südharz zahlreiche e n t­
sprechend p rio r itä r schutzw ürd ige A r­
ten  Vorkommen.

National sind insbesondere die 1994 
vorgenom m ene Verankerung des Um­
weltschutzes als Staatsziel in A rtike l 20a 
des Grundgesetzes sow ie die anschlie­
ßenden N ove llie rungen  des Wasser­
haushaltsgesetzes, Bundesimmissions­
schutzgesetzes und Raum ordnungsge­
setzes m it e iner S tärkung des Vorsorge­
gedankens und der ökosystemaren Be­
trachtungsw eise bedeutsam. Zudem ist 
seit M ärz 1998 das Bundesboden­
schutzgesetzes in K ra ft getreten, in dem 
die prinz ip ie lle  Forderung nach einem 
sparsamen und schonenden Umgang 
m it Boden verankert ist.

Abb. 3: Teiche in K ulturlandschaft südlich von Osterhagen

UQZ Land Niedersachsen

Das 'Landesraum ordnungsprogram m  
Niedersachsen 1994' b e to n t in seinen 
Form u lie rungen  zu den Grundsätzen 
der Raumordnung mehrfach die Zielset­
zung eines vorsorgenden und nachhal­
tigen  U m w eltschu tzes:

„R aum ordnung und Landesplanung 
sollen die raum strukture llen  Vorausset­
zungen fü r  eine um w e ltgerech te  und 
z u k u n fts o rie n tie rte  E n tw ick lung  des 
Landes schaffen und dabei vor allem ... 
den dauerhaften Schutz der natürlichen 
Lebensgrundlagen ... anstreben."

„D ie  F u n k tio n s fä h ig ke it und die 
nachha ltige  Le is tungsfäh igke it des 
Naturhaushaltes sollen erhalten bleiben 
oder w iede rhe rges te llt w erden. Der Si­
cherung und E ntw icklung von Freiräu­
men ist besondere B edeutung be izu­
messen."

„Das Potentia l und die Funktionsfä­
h igke it des Naturhaushaltes sollen ge­
sichert bzw. sow eit w ie  m öglich w ieder­
hergestellt werden. Die Q ua litä t von Bo­
den, Wasser und Luft sollen so beschaf­
fen  sein, daß die Voraussetzung zum 
Fortbestand oder zur Entw icklung der 
jeweils natürlichen Ökosysteme auf der 
überw iegenden Fläche gegeben ist. Die 
na turbetonten Ökosysteme und die hei­
mischen Tier- und Pflanzenarten sollen in 
dem fü r ihre dauerhafte  Existenzsiche­
rung nötigen Umfang erhalten werden:"

„Bei allen raum bedeutsam en Pla­
nungen und M aßnahm en soll au f eine 
sparsame Inanspruchnahme und m ög­
lichst geringe zusätzliche Versiegelung 
des Bodens h in g ew irk t w erden ..."

„O ber- und unterird ische Gewässer 
sollen als wesentlicher Bestandteil der 
Lebensgrundlagen oder des Lebensrau­
mes fü r  Menschen, Tiere und Pflanzen, 
als klimatischer Ausgleichsfaktor und als 
p rägender Landschaftsbestandte il 
nachhaltig geschützt werden. Gewässer 
sollen nicht verunreinigt, ihre natürliche 
S truktu r und Funktion sollen erha lten  
und w iederhergeste llt w e rden ."

„A u f eine Verkehrsverm eidung so­
w ie  die Verkehrsverlagerung a u f um ­
w e ltve rträg liche  V erkehrs träger und 
aufgabengerechte  A bstim m ung  und 
Verknüpfung a ller Verkehrssysteme un­
te re inander soll im Interesse e iner um ­
w e ltfre u n d lich e n  und zug le ich w ir t ­
schaftlichen Verkehrsabwicklung h inge­
w irk t werden. Der schienengebundene 
Personen- und Güterverkehr soll gegen­
über dem Straßenverkehr, der Ausbau 
vorhandener Verkehrswege soll gegen­
über dem Neubau Vorrang e rha lten ."

„A ls  na tu rräum liche  Besonderheit 
von übernationa ler Bedeutung sind die 
Gipskarstgebiete des südlichen und süd­
westlichen Harzvorlandes m it Erdfällen, 
Höhlen, Felsen und anderen besonde­
ren geomorphologischen Formen sowie 
die dazugehörigen W älder, Felsrasen,

S till- und Fließgewässer vo rra n g ig  
schützensw ert."

„Bei der Planung von w esentlichen 
raum bedeutsam en N utzungen - insbe­
sondere von Verkehrswegen, größeren 
S iedlungsgebieten, gew erb lichen  und 
Energ ieversorgungsanlagen - im A u ­
ßenbereich sind m öglichst große unzer- 
schnittene und von Lärm unbee in träch­
tig te  Räume zu erha lten , n a tu rb e to n te  
Bereiche auszusparen, die F lächenan­
sprüche und die über die d ire k t bean­
spruchte Fläche h inausgehenden Aus­
w irkungen  der N utzungen zu m in im ie ­
ren ."

Die in den zeichnerischen D arste l­
lungen zum LROP entha ltenen V orrang­
geb ie te  fü r  N atur und Landschaft, 
T rinkw assergew innung und R o h s to ff­
gew innung  sowie die V orsorgegebie te  
fü r  N atur und Landschaft, L a n d w irt­
schaft, Forstw irtschaft, R ohs to ffgew in ­
nung und Erholung nehmen annähernd 
den gesamten niedersächsischen U nter­
suchungsraum der UVS zw. B243n ein.

UQZ Landkreis Osterode

Das 'Regionale R aum ordnungsp ro ­
gram m  fü r  den Landkreis O sterode am 
Harz' w e ist w e ite  Teile des U nte rsu­
chungsraumes der UVS als V o rra n g ­
geb ie te  fü r  ruhige Erholung, fü r  N atur 
und Landschaft und fü r  d ie Wasser­
gew innung  aus. Diese V orranggeb ie te
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sind übe rw iegend  identisch m it den 
vorne un te r G liederungspunkt 3. au fge­
lis te ten  rechtlich  geschützten Berei­
chen.

Zudem hat der Landkreis Osterode 
e inen V o re n tw u rf zu einem  Land­
schaftsrahm enp lan (Stand 1992) er­
s te llt. Dieser e n tw ic k e lt au f der Basis 
e ine r umfassenden Zustandsanalyse 
v ie lfä ltig e  M aßnahm en zu Schutz und 
Pflege von N atur und Landschaft. Das 
Z ie lkonzep t e n th ä lt u.a. ein Gewässer­
schutzprogram m  und die Entw icklung 
der B iotopverbundsystem e W ald sowie 
K a lkm agerb io tope . M it Blick a u f das 
UVS-Gebiet besonders re levant ist die 
vorgesehene großräum ige Unterschutz­
s te llung  der Oderaue als LSG und im 
engeren Bereich als NSG. A ußerdem  
sollen der M ackenroder W ald südlich 
von Nüxei und der Trogstein südwest­
lich von B ahnho f T e ttenborn  als NSG 
ausgewiesen w erden . In Bezug au f 
Straßenneubauvorhaben w ird  fo lgende 
Forderung e rhoben: „G rundsä tz lich  
so llten  sich neue S traßen führungen  
w e itg e he n d  an vorhandenen Trassen 
o rien tie ren  oder z.B. in Tunneln verlau­
fen, um keine neuen Trennlin ien durch 
vorhandene  Lebensräume und in die 
erlebbare Landschaft zu z iehen."

5. Abwägungsanforderungen 
und ihre Konsequenzen

Die Entscheidungsfindung im Rahmen 
der planerischen A bw ägung durch die 
zuständige Raum ordnungsbehörde Be­
zirksreg ierung Braunschweig und den 
Bundesm in ister fü r  Verkehr ha t d ie 
Belange des Umweltschutzes (inklusive 
der städtebaulichen Belage), d ie w ir t ­
schaftlichen Belange (inklusive der 
S traßenbaukosten) und die verkehr- 
lichen Belange zu berücksichtigen.

Dabei ist das Planungsverfahren fü r 
Bundesfernstraßen in zwei wesentliche 
Entscheidungsstufen, die raum ordne­
rische L in ienbestim m ung und die an­
schließende Planfeststellung gegliedert.

Die Entscheidungsträger sind ver­
p flich te t, un te r Beachtung des Gebots 
de r Rücksichtnahm e und der p la n e ri­
schen K o n flik tb e w ä ltig u n g  a lle  nach 
dem Stand der Dinge zu berücksichti­
genden Belange gegene inander und 
u n te re in a n d e r abzuw ägen. A b w ä ­
gungserheb lich  sind n ich t nu r solche 
Belange, in die zur V erw irk lichung der 
P lanungsaufgabe u n m itte lb a r e inge ­

g riffe n  w erden muß, sondern auch jene 
Belange, au f die sich die Planung nur 
m itte lb a r ausw irkt.

Erfahrungsgemäß sind bei Straßen­
planungen d irekt betro ffene Interessen 
in der Regel vom sogenannten 'St.-Flo­
rians-P rinz ip ' getragen. So ist d ie B il­
dung von zwei oder drei B ü rg e rin itia ti­
ven m it gegensätzlichen S tandpunkten 
zu e iner Straßenplanung keine Selten­
he it. Auch benachbarte Kom m unen 
verfo lgen  o ft  gegensätzliche Ziele bei 
der Trassenfindung.

Im Vordergrund der Abw ägung ste­
hen also n ich t nur von der Planung lo ­
kal und d ire k t be tro ffe n e  Interessen. 
Ebenso spielen überörtliche und in d i­
re k t b e tro ffe n e  Interessen eine e n t­
scheidende Rolle. Es geht also w esent­
lich auch darum , die Planung in Ein­
klang m it dem 'G em einw oh l' zu b rin ­
gen, d.h. den abstrakten B e g riff des 
Gem einw ohls anhand der Planung zu 
konkretis ieren und inha ltlich  auszufü l­
len.

Belange des Umweltschutzes

Einer Berücksichtigung der Belange des 
Umweltschutzes kom m t vor allem a u f­
g rund der Staatszielbestimmung 'U m ­
w eltschutz ' im Grundgesetz eine beson­
dere Bedeutung zu.

Die im Kapitel 4 zuvor aufgezeig ten 
Um weltqualitä tszie le fü r den Planungs­
raum der B 243n lassen e igentlich  kei­
nen w e ite ren  Straßenneubau m it über­
ö rtliche r Verb indungsfunktion in dieser 
Region zu. Eher wäre daraus die Forde­
rung nach einem partie llen Rückbau der 
S traßen in frastruktur prim är im Bereich 
des B io topkom plexes 'M acken rode r 
W ald, Ichteaue, Nußsee, W eißensee' 
abzu le iten.

A lle rd ings  zäh lt auch die Gesund­
he it bzw. das Recht au f körperliche Un­
versehrthe it fü r die von den heutigen 
O rtsdurchfahrten der B 243 be tro ffene  
Bevölkerung zu den Belangen des Um­
weltschutzes. Selbst un ter der rea lis ti­
schen Annahme von in den nächsten 10- 
20 Jahren durch Fortschritte  der 
Fahrzeugtechnik erreichbare deutliche  
Verm inderung der Luftschadstoff- und 
Schall- Immissionen durch Kfz-Verkehr 
sowie bei A nzw eiflung der unrealistisch 
hoch p rognostiz ie rten  Verkehrszu­
wächse w erden zu kü n ftig  in e in igen  
besonders engen O rtsdurchfahrten der 
B 243 (z.B. in Osterhagen) e rhebliche 
Belastungen (z.B. in Form von e rhöh te r

U nfa llge fahr) verb le iben. So ist es auch 
ein U m w eltschu tzbe lang  diese Bela­
stungen im Rahmen der Planung der B 
243n auf ein erträgliches Maß zu verrin ­
gern.

Wirtschaftliche Belange

Trad itione ll geh t die W irtschafts- und 
V erkehrspo litik  davon aus, daß m itte ls 
e iner Verbesserung der S traßenver­
ke h rs in fra s tru k tu r au tom atisch  eine 
S tärkung der w irtsch a ftlich e n  Lei­
s tungsfäh igke it in der be tro ffenen  Re­
g ion  e rre ich t w ird . In der Vergangen­
h e it ließ sich dieser W irkungszusam ­
m enhang auch durchaus empirisch be­
legen. Deshalb setzt die W irtscha fts fö r­
derung insbesondere fü r  den sogenann­
ten  'A u fbau  Ostdeutschlands' au f um ­
fangre ichen Straßenneubau.

A lle rd ings  ist g e g e n w ä rtig  die 
S traß enve rkeh rs in fras truk tu r als re le ­
vanter reg iona ler W irtscha ftss tandort­
fa k to r  vo r dem H in te rg ru n d  eines in 
M itte le u ro pa  u b iq u itä r vorhandenen, 
dichten Straßennetzes sowie m it zuneh­
mender G lobalisierung des W irtschafts­
geschehens fü r die meisten W irtschafts­
branchen nur noch von un te rgeo rdne ­
te r Bedeutung. Zwar w erden w ährend 
der S traßenbauarbe iten A rbe itsp lätze  
in der T iefbauindustrie  geschaffen oder 
zum indest e rha lten , jedoch existieren 
heute sogar Anzeichen dafür, daß eine 
verbesserte verkehrliche Erreichbarkeit 
w irtscha ftlich  un te ren tw icke lte r Regio­
nen, w ie  z.B. der ehem alige inne rdeu t­
sche Grenzraum, zu einem K aufkra ftab­
fluß  in benachbarte W irtschaftszentren 
fü h r t und den Konkurrenzdruck fü r den 
ortsansässigen M itte ls ta n d  durch aus­
w ä rtig e  U nternehm en deutlich  erhöht.

M it spezifischem  Bezug zum Pla­
nungsraum  Südharz sind d ie A usw ir­
kungen des S traßenbauvorhabens B 
243n vor allem  au f die h ie r besonders 
bedeu tende  T ie fbau- bzw. R ohsto ff­
industrie , das Frem denverkehrsgewer­
be sowie die Land- und Forstw irtschaft 
zu beurte ilen.

Die T iefbau- und R ohstoffindustrie  
w ird  von verbesserter S traßenverb in ­
dung sicherlich p ro fit ie re n , te ilw e ise  
sogar d ire k t als U nternehm er und M a­
te ria lzu lie fe re r beim Straßenneubau.

H insichtlich des F rem denverkehrs­
gew erbes ist der gep lan te  Straßen­
neubau bestenfa lls neu tra l zu bew er­
ten . Einer verbesserten Erre ichbarke it 
der Frem denverkehrsorte steht die Be-
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e in trä ch tig u n g  der Landschaftsb ild- 
und Erholungsqualität des vom Straßen­
neubau b e tro ffe n e n  Raumes gegen­
über.

Für die Land- und Forstw irtschaft, 
denen im Zusammenhang m it der po li­
tischen Z ie lvorgabe, eine nachha ltig  
um w eltgerechte Entw icklung anzustre­
ben, eine zentra le  Rolle beizumessen 
ist, w ird  der Straßenneubau m it großen 
Einbußen verbunden sein.

Verkehrliche Belange

Im V ordergrund der verkehrlichen Be­
lange steht die Entlastung der gegen­
w ä rtig  überm äßig von Kfz belasteten 
O rtsdurch fahrten  der B 243 sow ie die 
Verbesserung der g roß räum igen  Ost- 
W est-Verkehrsbeziehung zwischen den 
W irtscha ftszen tren  H annover/H ildes- 
he im /Salzgitter und Halle/Leipzig.

Dabei sind fü r  Planung und Bau ver­
kehrliche  Standards d e fin ie rt, d ie  aus 
den Vorgaben des Bundesverkehrswe­
geplans sowie straßenverkehrstechn i­
scher Regelwerke resultieren. So soll die 
B 243n als v ie rs tre ifige , anbau- und 
kreuzungsfre ie Kraftfahr-Schnellstraße 
gebau t w erden. A u fg ru n d  der inge ­
nieurtechnischen Standards sind dam it 
zu gew ährle istende M indestgeschw in­
d igke iten, maximale Kurvenradien, ma­
xim ale S te igungen/G efälle  sow ie M in ­
destabstände von A u f- bzw. A b fah rten  
und die kom p le tte  A u frech te rha ltung  
des u n te rgeo rdne ten  Straßennetzes 
verbunden.

Ebenfalls bei den verkehrlichen Be­
langen e inzuordnen ist aber auch die 
von der Landesplanung und Raumord­
nung in Niedersachsen angestrebte Ver­
besserung der In fra s tru k tu r fü r  d ie ö f­
fe n tlich e n  V e rkeh rsm itte l Busse und 
Bahnen. Diese Z ielvorgabe m üßte in die 
Verkehrsprognose fü r  den m o to ris ie r­
ten  Ind iv idua lverkehr m it ebenso g ro ­
ßer Berechtigung e in fließen, w ie  es bei 
der Berücksichtigung des angenom m e­
nen hohen W irtschaftsw achstum s der 
Fall ist.

Schlußfolgerungen

Bezüglich der w irtscha ftlichen  Belange 
sind sowohl positive als auch negative

Aspekte der B 243n-Planung zu id e n ti­
fiz ie ren . Deshalb läß t sich festste llen, 
daß im Falle der Planung der B 243n die 
außerordentlich  stark m ite in a n d e r in 
K o n flik t stehenden Belange des Um­
weltschutzes und die verkehrlichen Be­
lange die w irtschaftlichen Belange do ­
m inieren.

Innerhalb der Abw ägungsentschei­
dungen im R aum ordnungsverfahren 
und P lanfestste llungverfahren müssen 
Kompromisse gesucht und e ingegan ­
gen werden, die fü r  beide Belange und 
deren Interessenvertreter eine A bkehr 
von der jew e iligen  'Reinen Lehre' be­
deuten.

Eine sinnvolle und durchsetzungsfä­
hige Kom prom iß lin ie  lie g t in der w e i­
testgehenden Berücksichtigung der Er­
gebnisse der UVS zur B 243n, w ie  auch 
im UVPG und in der UVPVwV gefo rdert. 
Demnach sollte die re la tiv  um w e ltve r­
träglichste Lösung der V erkehrsprob le­
me im Südharz eine K om bination  von 
Ausbau des vorhandenen S traßennet­
zes m it Neubau re la tiv  enger O rtsum ­
fahrungen  (inklusive T unne lte ils trek - 
ken) bei Reduzierung der S tre ifig ke it 
und der straßentechnischen Baustan­
dards anstreben.

S tatt ausschließlich A bstriche bei 
den U m weltschutzstandards zuzulas­
sen, sind bautechnisch w en iger au fw en­
dige und um w eltve rträg lichere  Lösun­
gen e rfo rderlich . Die so e ingesparten 
F inanzm itte l können dann in Tunne l­
teilstrecken und verstärkten Immissions­
schutz investiert w erden  (o p tim ie rte r 
ak tive r Immissionsschutz gegenüber 
be tro ffenen  W ohn lagen  an den von 
re la tiv  engen U m fahrungen  b e tro ffe ­
nen Ortsrändern). S traßentechnische 
Regelwerke und S tandardsetzungen 
können in der Rechtssystematik n ich t 
Vorrang vor den geltenden Bestimmun­
gen der Umweltschutzgesetze besitzen 
(insbesondere G ebot gemäß BNatSchG 
und UVPG zur Verm eidung und M inde ­
rung von Beeinträchtigungen). Im Ge­
genteil besteht ein p rinz ip ie lle r Vorrang 
der Ziele von R aum ordnung und Lan­
desplanung vor Fachplanungszielen.

Beim Bau der O rtsum fahrungen sind 
gemäß der s täd tebau lichen  E m pfind ­
lichkeiten der O rtsdurch fahrten  in Ver­
b indung m it den je w e ilig e n  Kfz-Bela- 
stungen P rio ritä tense tzungen  vo rzu ­
nehmen. Flankierend sollten die ÖPNV-

A ngebo te  und das R adw egenetz ver­
bessert w erden.

Um den au fg e ze ig te n  P lanungs­
kom prom iß zu erreichen, muß zunächst 
die den um w eltrech tlichen Bestim m un­
gen entgegen stehende Festlegung der 
B 243n im Bundesverkehrswegeplan als 
v ie rs tre ifge  n iveau fre ie  Schnellstraße 
ko rr ig ie rt w erden, sodaß auch ein n o r­
maler zw e istre ifiger Aus- / bzw. Neubau 
von der S traßenverkehrsverw a ltung  
bep lan t w erden kann. Zum Z e itp u n k t 
der A u fs te llung  des g ü ltig e n  Bundes­
verkehrswegeplanes ha tte  der Bundes­
gesetzgeber noch zu w en ig  In fo rm a tio ­
nen über d ie im Planungsraum vo rhan ­
denen v ie lfä ltigen  S chutzw ürd igke iten  
und konnte som it noch n ich t erkennen, 
daß die Planung in e rheb lichem  Kon­
f l ik t  zu den ebenfa lls  vom  Bundesge­
setzgeber fo rm u lie rte n  u m w e ltre c h t­
lichen Bestimmungen steht, die sich im 
übrigen zw ischenzeitlich zugunsten e i­
ner stärkeren Berücksichtigung des Vor­
sorgegedankens und ökosystem arer 
Aspekte gew ande lt haben.

A ußerdem  muß der Bundesver­
kehrsm in iste r von der aus haushalts­
technischen Gründen erlassenen g rund ­
sätzlichen Vorgabe abweichen, im Bun­
desstraßenbau keine Tunnelstrecken 
mehr zu finanzieren. In hoch schutzwür­
d igen M itte lg e b irg s rä u m e n  w ie  dem  
Südharz ist m it solch starren fin a n zp o ­
litisch beg ründe ten  V orgaben keine 
um w e ltve rträ g lich e  S traßenp lanung 
und keine planerische K o n flik tb e w ä lti­
gung zu erre ichen. W enn der Bund 
n icht über genügend F inanzm itte l ver­
fü g t, um alle im Bundesverkehrswege­
plan p ro je k tie rte n  S traßenp lanungen 
m öglichst um w e ltve rträg lich  durchzu­
führen, dann sollte die Anzahl der Pro­
jek te  ve rringe rt w erden. Jedenfalls w i­
derspricht es den um w eltgesetz lichen 
A n fo rde rungen  an Straßenplanungen, 
au f die U m w e ltve rträg lichke it zugun­
sten reduz ie rte r Baukosten vollends zu 
verzichten.

Anschrift des Verfassers

M artin  Volm er 
D ipl. Ing. Raum planung 
Im Heicken 7 
44789 Bochum

185



N NA-Berichte 2/98

In g e n ie u rg e o lo g isch e  U n tersu ch u n g en  
z u r E rd fa llg e fä h rd u n g  im Rahm en  
d e r B u n d esstra ß e n -n e u tra ssie ru n g  im 
Bereich N üxei-Tettenborn

von Peter Wrobel & Herward Molek

1. Einführung

Anlaß fü r  die du rchge füh rten  Untersu­
chungen ist der gep lan te  Ausbau der 
Bundesstraße B243 von Herzberg nach 
Nordhausen.

Aus mehreren Variantenvorschlägen 
sind zwei Varianten als d ie jen igen aus­
g e w ä h lt w orden , die fü r  den Bau der 
Straße a u f den ersten Blick gee igne t 
erscheinen. Die Entscheidung, welche 
der übriggebliebenen Varianten fü r die 
Trassierung genom m en w ird , hängt in 
hohen Maße von den ingenieurgeo lo- 
gischen U ntersuchungen der Ver­
karstungsprozesse vor O rt ab.

Variante 3 ve rlä u ft nörd lich der O rt­
schaft Nüxei und nörd lich  des Römer­
steins in R ichtung von Tettenborn. Die 
Variante 4 fo lg t zunächst der de rze iti­
gen B 243 bevor sie südlich von Nüxei 
nach W esten in R ichtung T e ttenborn  
abb ieg t. Beide V arian ten  tre ffe n  sich 
u n m itte lb a r südlich von Tettenborn.

Den ersten S chritt der in g en ieu r­
geolog ischen U ntersuchungen b ild e t 
d ie A ufnahm e der geologischen U nter­
g rundverhä ltn isse  m it dem Schwer­
p u n k t der Erfassung der s truk tu rgeo lo ­
gischen und hydrogeologischen Situa­
tion . Beide Parameter spielen fü r die Be­
u rte ilung  und Entw icklung der Verkar­
stungsprozesse eine entscheidende Rol­
le.

Am südlichen Rand des Harzes stre i­
chen die verkarstungsfäh igen Gesteine 
des Zechsteins oberflächlich aus. Es han­
d e lt sich h ierbei um Karbonate und in 
erster Linie um Sulfate, deren hohe Lös­
lichke it fü r  die B ildung sub- und supra- 
te rraner Karstformen verantw ortlich  ist. 
In fo lge von Auslaugungsprozessen kam 
es im vo rliegenden  Bereich zu b ruch­
haften und bruchlosen D eform ationen, 
d ie die S icherheit des gep lan ten  Ver­
kehrsbauwerkes em pfind lich  stören, es 
sogar zerstören können. A nhand der 
vorliegenden Daten, d.h. In form ationen 
über die V erte ilung  und Eigenschaften

der Verkarstungserscheinungen, deren 
Beziehungen zu den geologischen Ver­
hältnissen und die statistische Auswer­
tung , kann eine Aussage getro ffen  w er­
den, w elche der vorgeschlagenen Vari­
anten aus ingenieurgeologischer Sicht 
von den Verkarstungsprozessen am 
em p find lichs ten  bee in fluß t w ird  und 
som it fü r  den Verkehrsbau als w en iger 
gee igne t erscheint.

Die Bewertung der Varianten e rfo lg t 
ausschließlich aus der Sicht der m ög li­
chen Subrosionsgefährdung. Sie ersetzt 
n ich t e ine Bewertung nach verkehrs­
ökonom ischen und bautechnischen 
Gesichtspunkten.

2. Schichtenfolge

Die ältesten Gesteine im A rbe itsgeb ie t 
sind die Gesteine des Paläozoikums 
(Abb. 1). Die Grauwacken des Devons 
b ilden hierbei das älteste Glied und sind 
g le ichze itig  das Grundgebirge der a u f­
lagernden Schichten. Von den pe rm i­
schen Zechsteinsedimenten sind nur die 
W erra- und die Staßfurtserie vertre ten, 
a lle rd ings n icht in ih rer vo lls tänd igen 
stra tigraphischen Ausbildung. Nur als 
Residualbildung sind die Sedimente der 
Leine- und A llerserie au ffindbar. Die 
sedim entären Ablagerungen des Zech­
steins nehmen bei w eitem  die größ ten 
Bereiche des Gebietes ein. Bei den quar­
tären Sedim entfolgen dom inieren Sedi­
m ente des flu v ia til-g laz igenen  Ur­
sprungs.

2.1 Devon

Der Zechstein überlagert diskordant die 
im nördlichen Bereich des Arbeitsgebie­
tes anstehenden, ge fa lte ten  pa läozo i­
schen Schichten des Harzes. P flanzen­
befunde belegen eine Schüttungsphase 
bis ins U nterkarbon hinein, w o m it das 
Gestein m it den Tanner Grauwacken des 
Harzes in Verbindung gebracht w erden 
kann (W achendorf 1986). Das Gestein

ist fe in - bis grobklastisch. Der H auptbe­
s tand te il der g rün lich -g rauen  M a trix  
w ird  von Quarz und Feldspäten ge b il­
det. Bei den Feldspäten sind es meistens 
Plagioklase. Kalifeldspat t r i t t  nur un te r­
geo rdne t auf, w obei seine rö tliche  Fär­
bung und starke V e rw itte rung  au f die 
beginnende Kaolin itis ierung zurückge­
fü h r t w erden kann. Bei den g robk las ti­
schen Bestandteilen der Grauwacke do ­
m in ieren Gesteinsbruchstücke von Ton- 
und Kieselschiefer sowie vere inzelt auch 
Quarzbruchstücke. Das B indem itte l ist 
quarzitisch bis schwach to n ig  ausgebil­
det.

A nhand der Zusammensetzung des 
Gesteins sow ie der pa läogeog raph i- 
schen Lage des A b lagerungsgebie tes, 
kann das Gestein als ein subm arin ab­
ge lagertes Flyschsediment beze ichnet 
w erden, das im Zuge der Variscischen 
Orogenese geschüttet w urde.

2.2 Zechstein

Im Untersuchungsgebiet sind nur zwei 
Salinarzyklen vertre ten : die Karbonate 
und Sulfa te  der W erraserie und die 
Karbonate der Staßfurtserie. Es ist n icht 
e indeu tig  feststellbar, ob ebenfa lls der 
b raunrote  Salzton in diesem Bereich zur 
A b lagerung  kam. Die Gesteine der jü n ­
geren Zyklen, der Leine- und Allerserie, 
sind nur als Residualbildungen au f den 
ä lteren Gesteinen liegengeblieben, an­
sonsten der Erosion zum Opfer gefallen.

2.2.1 Werraserie

Die Sedim entation des W errazyklus be­
g in n t norm alerw eise m it der A b la g e ­
rung  des transgressiven Zechsteins­
konglom erats. Ebenso w ie  der da ra u f­
fo lg e n d e  K upfersch ie fer w u rd e  er je ­
doch im A rbe itsgeb ie t n ich t k a rt ie r t 
bzw. ist oberflächlich n icht aufgeschlos­
sen. In der abgeteuften  Bohrung Steina 
1 w urde  nach Paul (1987) led ig lich  ein 
1m m ächtiger A u fa rb e itu n g sh o rizo n t 
der Grauwacken e rbohrt.

Das Fehlen beider s tra tigraphischer 
E inheiten beruht au f den geom orpho- 
logischen Bedingungen, die vo r der 
M eerestransgression bereits gegeben 
w aren: In dem Bereich der pers is tie ­
renden E ichsfeldschwelle b ild e te  der 
Randbereich dieser frühzechs te inze it­
lichen A b lagerungen den Ü bergangs­
bereich zum Becken hin.
■  W errakarbonat
Das te ilweise fe ingeschichte te  Gestein
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Abb. 1: Geologische K arte des Bereiches Nüxei-Tettenborn

1 
00

0 
m



Wrobel, Molek • Ingenieurgeologische Untersuchungen zur Erdfallgefährdung im Rahmen der Bundesstraßenneutrassierung im Bereich Nuxei-Tettenborn

ist ein grauer bis gelb lichgrauer fe inkö r­
n iger D o lom it. Verschiedentlich finden  
sich in dem Gestein Fossilien w ie  Cri- 
no idenbruchstücke, Bruchstücke von 
sp ir ife rid e n  Brach iopoden und M u­
scheln der G attung Schizodus Obscurus 
und Libea sp. Im H angenden des Ge­
steins (z.B. bei R: 439818, H: 571721) 
w ird  das Gestein fossilarm, porös, reich 
an In trak lasten , S tro m a to lite n  und 
O nkoiden.

Das Gestein kann als m ik ritische r 
M udstone bezeichnet w erden, dessen 
K om position  die pa läogeographische 
Lage und das A b lage rungsm ilieu  am 
O sthang der E ichsfeldschwelle w id e r­
spiegelt. Die B ildung von O nkoiden im 
subtida len  Bereich, das poröse Ausse­
hen sowie S trom a to litb ildung  im Hang­
enden des Gesteins sind Anzeichen fü r  
zunehm end lebensfeindliches, salinares 
M ilieu , und som it fü r  den Übergang zu 
S u lfa tsed im entation und Regression.

Die R iffdo lom itfaz ies  ist durch die 
Erhebung des Römersteins von den ihm 
umgebenden Zechsteinkalk des Hanges 
abgegrenzt. A b lagerung  und Bau des 
Riffes fanden au f dem sich im Westen 
anschließenden Zen tra lbere ich  der 
E ichsfeldschwelle s ta tt. W ie bei a llen 
Zechste in riffen  der E ichsfeldschwelle 
hande lt es sich um einen Pinnacle oder 
Patch Reef, dessen H auptgerüstb ildner 
Cyanobakterien waren. Diese geschich­
te te n  S trom ato lite  sind im nörd lichen 
Bereich des Riffes besonders stark ver­
tre ten . Das deu te t au f eine Brandungs­
fro n t und Stirn des Riffes hin, w o  die 
S trom a to lite  fü r  d ie R iffgem einschaft 
w e llenb rechend  und stab ilis ie rend 
w irk te n  (Paul 1987). An der Brandungs­
seite bo ten  sich durch die ständ ige  
Frischwasser- und Nahrungszufuhr idea­
le Lebensbedingungen fü r  die hier ver­
tre te n e  reiche R iffauna aus Bryozoen, 
Muscheln, B rachiopoden, F o ram in ife ­
ren und Crinoiden. Die R iffevo lu tion  im 
V erlau f des W errazyklus w ird  gepräg t 
durch eine Zunahme von stenohalinen 
Formen im Hangenden des Riffes. Die 
artenärm ere, aber te ilweise ind iv iduen­
reichere Lebensgemeinschaft aus Crino­
iden, Brachiopoden und Bryozoen ver­
schw indet m it der Zunahme der Salini­
tä t, so daß nur A lgenm atten  als die am 
ehesten an die Extrem bedingungen an­
gepaßte Lebensform den Abschluß an 
die R iffdo lom itsed im en te  b ilden . M it 
beg innender Fällung des Gipses ist der 
Anpassung der A lgen eine Grenze ge­
setzt und sie sterben schließlich aus.

N

Kluftorientierung gesamt
N=388 | M ean=43.83 | R=0 246

Abb. 2: K lu ftrosen d iag ram m  nach d er Fallrichtung d er  
Kluftflächen fü r a lle  im  A rb e itsg eb ie t gemessenen W erte

■  W errasu lfa t 
Die Sedimentation der 
W errasu lfa te  war 
durch den Rückzug des 
Meeres aus dem Süden 
des Norddeutschen 
Beckens bed ing t. Im 
gesamten Bereich der 
Schwelle und des Bek- 
kens kamen Sulfate 
zur A b lagerung, die 
ihre größ ten M ächtig­
ke iten  im Hang­
bereich der Schwelle 
erreichen.

Das W errasulfat ist 
südlich der Bahnstrek- 
ke im gesam ten Ge­
b ie t des Steinbruchs 
sowie an der Fitzm üh­
lenque lle  und am 
Nußteich obe rfläch ­
lich aufgeschlossen 
(vgl. Abb. 1).

Das Gestein hat 
eine w e iße bis b läu­
lichgraue Farbe (A n­
hydrit) und ist s tellen­
weise g u t geschichtet.
Die Schichtung w ird  hervorgeru fen  
durch 0,5 bis 2 cm dünne Lagen aus 
hellem , re inem  und einem dunkleren 
(an Karbonat und organischer Substanz 
reichen) Sulfat. Die Schichtung spiegelt, 
ähnlich der Warvenschichtung, den jah ­
reszeitlich bed ing ten  Wechsel in der 
Sedimentationsrate und dem Eintrag an 
organischer Substanz w ider. Die ge­
schichteten Sulfate tre ten  räumlich sehr 
begrenzt auf, d.h. die Schichtung läßt 
sich n icht a u f lange Distanz hin ve rfo l­
gen. Außerdem  ist sie o f t  durch k le ind i­
m ensionale Faltung gekennzeichnet. 
Ebenso häufig  w ie die Bänderanhydrite, 
kom m en Sulfate vor, d ie ke inerle i 
Schichtung aufweisen, sondern an Kon­
g lom era te  oder Brekzien erinnern. Die 
Kom ponentengröße dieser Brekzien va­
riie r t zwischen 2 mm und 4 cm (stellen­
weise kom m en auch Blöcke in M e te r 
Größe vor). Die Klasten sind g e p lä tte t 
und weisen eine „coarsening upw ard " 
Sequenz auf. Die ausgeprägt starke In­
hom ogen itä t der Sulfate ist ein Hinweis 
a u f In s ta b ilitä t der Sedim entpakete 
durch Übersteilung der Schwellenflan­
ken in fo lge  hoher Sedimentationsraten, 
m it e iner Sed im entm ächtigke it bis zu 
300m am Hang der Eichsfeldschwelle 
(H errm ann  1956, R ichter-Bernburg
1955).

2.2.2 Staßfurtserie

■  B raunro ter Salzton
Der Beginn der erneuten Meerestrans- 
gression w ird  durch die Ablagerung des 
braunroten  Staßfurttons dokum entie rt. 
Es ist n icht e indeutig  feststellbar, ob d ie­
ses Sedim ent im untersuchten Bereich 
zur Ablagerung kam (Paul 1987). Im kar­
tie r te n  Bereich kom m t ein grau-ro tes 
Tonsedim ent vor, das sich von den ähn­
lich aussehenden R esidualb ildungen 
der jü n g e re n  Zechsteinserien u n te r­
scheidet. Im Gegensatz zu diesen fü h r t 
das Sedim ent Gipsbruchstücke und Do- 
lom itb rekz ien  des S taß furtdo lom its, so 
daß das Sedim ent an die Grenze von 
W erraserie  und S taß furtserie  ges te llt 
w erden kann.

■  S taß fu rtdo lom it
Der S taß fu rtdo lom it kom m t im A rbe its­
geb ie t in zwei, räum lich abgegrenzten, 
Fazies vor.

Im Westen, am Übergang zum Top 
der E ichsfeldschwelle, s teh t der h e ll­
graue, poröse, unregelm äßig gebankte, 
H a u p td o lo m it an. A u ffa lle n d  in dem 
sonst strukturlosen Gestein ist das Feh­
len von g u t e rha ltenen  Fossilien, nu r 
ve re in ze lt sind Schillbruchstücke von 
Zweischalern und O strakoden zu f in ­
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den. Zum H angenden h in  n im m t die 
H äu figke it von S trom ato liten  und On- 
koiden, sowie die Porosität des Gesteins 
zu. Das als Grain - bis Wackestone anzu­
sprechende Gestein ze ig t in den Ban­
kungsfugen Lösungserscheinungen und 
E in lagerungen von rö tlichen , ton igen  
M ateria l. Es ist das Ergebnis von w ieder­
ho lte r Regression und sogar des Trok- 
kenfallens der Eichsfeldschwelle in d ie ­
sem Bereich.

Im Osten des Arbeitsgebietes, etwa 
östlich des Römersteins, w ird  der gesam­
te  Bereich des Tettenborner Kalksteins­
plateaus durch die dem H aup tdo lom it 
ze itäqu iva len te  Fazies des S tinkdo lo - 
m its belegt. Das g rauge fä rb te  Gestein 
w eist im Gegensatz zum H aup tdo lom it 
e inen starken Geruch von H2S auf. In 
dem gu t geschichteten, sehr b itum en­
reichen Gestein feh len die Onkoide und 
S trom a to lite  des H aup tdo lom its . Der 
Fossilinhalt besteht in der Hauptsache 
aus Brach iopoden: Productus ; M u ­
scheln: Schizodus obscurus, Libea sp. 
sowie Bakevellia sp.. Die Fossilien tre ten  
n ich t geste insb ildend auf, weisen z.T. 
aber hohe K onzen tra tionen  in e inze l­
nen Bänken auf. Die reiche Fauna d ie ­
ser Gesteine steht im Gegensatz zu dem 
B itum enante il der S tinkdo lom ite . Die 
benthisch lebenden Organism en müs­
sen fo lg lich  m it genügend  Sauerstoff 
versorg t w o rden  sein. Die geringere  
A rtenv ie lfa lt der Fauna gegenüber dem 
W errakarbonat spricht fü r  eher lebens­
fe in d lich e  U m w e ltbed ingungen . Die 
große Zahl an E inzelind ividuen ist der 
Ausdruck des Anpassungsvermögen ei­
ner oder m ehrerer A rten  an die Extrem­
bed ingungen. Die m eisten M olusken- 
schalen sind g u t e rha lten, da die A b la­
gerung der Sedim ente u n te rh a lb  der 
Wellenbasis in einer M eerestiefe von ca. 
60-70m s ta ttfand  (Herrm ann  1956).

2.3 Q uartär

Die F lußschotter der Ober- und N ieder­
terrasse w u rden  in den p le istozänen 
Tälern der Steina abgelagert, w ogegen 
der weichselzeitliche Löß bzw. Lößlehm 
au f und an den Hängen des Tettenbor­
ner Kalksteinplateaus abge lagert w u r­
de. Sedimente der M ittelterrasse sind im 
gesamten Gebiet n icht vorhanden.

Das Sedim ent der Oberterrasse be­
steh t hauptsächlich aus e iner Mischung 
von Kies in einer M a trix  aus Schluff und 
Ton. Die Grauwacken der Oberterrasse 
sind in fo lge der starken Kaolin itisierung

der Kalife ldspäte sehr stark ve rw itte rt. 
Die Oberterrasse unterscheidet sich von 
der N iederterrasse durch das Führen 
von e tw a hühnere ig roß en  Q uarz it- 
gerö llen des Acker-Bruchberg-Typs.

Im Gegensatz zu den Sedim enten 
der Oberterrasse b ilden die N iederte r­
rassenkiese eine w e it lä u fig e , ebene 
Aufschüttungsfläche. Die K om ponen­
ten  der N iederterrasse sind w e n ig e r 
stark v e rw itte r t als die der O b e rte r­
rassenkiese. Der A n te il an Grauwacken­
bruchstücken und R hyolithgerö llen  er­
re ich t te ilw e ise  sehr hohe W erte . 
Schluff- und Tonante ile  tre te n  gegen­
über der Sandfraktion stark zurück. Die 
Abnahm e des Rundungsgrades der e in ­
zelnen Kom ponenten spricht fü r  einen 
kürzeren Transportweg.

Zu den Sedimenten, die in fo lge  von 
Umlagerungsprozessen aus flu v io g la - 
zialen Sedimenten der Terrassen hervor­
gehen, gehören der Hanglehm und der 
Löß bzw. Lößlehm.

Der Hanglehm, ein bisweilen hum o- 
ser, sandiger S ch lu ff von h e llb raune r 
oder graubrauner Farbe, ist stets in der 
Nachbarschaft zu den Oberterrassense­
dim enten zu finden, aus denen er durch 
S o liflu k tio n  und andere pe rig laz ia le  
Umlagerungsprozesse hervorgeht.

Der Löß überdeckt w e ite  Teile des 
Kalksteinplateaus westlich von Tetten­
born. Die A b lagerung dieses äolischen 
Sediments konzen trie rt sich au f die Ost­
hänge und auf morphologisch vorgege­
bene Geländemulden der W eichselzeit. 
Das Sediment von Schlu ffkorngröße ist 
te ilweise vo llständig  en tka lk t.

Die holozänen Ablagerungen kon­
zentrieren sich au f die künstlich au fge ­
stauten rezenten und aufgelassenen 
Teiche im Norden und Süden des Gebie­
tes, sowie Überschwem m ungsflächen 
der Steina. Die grauen und schwarzen 
Schluffe und Tone füh re n  te ilw e ise  
hohe Ante ile  an unzersetzter o rgan i­
scher Substanz.

3. Tektonik

Insbesondere der Ostbereich des Tet­
ten b o rn e r Kalkste inp la teaus ist von 
V erw erfungen stark b e tro ffe n . W äh­
rend die M äch tigke iten  des Z1/k und 
des Z2/d m it bis zu 15 bzw. 40m e in iger­
maßen genau angegeben (vgl. H err­
mann 1956) werden können, ist im Fal­
le des W errasulfats m it großen Schwan­
kungen der M ä ch tig ke it zu rechnen. 
A u f der Schwelle b e trä g t die S u lfa t­

m ä ch tig ke it bis zu 40m (Baldschun
1990), w ogegen im Bereich von Tetten­
born bis 150 m angenom m en w erden  
(Herrm ann  1956, Paul 1987).

Ausgehend von diesen Prämissen 
besteht die N o tw e n d ig ke it e ine r Ver­
w e rfu n g  im Bereich der Bahnlin ie. A n ­
hand der Messungen in diesen Bereich 
m üßte die M ächtigke it des Sulfats e tw a 
2 0 m betragen, w enn man von e inem  
allgem einen Einfallen der Schichten von 
5-15° nach SW ausgeht. L itho log isch  
läß t sich diese S törung a u fg ru n d  der 
Überdeckung durch d ie Sedim ente der 
Oberterrasse n icht nachweisen.

Die große T rogste inhöh le  südlich 
der Bahnstrecke ve rdankt ihre Entste­
hung der in diesem Bereich ve rlau fen ­
den herzyn s tre ichenden S törung 
(S tolberg  1926). Die SW Seite der Trog­
ste inhöh le  w ird  von W erraka lk e inge­
nom m en, dagegen die NE Seite vom  
W errasulfat, dokum en tie rt durch einen 
deu tlichen  Geländesprung an der Ta­
gesoberfläche. Die Fortsetzung der Stö­
rung nach Nordwesten ist unklar. Eine 
leichte Einmuldung im Gelände auf dem 
T e ttenbo rne r K a lkste inp la teau  sow ie 
das Vorkom m en von Störungsbrekzien 
und des braunroten  Salztons im Strei­
chen der S törung (R: 439904; H: 
571614), sind der e indeu tige  Beweis fü r 
d ie Fortsetzung der S törung nach SE.

Der zentrale Teil des Arbeitsgebietes 
w ird  durch die e tw a N ord - Süd s tre i­
chende W eißenseestörung e ingenom ­
men. Der im E der S törung anstehende 
W erragips im Bereich der F itzm ühlen­
que lle  w u rd e  herausgehoben, w obe i 
d ie Gesteine des S ta ß fu rtd o lo m its  im 
Westen abgeschoben w urden . Die Stö­
rung läßt sich im Süden vom Weißensee 
ausgehend längs eines G e ländee in­
schnitts bis nörd lich  der Bahnstrecke 
verfo lgen.

Der Osthang des Geländeeinschnitts 
im Bereich des Weißensees w ird  durch 
eine E - W  ve rlau fende  S törung zer­
schnitten, was sich in dem sprunghaften 
Wechsel der M o rpho log ie , besonders 
aber durch den Versatz der Grenze Sul- 
fa t/D o lo m it nach Süden äußert. Die 
S törungslin ie läßt sich als E inm uldung 
des Geländes bis zum Kalkste inp la teau 
verfo lgen, w o  sie in einem  m u ld e n fö r­
m igen Erdfall endet.

Die südlichste herzyn stre ichende 
Störung des Gebietes ve rlä u ft e tw a pa­
ralle l zum Hangfuß des Kalkberges. Im 
Bereich des Nußteichs steh t W errasu lfa t 
an, so daß die SE Scholle herausgeho-
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ben w urde . Ähnlich w ie  bei der Trog­
ste instörung stehen h ier der braunrote  
Salzton und eine S törungsbrekzie  an. 
Zusätzlich dazu b e finde t sich an der NE 
Seite des Nußteiches eine Schwinde, 
deren Ursprung in dieser "N u ß te ich ­
s tö ru n g " zu sehen ist. Der V e rlau f der 
Störung nach E w ird  durch die M o rpho ­
log ie  und das A u ftre te n  von einzelnen 
Erdfällen dokum entie rt.

Betrachtet man die G esam theit der 
tekton ischen Elemente (vgl. Abb. 2), so 
lassen sich zwei dom in ie rende Streich­
rich tungen  erkennen. Die H aup trich ­
tu n g  ist herzyn bzw. flachherzyn ausge­
b ilde t. Eine un tergeordne te  Rolle spielt 
die rheinische bzw. erzgebirgische Rich­
tung . Die rheinische Richtung entspricht 
e tw a  der O rie n tie ru ng  der E ichsfeld­
schw elle  sow ie der O rie n tie ru ng  des 
Ohmgrabens im Eichsfeld. Das A lte r der 
herzynischen S trukturen ist sicherlich in 
das R otliegende e inzustu fen , w ie  die 
A b lagerungen der Rotliegendsedim en­
te  in der Lauterberger Rinne oder die 
herzynisch streichenden Porphyrgänge 
des S tau ffenbü tte ls  und des Ravens­
berges zeigen (Herrm ann  1956). Die im 
Gebiet au ftre tenden Verw erfungsstruk­
tu ren  haben ihre Anlage im Paläozoi­
kum  und w urden  durch d ie  Heraus­
hebung des Harzes in der Kreide reak­
tiv ie rt.

4. Hydrogeologlsche Verhältnisse

Die hydrogeo log ischen Verhältn isse 
w erden  durch d ie  im U ntersuchungs­
g e b ie t anstehenden, ve rkars tungsfä ­
h igen Sulfatgesteine bestim m t. Im We­
sten w ird  das U ntersuchungsgeb ie t 
durch den oberird isch ab fließenden  
Steinabach gequert (Abb. 3).

Die g röß te  W assermenge v e rlie r t 
der Bach bereits am Schwalgloch, nö rd ­
lich des U ntersuchungsgebietes und 
u n m itte lb a r an der B ahnun te rführung  
sow ie NE des Römersteins. Die Wasser­
fü h ru n g  des Baches südlich der Bahn­
strecke ist nur bei ausgesprochen re i­
chen N iederschlagsm engen und nach 
der Schneeschmelze im Frühjahr zu be­
obachten. Im Fall e iner "no rm a len " Ent­
wässerung fo lg t die Steina ihrem im Ho­
lozän entw icke lten , natürlichen A b fluß  
und flie ß t in den Nußteich h inein. Den 
geologischen und tektonischen Verhä lt­
nissen zu fo lge  muß d ie Versickerung 
der Steina nach Südosten e rfo lgen, was

sich in dem S chüttungsverha lten  der 
Springwiesenquellen und der F itzm üh­
lenque lle  doku m e n tie rt. Als Wasser­
le ite r müssen im Bereich der Versicke­
rungen K lü fte  im D o lom it bzw. H oh l­
räum e im Gips fu ng ie ren . Der g röß te  
A n te il der versickerten W assermenge 
benutzt wahrscheinlich den Oberterras­
senschotter als Wasserleiter, w obe i der 
D o lom it als S tauhorizont fu n g ie rt (vgl. 
Abb. 1).

Der Zehngärtenbach östlich der 
Steina versickert in der g roßen Trog­
steinhöhle an der Trogsteinstörung. Der 
unterird ische A b fluß  des Zehngärten ­
baches erhöht sich durch den Wasserzu­
lauf der am Eingang zur Trogsteinhöhle 
liegenden Z u flußhöh le  sow ie durch 
Sickerwässer der Steina, bevor die ge­
samte Wassermenge am F itzm üh len- 
spring w ieder austritt. Durch den Abbau 
des Gipses im Westen des Steinbruchs 
ange tro ffene  H ohlräum e wiesen Spu­
ren fließenden Wassers auf, das aus der 
Versickerung der Steina stammen kann 
(Reinboth 1969). Das Wasser der Zufluß­
höhle stammt aus der Versickerung der 
Niederschläge und steht n ich t m it evtl. 
Sickerwässern der K leinen T rogste in ­
höhle in Verbindung, deren Wasser in 
der Fitzmühlenquelle an die Tagesober­
fläche tr it t .  W ährend einer Ö lhavarie in 
der Kolonie Tettenborn in den 70er Jah­
ren gelangte öl-verschm utztes Wasser 
in die Kleine Trogste inhöhle und konn­
te  in der F itzm ühlenquelle  nachgew ie­
sen werden (frd l. mdl. M itt. Herr Wad/).

Das gesamte Wasser, das in der 
Springwiese und in der F itzm ühlenquel­
le austritt, n im m t seinen w e ite ren  Ver­
lau f als oberirdisches Gerinne in Rich­
tu n g  Nußteich auf. Der Nußteich hat 
keinen oberirdischen Abfluß, v ie lm ehr 
e rfo lg t der A bfluß  unterird isch. In der 
Nordostecke des Teiches b e fin d e t sich 
ein Ponor, dessen Anlage in den beiden 
hier verlaufenden Störungen zu sehen 
ist: die N ußteichstörung und die W ei­
ßenseestörung. Die A ustrittss te lle  des 
h ier versickernden Wassers w ird  im 
Salzaspring, nordw estlich  von N ord­
hausen, verm utet.

Inw ie fern  das Wasser des W eißen­
sees seinen Ursprung in der Versicke­
rung der Steina hat, oder aus dem Sik- 
kerwasser der Kleinen Trogste inhöhle  
stammt, kann n icht gek lä rt w erden. Die 
H erkun ft des Wassers aus der Kleinen 
Trogsteinhöhle ist wahrscheinlich in der 
nördlich des Weißensees verlaufenden 
E-W Störung zu verm uten.
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Abb. 4: M odelle  d er B ildung von Sen­
kungen und  Erdfällen  im  S u lfa tka rs t 
(aus M o lek  1973)
1. Karst - Klein form en (Sulfatkarren und  
-Schratten im  Beispiel k lu ftb ezo g en )
2. geringe Senkungen durch a llm äh li­
ches Nachsacken des ü ber Trenn fugen  
allseitig  verkarsteten  K lu ftk ö rp e rv e r­
bandes
3. Erdfall im  Frühstadium  (noch ohne  
A bflachung  der B ru chtrich terw än de) 
durch Ü berschreiten d e r B ieg efes tig ­
k e it der hangenden Decke
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5. Ingenieurgeologische Bewer­
tung der Verkarstungs­
prozesse im Gips

Die E in te ilung der Verkarstungsprozes­
se im Sulfat kann nach der Tiefenlage 
der verkarstbaren Schichten e rfo lgen. 
M an un te rsche ide t zw ischen nackten 
und bedeckten Karst. O berflächen­
erscheinungen des nackten Karstes 
könn ten  zum a lle rgröß ten Teil au f den 
unm itte lba ren  E influß der Tageswässer 
zu rü ckg e fü h rt w erden. Es kom m t zur 
flächenha ften  A usbildung von vo rw ie ­
gend K le in fo rm en in Form von Karren. 
Diese können in Schlotten und geo log i­
sche Orgeln übergehen, fa lls die Tages­
wässer en tlang von geeigneten K lüften 
ode r K lu ftk re u zu n g e n  ihre  Lösungs­

tä t ig k e it in die Tiefe fortsetzen können. 
Der nackte Karst ist im A rbe itsgeb ie t 
nur im Bereich des Steinbruchs ve rtre ­
ten. Sonst ist nur m it bedeckten Karst zu 
rechnen. Im Arbeitsgebiet dom in ie rt die 
reguläre Auslaugung nach W eber 1952 
und im Bereich der Störungen t r i t t  irre ­
gu lä re  Verkarstung auf. In fo lge  der 
Verkarstungsprozesse im Gips kann es 
zu bruchha ften  und bruchlosen D efor­
m a tionen  an der G eländeoberfläche 
kom m en.

U nter dem Begriff Erdfall w ird  der 
G eländebruch an der Tagesoberfläche 
durch den Zusammenbruch u n te r ird i­
scher Lösungshohlräume verstanden. Der 
Deformationsvorgang und die daraus re­
sultierende O berflächenform  sind nach 
Reuter & M o lek  1980 abhängig von:

■  Tiefenlage und Größe des prim ären 
Hohlraum s
■  Geomechanische Verhältnisse und 
Eigenschaften des löslichen Gesteins (im 
Fall des nackten Karstes) bzw. des Deck­
gebirges (beim bedeckten Karst)
■  H ydrologische Verhältn isse im 
Deckgebirge
Bruchlose D eform ationen w erden her­
vo rge ru fen  durch:
■  Suffosions- und innere Erosionsvor­
gänge im Lockergebirge
■  Senkungen über bindigen Residual­
gesteinen des Sulfats
■  Senkungen in E rd fa lls ch lo tfü llu n ­
gen (Setzungen in unkonso lid ie rten  Se­
d im enten ; Füllm ateria l der Erdfälle)

M olek  (1973) entw icke lte  die in Abb. 
4 dargeste llten  M odelle  von Senkungs-

A bb, 5: Ingenieurgeologische Karte m it D arstellung der Erdfallvorkom m en
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und Erdfa llb ildungen im Sulfatkarst fü r 
d ie ingen ieurgeo log ische  S ta n d o rt­
bew ertung des sulfatkarstgeschädigten 
Baugrundes.

Für den Fall des nackten Karstes sind 
die M odelle  1 und 3 im Gipssteinbruch 
fe s tg e s te llt w o rden . Die E rd fä lle  der 
Ibenkuhle bilden ein klassisches Beispiel 
fü r  das M ode ll 3. Senkungen und 
Erdfälle im Bereich der Bahn und an der 
südlichen Begrenzung des Steinbruchs 
tre ffe n  a u f die M ode lle  4 und 5 zu. 
E rdfa llb ildungen nach M ode ll 6  sind im 
Bereich der Bahn, w o  Terrassenschotter 
d irek t auf dem verkarsteten Gips liegen, 
ve rw irk lich t. In b ind igen  Lockergestei­
nen sind keine Erdfälle zu beobachten, 
da die im Gebiet vorkom m enden b ind i­
gen Lockergesteine n ich t d ire k t au f 
dem verkarstenden Gebirge anstehen. 
Ausnahm en dazu b ilden  die Auslau- 
gungsbrekzien, d ie durch den hohen 
A n te il an Lehm als b in d ig e  Lockerge­
steine be trach te t w e rden  können. Im 
Fall der Überdeckung des Gipsgesteins 
t r i t t  häufig  eine E rd fa llb ildung  ein, die 
durch den Verbruch des Festgesteins vor 
allem  im Bereich des Kalksteinplateaus 
gekennzeichnet ist. Im W estbereich des 
Gebietes w ird  der S tinkdo lom it von den 
pleistozänen Terrassenschottern überla­
gert. In diesem Fall ist e ine K om b ina ti­
on von Bruchprozessen zu beobachten, 
die zunächst aus dem langsamen Bruch 
von S tinkdo lom it und nachfo lgend aus 
dem schnellen Versturz der Locker­
sedimentdecke besteht.

6. Prognose der Erdfallbildung 
im Untersuchungsgebiet

Für die ingenieurgeo log ische Analyse 
der E rd fa llb ildung  im U ntersuchungs­
geb ie t w u rden  die Daten des E rd fa ll­
katasters des Landkreises Osterode und 
des Niedersächsischen Landesamtes fü r 
Bodenforschung ausgewertet. Das Vor­
kom m en der e inze lnen E rd fä lle  und 
E rd fa llfe lder ist in der A bb ildung  5 dar­
geste llt. Anhand der vorliegenden Da­
ten w urden die Erdfälle statistisch nach 
Form, Durchmesser und Tiefe ausgewer­
te t. Insgesamt sind nur 24 Einzelerdfälle 
ausgew erte t w orden, w ogegen bei der 
O rientierungsanalyse 47 E rdfä lle  ver­
w e n d e t w urden . Die untersch ied liche 
Anzah l re su ltie rt aus der schlechten 
E rd fa lld oku m e n ta tio n  und besonders 
aus der Zusammenfassung von h ä u fi­
gen E rd fa llvo rkom m en zu E rd fa llfe l­
dern. Nur von neun E inzelerdfä llen ist

das A lte r der Formen bekannt. Demzu­
fo lge  haben d ie  ze itlich  da tie rte n  
Erdfälle einen g rößeren  W e rt fü r  die 
Angabe der prim ären Erdfalldurchm es­
ser und fü r die Beschreibung der p rim ä­
ren Form. Die jüngs ten  B ruchform en 
weisen einen p rim ären  Durchmesser 
von 0,4-6 m bei e iner m axim alen Tiefe 
von 1,5 m auf. E rdfälle m it Durchmes­
sern von 10er M e te r sind au f Verkar­
stungsprozesse in der V e rgangenhe it 
zurückzuführen, g e b ild e t un te r ande­
ren klimatischen Bedingungen. Die Ver­
karstung des U ntergrundes im Bereich 
der großen B ruchform en g e h t im m er 
noch w eiter, was sich durch rezente 
Nachbrüche in den a lten E rdfa llfo rm en 
äußert. Entsprechend ihrem  Entste­
hungsort und dem geologischen U nter­
grund können zwei Formen unterschie­
den werden. In den Lockersedimenten 
der Terrassenschotter haben die Erdfälle 
eine Trichter- oder Kegelform . In dem 
Festgestein des S tinkdo lom its  und den 
bindigen Gesteinen des Lößlehms ist die 
Erdfallform  annähernd zylindrisch.

Abb. 6: Prinzipskizze d er A usw ertu n g  
eines Punktm usters fü r  die O rie n tie ­
rungsdichte (nach Reuter, F. e ta l. 1981)

6.1 Orientierungsanalyse

Bei der Orientierungsanalyse w ird  die 
O rien tie rungsd ich te  O (a, r,, r2) der im 
Gebiet ka rtie rten  Erdfälle beschrieben 
(Abb. 6 ). Die O rien tie rungsd ich te  g ib t 
die m ittle re  Anzahl der Punkte in einem 
Sektor m it e inem  Ö ffn u n g sw in ke l
a ......a+da und dem Zen trum  x eines
Erdfalls an. Es w erden Punkte in einem  
Sektor be trach te t, deren Lage in den

Abb. 7: Grundlage und  Ergebnisse der O rientierungsanalyse
a) Verteilung der Erdfälle, die fü r die Orientierungsanalyse ve rw en d et w urden  
(n=47).
b) Orientierungsdichte O (a,0, 500) fü r die Erdfälle im  A rbeitsgeb iet
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Kolonie Tettenborn

0

Kleine Trogstein höhle

Abb. 8: Verteilung d er e rw e ite rte n  Risikokategorien im  Verlauf der beiden Varianten u n te r d er Berücksichtigung der spezi­
ellen strukturellen  und  hydrogeologischen Randbedingungen.

Bereich der Radien r1 und r2 fä llt. Das 
Zentrum  x du rch läu ft nacheinander alle 
Punkte des Punktrasters, das durch die 
Zentren der E rdfä lle  g e b ild e t w ird . 
Maxima von O (a, r1# r2) zeigen die be­
vorzugten Richtungen aus der Sicht e i­
nes Punktes des Musters an. Daraus läßt 
sich die E rd fa llb ildung in A bhäng igke it 
von den strukturgeolog ischen Parame­
te rn  able iten.

Für das vorliegende Gebiet wurde ein 
Punktmuster bestehend aus 47 Erdfällen

ausgewertet. Für die Radien r, und r2 

wurden die Werte 0 bzw. 500 m gewählt. 
Die Ä nderung des Ö ffnungsw inkels ist 
au f 10° festge leg t w orden (Abb. 7).

Aus der V erte ilung der Maxima in 
dem Orientierungsdiagramm w ird  deut­
lich, daß die meisten Erdfälle m it dem 
Streichen der Zechsteinschichten zu­
sammenfallen. Für das Untersuchungs­
geb ie t bedeutet das zunächst eine er­
höhte  E rd fa llh äu fig ke it im E-W S tre i­
chen. Die deutlichen Maxima m it dieser

O rien tie rung  gehen auf den Vorgang 
der regulären Auslaugung zurück.

W eite re  Maxim a der Verte ilung von 
Erdfällen sind in der flach- bzw. steilher- 
zynischen R ichtung zu beobachten. 
G le ichfa lls hohe W erte  tre te n  in der 
erzgebirgischen und un te rgeo rdne t in 
der rhe in ischen S tre ich rich tung  auf. 
Vergleicht man diese Ergebnisse m it den 
H aup ts tre ich rich tungen  der K lü fte  
(Abb. 3), so ist eine deutliche Überein­
s tim m ung nach der O rien tie rungsan ­
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alyse im A u ftre te n  von E rdfä llen und 
dem Streichen der H auptk lu ftscharen 
feststellbar. Für die Prognose der Erd­
fa llb ild u n g  muß besonders die Kom bi­
na tion  des a llgem einen Schichte infa l- 
lens und der tek ton ischen  H auptrich ­
tungen herausgehoben w erden. Im Be­
reich von Störungen ist m it einer erhöh­
ten E rd fa llb ildung zu rechnen.

6.2 Erdfallbildung infolge besonders
starker Verkarstung

Das erste G ebie t b e fin d e t sich östlich 
des Nußsees, w o  die W eißenseestörung 
in den Einflußbereich der südlich verlau­
fenden Nußteichstörung fä llt. Das zw ei­
te  Gebiet be fin d e t sich au f dem Tetten- 
borner K a lks te inp la teau . Auch hier 
kreuzen sich zwei Störungen, nämlich 
die nörd lich des Weißensees verlau fen­
de Ost-West Störung und die herzynisch 
streichende T rogste instörung. Zu einer 
verstärkten A us laugungstä tigke it trä g t 
in diesen Bereichen d ie  hydrogeo lo - 
gische S ituation bei. Am Nordostende 
des Nußsees versickert das Wasser in 
einem Ponor und n im m t seinen w e ite ­
ren Weg in die unterird ischen H ohlräu­
me. In diesem Bereich addieren sich die 
Einflüsse tek ton ische r und hydrogeo- 
logischer Faktoren. Ä hnliches g i lt  fü r  
dasTettenborner Kalksteinplateau. Das 
Sickerwasser der kleinen Trogsteinhöhle 
durchquert den U ntergrund in Richtung 
F itzm ühlenquelle und wahrscheinlich in 
Richtung des Weißensees.

M it hohe r W ahrsche in lichke it fo l­
gen die Sickerwässer den tektonisch ge­
schaffenen Bahnen, d.h. den H aupt­
k lu ftr ich tu n g e n , die durch die beiden 
V erw erfungen vorgegeben w erden. Ei­
nen Beweis fü r  die oben beschriebenen 
Fälle g ib t das Vorkom m en von Erdfällen 
in diesen Bereichen. Neben fossilen, 
schüsselförm igen Formen fin d e n  sich 
w annen fö rm ige  Erdfälle deren Längs­
achse der S tre ichrich tung der V erw er­
fungen fo lg t.

Etwa an der W estgrenze des Gips­
steinbruchs be finde t sich ein Gebiet, in 
dem es durch die besondere hydrogeo- 
logische S ituation zur B ildung von Erd­
fä llen  kom m en kann, deren prim äre 
Durchmesser über 10m betragen kön­
nen. In diesem Bereich ist d ie Existenz 
von H ohlräum en nachgewiesen w o r­
den. Die H oh lraum bildung  e rfo lg t en t­
lang der Schichtgrenze von S tink­
d o lo m it und W errasu lfa t durch Versik-

kerung der Steinawässer und durch den 
unterird ischen Lauf des Zehngärten ­
baches. Im Fall von zunehm ender seit­
licher V ergrößerung der H ohlräum e 
kann es an der Geländeoberfläche zu 
Erdfällen kommen, deren Durchmesser 
größer sind als in anderen Bereichen.

Ein weiteres Gebiet der intensiven 
Verkarstung und E rd fa llb ildung be fin ­
det sich südwestlich der Ortschaft Nüxei 
in dem sogenannten Nüxeier Wald. Die 
Ursache fü r  das verstärkte  E rd fa ll­
vorkom m en in diesem Bereich konnte  
n ich t e indeu tig  fes tges te llt w erden. 
M öglich wäre eine verstärkte  Verkar­
stung des U ntergrundes durch Sicker­
wässer der Ichte und/oder Steina.

Das Erdfa llvorkom m en nördlich des 
Gipssteinbruchs hängt m it der Bildung 
von Schlotten in der G ipsoberfläche 
un te r der dünnen Bedeckung aus ver- 
stürzten Deckschichten zusammen. Die­
ser Bereich kann von der w e ite ren  Un­
tersuchung ausgeschlossen w erden, da 
es im Erw eiterungsbere ich des Gips­
steinbruches lieg t. Nach der Beendi­
gung des Abbaus muß dieser Bereich 
gesondert untersucht w erden.

7. Bewertung der Verkarstungs­
prozesse für den Trassenverlauf

Die Vielzahl rezenter Erdfälle im U nter­
suchungsgebiet macht deutlich, daß die 
Verkarstungsprozesse im U n te rg rund  
im m er noch ak tiv  sind. Besonders stark 
ausgeprägt sind diese Prozesse in Berei­
chen, die eine starke Z e rrü ttu n g  des 
Gebirges aufweisen und in denen die 
hydrogeologische S ituation gu te  Vor­
aussetzungen fü r  die Sulfa tlösung 
schafft. In der Abb. 5 ist das Vorkommen 
der Erdfälle im U ntersuchungsgebie t 
abgebildet. Hieraus ist ersichtlich, daß 
im Bereich des Kalkberges und des Gips­
steinbruches Erdfälle besonders häufig  
zu finden  sind. Auch Erdfälle jüngeren 
Datums tre ten  in diesen Bereichen ver­
s tä rk t auf. Aus diesen Gründen ist in 
diesem Abschnitt der Variante 3 m it be­
sonders starken Vorkom m en der Erd­
fä lle  zu rechnen. Im Verlauf der Varian­
te  4 tre ten  nur vere inze lt Erdfälle auf. 
Eine Ausnahme b ild e t die A nhäu fung  
der Erdfälle südwestlich der Ortschaft 
Nüxei. W ährend die Ursachen fü r  die 
Bildung der Erdfälle und die starke Ver­
karstung auf dem Kalkberg durch die 
struktu rgeo log ische  und hyd rogeo lo ­
gische S itua tion  g u t nachvo llz iehbar

sind, k a n n fü rd ie  E rd fa llb ildung und fü r 
das Ausmaß der V erkars tung  südlich 
von Nüxei keine e indeutige Aussage ge­
macht werden. Verm utlich ist d ie un te r­
irdische Verkarstung a u f Versickerung 
der Ichte und/oder der Steina zurückzu­
führen .

Im Land Niedersachsen w ird  das Ri­
siko fü r  die E rd fa llb ildung anhand der 
A rt der Verkarstung (regu lä r oder irre ­
gulär), der Tiefenlage der löslichen Ge­
steine, der Entfernung und A nzahl von 
Erdfällen in einem Gebiet in sieben Ri­
s ikokategorien e in g e te ilt (vgl. Büchner
1996).

Für das A rbeitsgebiet sind außer den 
Kategorien 0 bis 2 alle R isikokategorien 
vertre ten . In der Abb. 8  ist das V o rkom ­
men der R is ikokategorien  im V e rla u f 
der beiden Varianten dargeste llt. Neben 
der fü r  die R isikoeinteilung ge fo rderten  
K rite rien  sollte die s trukturgeo log ische 
und hydrogeologische S ituation berück­
s ichtig t werden. Aus diesem Grund sind 
die Bereiche, die im V a ria n te n ve rla u f 
besonders der Verkarstung unterliegen, 
eine Stufe höher gesetzt, als es den 
Vorgaben der Risikokategorien entspre­
chen w ürde . Aus der A b b ild u n g  8  ist 
ersichtlich, daß im Verlaufe der Varian­
te  3 die R is ikokategorien 5 und 6  au f 
den Bereich des Gipssteinbruchs und des 
Tettenborner Kalksteinplateus begrenzt 
sind. Für beide Varianten ist im Osten 
des A rbe itsgebie tes R is ikokategorie  5 
k lassifiz iert w orden au fg ru n d  der h ier 
ve rlau fenden  S törung. Led ig lich  süd­
w estlich  der O rtschaft Nüxei sind die 
R isikokategorien 5 und 6  im V erlau f der 
Variante 4 festgeste llt w o rden . Im Ge­
gensatz zu Variante 3 tre te n  d ie Risiko­
ka tegorien  3 und 4 in der U m gebung 
der V arian te  4 vie l h ä u fig e r au f. Für 
beide Varian ten  g ilt , daß das G ebie t 
nordw estlich  bzw. südwestlich des Rö­
mersteins der R isikokategorie 3.1 zuge­
o rdne t w erden kann. Aus den Ergebnis­
sen der ingenieurgeolog ischen U nte r­
suchungen der Verkarstungsprozesse 
und der V e rte ilung  der R is ikokatego­
rien im Variantenverlauf, kann die Va­
rian te  4 hinsichtlich der E rd fa llge fäh r­
dung günstiger als Variante 3 b e u rte ilt 
w erden . Erdfallereignisse sind jedoch 
fü r  beide Varianten n ich t auszuschlie­
ßen, so daß diese P rob lem atik  in der 
B augrunderkundung und bei der Pro­
je k tie ru n g  bautechnischer Sicherungs­
maßnahmen besonders untersucht w er­
den sollte.
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Zur A g g lo m e ra tio n  von  R üstu ngs­
w irtsch a ft und Z w a n g sarb eit in d en  
G ip sg e b ie te n  am  S üdharz 1943-1945

von Frank Baranowski

Im nord thüring ischen Raum, den heu­
tig e n  Landkreisen Eichsfeld und N ord­
hausen, w aren bis zum Spätsomm er 
1943 re la tiv  w en ige  Firmen m it Rü­
stungsau fträgen  be trau t. In der land­
w irtsch a ftlich  s tru k tu rie rte n  und von 
der K a liindus trie  abhäng igen  Region 
w aren  übe rw iegend  k le inere  H and­
w erksbetriebe sowie Firmen m it w e n i­
ger als v ie rhunde rt Personen angesie­
de lt, die in der Regel nur Z u lie fe rau f­
träge  fü r  die Rüstungsindustrie durch­
fü h rte n . Eine In itia tive  des beim Regie­
rungspräsidenten in E rfu rt tä tig e n  
O berreg ierungs- und G ewerberates 
Spannagel, in sechs G em einden des 
Eichsfeldes neue Rüstungsbetriebe an­
zusiedeln, b lieb ohne Erfolg. Im März 
1939 fanden  zwischen Spannagel und 
V ertre te rn  der W ehrw irtschafts inspek­
tio n  sow ie des Landesarbeitsamtes Er­
fu r t  Gespräche über Industrialisierungs­
m aßnahm en in N o rd th ü rin g e n  s ta tt. 
Am  16. Septem ber 1941 te ilte  Span­
nagel dem S tadtra t von D ingelstädt re­
signierend m it, daß „ in  dieser A nge le ­
ge n h e it b isher der gew ünschte E rfo lg  
versagt geb lieben und  die Sache un te r  
den heu tig e n  Verhältnissen nach der 
A u s k u n ft des Landesarbeitsam tes a u f  
einen to te n  P unkt geraten is t".

Die Ansied lung der A4-P roduktion  
in der von der W irtscha ftlichen  For­
schungsgesellschaft (W ifo ) e rrich te ten  
Stollenanlage im Kohnstein bei N ieder­
sachswerfen le ite te  eine neue Epoche 
ein, gekennzeichnet durch die Ausbeu­
tu n g  von über dre iß igtausend KZ-Häft­
lingen . Die T ä tig ke it der M itte lw e rk  
GmbH im Kohnste in bei Niedersachs­
w erfen  w a r die In itia lzündung  fü r  die 
Errichtung w e ite re r unterird ischer Stol­
lensysteme und die verstärkte Einbezie­
hung der e inheim ischen W irtscha ft in 
die R üstungsproduktion. W enige M o­
nate vor Kriegsende, nach dem fast vo ll­
s tänd igen Zusam m enbruch der Front, 
so llte  die Region um Nordhausen, W or­
bis und H eiligenstadt als le tz te  Bastion 
zu einem  g igantischen Rüstungszen­
tru m  ausgebaut werden. Das Lager M it­

telbau-Dora ste llte  h ie rfü r ein Heer von 
Arbeitssklaven zur Verfügung. Trotz der 
massiven Ausbeutung des „M a te ria ls " 
Mensch konnte d ie Umsetzung dieser 
illusorischen und von A n fang  an zum 
Scheitern ve ru rte ilten  P lanungen n ich t 
einmal im Ansatz realis iert w erden.

Die Wirtschaftliche Forschungs­
gesellschaft und ihre Aktivitäten  
im Kohnstein

V ier Tage nach der Ü bernahm e de r 
Kanzlerschaft s te llte  H itle r vor Befehls­
habern des Heeres und der M arine sein 
w irtschaftspo litisches K onzept vor. Er 
v e rtra t dabei d ie These, daß sich die 
w irtscha ftliche  Krise n ich t m it klassi­
schen ökonomischen M itte ln , sondern 
nur durch die Ausdehnung des Reiches 
in Richtung Osten überw inden lasse. Zur 
Erreichung dieses Zieles e rhob H itle r in 
seiner Rede am 8 . Februar 1933 die W ie­
deraufrüstung des deutschen Volkes zu 
seinem zentralen Anliegen. Die W ehr­
w irtscha ft sollte dabei zwei A u fgaben 
erfü llen, nämlich erstens, d ie ,,Deckung  
des w irtscha ftlichen  W ehrm achtsbe­
d a rfs "  sicherstellen und zweitens, die 
„ Vorbereitung und  D urch füh rung  der 
w irtscha ftlichen  M o b ilm a ch u n g "  g e ­
w ährleisten. Der Tre ibsto ffversorgung 
kam dabei der g röß te  S te llenw ert zu, 
denn von ihr h ing  die E insa tzbere it­
schaft der Armee entscheidend ab. Im 
Januar 1933 m ußte das Deutsche Reich 
e tw a siebzig Prozent des b e n ö tig te n  
M ineralöls im portie ren . Durch die Hy­
d rie rung von Benzin aus einheim ischer 
Kohle sollte diese A us landsabhän­
g igke it verringert w erden. Am 14. Sep­
tem ber 1933 legte Carl Krauch von der 
Interessengemeinschaft Farben (IG Far­
ben) Staatssekretär Ehrhard M ilch im 
R e ichs lu ftfah rtm in is te rium  eine A b ­
handlung über die deutsche Tre ibsto ff- 
W irtscha ft vor. H iernach bestand d ie 
M ög lichke it, die T re ib s to ffp ro d u k tio n  
aus inländischen R ohsto ffen  in den 
nächsten vier Jahren um das D re ie in ­
halbfache zu steigern. „ Für die vorge­

sehene Z e it is t eine S te igerung der Pro­
d u k tio n  aus heim ischen R ohstoffen a u f 
ca. 1,8 M illio n e n  Tonnen vorgesehen, 
w obe i berücksich tig t w erden muß, daß 
heute unge fäh r 500.000 Tonnen in be­
stehenden A n lagen e rze u g t w e rd e n ."  
O bw ohl die P roduktionskosten fü r  syn­
thetisches Benzin erheblich über denen 
von E rdölbenzin lagen, w u rde  am 14. 
Dezember 1933 der sogenannte „B en­
z in -V ertrag" von der IG Farben und der 
Reichsregierung unterze ichnet. Danach 
so llte  die IG Farben ih re  H ydrie ­
rungsanlage in Leuna bei Merseburg bis 
1937 au f eine G esam tkapaz itä t von
300.000 bis 350.000 Jahrestonnen Ben­
zin ausbauen. Als Gegenleistung garan­
tie rte  das Reich einen Festpreis, der den 
P roduktionskosten zuzüg lich  e iner 
fü n fp rozen tigen  Rendite entsprach.

W ie rapide die P roduktion  der Hy­
d rie rw e rke  auch stieg (1933-1936 = 
330 %), eine U m stellung au f Eigenver­
sorgung fü r  den Kriegsfall rückte  n icht 
in g re ifbare  Nähe. 1934 machte die Ei­
genp roduktion  v ierzig Prozent der Ver­
gase rk ra fts to ffe  und nu r 9,5 Prozent 
der D iese lkra fts to ffe  aus. Der ständig 
wachsende T re ib s to ffb e d a rf ko nn te  
daher nu r durch die E in lagerung von 
im p o rtie rte n  M inera lö l gesichert w e r­
den. Verhandlungen m it den deutschen 
G roß im porteuren über eine fre iw illig e  
E in lagerung von M ine ra lö l schlugen 
feh l. Dies w ar fü r  die Reichsregierung 
der Anlaß, eine Gesellschaft zu gründen, 
die die Einlagerung von ausländischem 
Rohöl übernehmen sollte. Da diese A u f­
gabe in enger Verbindung m it e iner W ie­
deraufrüstung stand, konnte  die Reichs­
reg ie rung  n ich t selbst in Erscheinung 
tre ten . Aus diesem Grund e rfo lg te  am
24. August 1934 die Gründung der W ir t­
schaftlichen Forschungsgesellschaft 
mbH m it Sitz in Berlin. Gesellschafterder 
W ifo  waren die Deutsche Gesellschaft fü r 
ö ffen tliche  A rbeiten AG (Öffa) und die 
am 25. Dezember 1925 zusam m enge­
schlossenen Firmen der Interessenge­
meinschaft Farben. Das Anfangskapita l 
der W ifo  be trug  20.000 RM und en t­
sprach dam it der gesetzlichen M indest­
einlage. Zwanzig Prozent des Kapitals 
(4.000 RM) w urden in Form eines Grund­
stücks von der IG Farben, die restlichen 
achtzig Prozent (16.000 RM) von der 
Deutschen Gesellschaft fü r  ö ffe n tlich e  
Arbeiten AG (Öffa) eingebracht.

Am 26. November 1935 „v e rk a u fte " 
die IG Farben ihren W ifo -A n te il in Höhe 
von 4.000 RM an die Deutsche Bau- und
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Bodenbank AG in Berlin; das Deutsche 
Reich konnte  som it seinen Kapita lante il 
au f 96,6 Prozent ausdehnen. Am 3. De­
zem ber 1935 w urde  zwischen der Ö ffa 
und der Deutschen Bau- und Boden­
bank ein V ertrag  geschlossen, in dem 
die Bank au f ih r Recht verzichtete, den 
e rw orbenen  Geschäftsanteil selbstän­
d ig  zu ve rkau fen . Durch diese Sperr­
klausel sicherte sich das Deutsche Reich 
den entscheidenden E in fluß  a u f die 
W ifo . Im A ugust 1942 übernahm  das 
R e ichsw irtschaftsm in is terium  den Ge­
schäftsanteil der Bau- und Bodenbank. 
Nach e iner K ap ita le rhöhung  a u f hun­
d e rt M illio n e n  Reichsmark w a r das 
Deutsche Reich, ve rtre te n  durch das 
R eichsw irtschaftsm inisterium , bis zum 
Kriegsende a lle in iger Gesellschafter der 
W ifo . A u f In itia tive  der W ifo  löste der 
Reichsm inister fü r  Finanzen per Erlaß 
vom 17. A ugust 1942 das bis zu diesem 
Ze itpunkt bestehende Treuhandverhält­
nis zwischen der W ifo  und dem D eut­
schen Reich auf. Am 1. Januar 1943 stell­
te  d ie W ifo  das b isherige Rechnungs­
system au f kaufm ännisch b e triebsw irt­
schaftliche G rundlagen um. Sämtliche 
von der W ifo  e rw orbenen Im m obilien 
g ingen durch die A uflösung des Treu­
handverhältnisses auch in das rechtliche 
E igentum  der Gesellschaft über. Eine 
Ausnahme b ilde ten  die im Reichsgebiet 
e rrich te ten  Heerestanklager, die Eigen­
tu m  des Reiches b lieben und von der 
W ifo  w e ite rh in  treuhänderisch  gegen 
Ersta ttung der Kosten v e rw a lte t w u r­
den. Die O rgan isa tion  der W ifo  w ies 
nach dieser U m ste llung eine s tra ffe re  
G liederung auf. Die Gesellschaft w urde 
von einem  fü n fk ö p fig e n  D irek to rium  
ge le ite t. Der G eschäftsführung waren 
fü n f H aup tab te ilungen  (H auptverw a l­
tu n g , M ine ra lö l, Bau, Fabriken und 
Transporte) d ire k t un te rs te llt.

Bis Kriegsende rich te te  die W ifo  im 
Reichsgebiet zw e iundzw anz ig  Groß­
ta n k - und Heeresnachschublager fü r  
M in e ra lö lp ro d u k te  ein. Eines dieser 
G roß tank lage r be fand sich im Kohn- 
stein bei N iedersachswerfen. Die Bau­
m aßnahm en begannen am 16. Juli 
1936. Die In itia tive  h ie rfü r g ing  vom 
A m m o n ia kw e rk  M erseburg aus. Seit 
1917 u n te rh ie lt das A m m on iakw e rk  
Merseburg ein Gipswerk in Niedersachs­
w erfen . Dieser m it erheblichen Investi­
tio n e n  e rr ich te te  G ipssteinbruch w ar 
um 1934/35 in fo lge  Absatzschw ierigkei­
ten  des a u f schw efe lsaurer Kalkbasis 
erzeugten Düngers unrentabel gew or­

den. Aus diesem Grund erw og das 
A m m on iakw e rk  Merseburg die S tille ­
gung des Werkes. Um dies zu ve rh in ­
dern, w and te  sich das Am m oniakw erk 
M erseburg m it dem Vorschlag an das 
Reichsw irtschaftsm inisterium , m it sei­
ner Belegschaft au f Staatskosten im 
Kohnste in  bei N iedersachswerfen ein 
Tre ibsto fflager zu errichten. „D ie  Tatsa­
che, daß zu r Z e it in Deutschland Einrich­
tungen fü r  die Lagerung größerer M en­
gen von Benzin geschaffen werden, ver­
an laß t uns, Ihnen den Vorschlag zu m a­
chen, eine solche Lagerstelle im Innern  
des A nhydritvorkom m ens in der Nähe 
von N iedersachswerfen im Südharz ins 
A uge zu fassen."

Am 17. Juni 1936 fand zwischen dem 
D irekto r der W ifo , Baurat W ehling, den 
D irektoren des bauausführenden Gips­
werkes Niedersachswerfen, G rim m ei 
und Dr. Guillaume sowie Dr. Dieckmann 
von den IG Farben eine Besprechung 
über die mögliche Realisierung der A n ­
lage statt. Der Projektvorschlag des Am ­
m on iakw erkes Merseburg sah die Er­
rich tung  e iner 100.000 t  fassende Ben­
zinkam m eranlage m it G roßtankbehäl­
te rn  vor. Zu diesem Zweck sollten zw ö lf 
Lagerkammern in den Kohnstein ge trie ­
ben werden, eine Kammer fü r Gebinde­
re in igung und Faßreparatur, zwei Hilfs­
lagerkam m ern sowie eine Maschinen­
kammer. Zusätzlich sollten zwei Fahr­
sto llen in Nord-Süd-Richtung e rrich te t 
w erden. Jede Kammer sollte eine Brei­
te  von neun Meter, eine Höhe von sechs 
M ete r und eine Einzellänge von etw a 
166 M e te r aufweisen. Die W ifo  e n t­
schloß sich nach e ingehender Prüfung 
im Einvernehmen m it dem Reichswirt­
schaftsm inisterium , mangels vorliegen­
der Erfahrung vorläufig von einer Treib­
s to fflage rung  in Großtanks abzusehen 
und die zu schaffenden Hohlräume aus­
schließlich fü r  Ö llagerung in zw e ihun ­
de rt L iter Faßgebinden vorzusehen.

Am 16. Juni 1936 nahmen 231 A rbe i­
te r  und 27 A ngeste llte  die Ausbruch­
arbe iten fü r  die Tunnelanlage im Kohn­
stein bei N iedersachswerfen auf. Den 
endgü ltigen  Bauvertrag Unterzeichne­
te  die W ifo  ein Jahr später, am 9. August 
1937, und das A m m oniakw erk Merse­
burg am 20. August 1937. Der Vertrag, 
der zwischen der W ifo  und dem A m m o­
n iakw erk geschlossen wurde, fix ie rt die 
Rechtslage w ie fo lg t: „D ie  W ifo errich­
te t einen sto llenartigen Lagerraum bei 
Niedersachswerfen. Bauherr der Anlage  
is t d ie W irtschaftliche  Forschungsge­

sellschaft. Die bergm ännischen A rb e i­
ten w erden als der wesentliche Teil de r 
G esam tanlage vom A m m o n ia kw e rk  
M erseburg du rchge füh rt."D as  A m m o ­
n iakw e rk  w a r G enera lau ftragnehm er 
und übernahm  als solcher die gesamte 
Bauausführung einschließlich der Ver­
gabe von U nteraufträgen. Die A brech­
nung zw ischen dem A m m o n ia kw e rk  
Merseburg und der W ifo  e rfo lg te  nach 
dem Prinzip der Kostenersta ttung au f 
der G rund lage von ve re inba rten  Lei­
stungsgruppen. Das Baubüro des Gips­
werkes koo rd in ie rte  die einzelnen Bau­
m aßnahm en. Auch die W ifo  rich te te  in 
N iedersachswerfen zur K o n tro lle  der 
Bauausführung durch das A m m on iak­
w e rk  und zur D urchführung der n ich t 
dem A m m on iakw erk  ob liegenden  In­
sta lla tionsarbe iten eine örtliche  Baulei­
tu n g  ein. Nach der am 26. Februar 1940 
ausge fe rtig ten  Endabrechnung des er­
sten Bauvertrages fü r  die Zeit vom 16. 
Juli 1936 bis 15. Juli 1939 m ußte d ie 
W ifo  fü r  Ausbrucharbeiten an das A m ­
m on iakw erk  2.934.670,76 RM, abzüg­
lich V ergütung fü r  gew onnenen A nhy­
d r it  in Höhe von 852.620,25 RM, insge­
samt also 2.082.050,51 RM zahlen. A lle r­
dings machten die Ausbruchkosten in 
e tw a nur die H älfte der Gesamtkosten 
fü r  diese W ifo -A n lage  I aus. Einschließ­
lich P flasterung und B e ton ie rungs­
arbe iten, die andere Firmen im A u ftra g  
der W ifo  ausführten, belie fen sich die 
Gesam tbaukosten auf e tw a vier M ill io ­
nen Reichsmark.

Am 17. Februar 1938, kurz vor A b ­
schluß der ersten, aus z w ö lf Kammern 
bestehenden Ausbaustufe, machte das 
A m m o n ia kw e rk  M erseburg der W ifo  
den Vorschlag, die bisherige Anlage um 
dre iß ig  w e ite re  Kammern zu e rw e ite rn . 
Die W ifo  stim m te unter dem V orbeha lt 
zu, daß, „w e n n  aus irgendw e lchen  
Gründen das Interesse der W ifo be i dem  
Bau aufhöre, die W ifo b e re ch tig t sein 
müsse, den W eite rbau e in z u s te lle n " . 
Am 2. A p ril 1938 fo lg te  eine schriftliche 
Bestätigung des m ündlich e rte ilte n  Er­
w eiterungsauftrages. Im Gegensatz zur 
ersten A n lage so llte  ke ine Faßeinla­
gerung, sondern der Einbau stationärer, 
ach tz ig  M e te r langer Tanks e rfo lg e n . 
Zur Bedienung der Lagertanks, von de­
nen jew e ils  zwei in e iner Kammer a u f­
geste llt w erden sollten, w urde  ab Stol­
len 17 in der M itte , parallel zu den Fahr­
sto llen  A und B, ein e tw a  fü n f  M e te r 
b re ite r „Bed ienungssto llen" angelegt. 
Im Jahr 1940 arbeiteten durchschnittlich
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Abb. 1: H äftlinge  vor der H eim kehle  a u f  dem  W eg zu r A r­
b e it (Januar 1945)

siebenhundert Personen in der u n te rir­
dischen Anlage der W ifo  im Kohnstein. 
Der Vertrag zwischen der W ifo  und dem 
A m m on iakw erk über die Erw eiterung 
der Stollenanlage w urde am 21. Juli und 
24. August 1939 un terze ichnet. In § 3 
des Vertrages he ißt es: „  Das Am m on iak­
w erk verp flich te t sich, die Erweiterungs­
anlage (rund 670.000 m3) bis spätestens
1. O k tobe r 1941 in dem  vere inbarten  
Zustande zu übergeben". Dieser Termin 
konn te  n icht e ingeha lten  w erden. Im 
November 1942, also ein Jahr nach dem 
ve rtrag lich  ve re inba rten  Ü bergabe­
te rm in , w aren die A rb e ite n  noch im 
Gange. Von den vorgesehenen dre iß ig 
Q uerstollen des W ifo-Bauabschnittes II 
konnten nur 26 in vo lle r Länge fe r t ig ­
geste llt werden, da in Höhe der Kam­
m er 42 im Mai 1939 E inbruchste llen 
au ftra ten . Die Stollen 43 bis 46 konnten 
daher nur in H andarbe it ausgebrochen 
w erden.

Im Herbst 1943 w aren 45 Hallen der 
un terird ischen A n lage  und d ie Fahr­
stollen A  und B fe rtigges te llt. Zu diesem 
Z e itpunk t nu tzte  die W ifo  den n ö rd li­
chen Teil des Stollens als Faßlager fü r  
Schm ierstoffe und als R epara tu rw erk­
s ta tt fü r beschädigte Fässer. Ferner ver­
fü g te  die Anlage über e inundzw anzig  
Tanks zur Aufnahm e von W asserstoff­
peroxid (Querstollen 27), das die Firma 
O tto  Schickert in Bad Lauterberg produ­
z ie rte . Am 6 . Septem ber 1943 e rh ie lt 
das A m m on iakw erk  M erseburg den 
A u ftra g  über eine w e ite re  V ergröße­
rung der Anlage im Kohnstein. Diese Er­
w e ite rung  sah den V o rtr ieb  eines d r it­
ten  C-Stollens in Nord-Süd-R ichtung 
para lle l zu den vorhandenen Fahr­
sto llen  sow ie entsprechende Q uer­
sto llen e tw a im Ausmaß der W ifo  I A n ­
lage vor (16 Hallen). Die Erw eiterungs­
anlage „C " sollte bis spätestens 1. Juli 
1946 fe r tig g e s te llt sein. A n fang  Sep­
tem ber 1943 m ußten die A rbe iten  am 
T re ibsto fflager und der W ifo -E rw e ite - 
rung  „C " e inges te llt w erden , d ie Ein­
rich tungen  des W ifo-Faßlagers ausge­
b au t und die S tollen zugunsten  der 
M itte lw e rk  GmbH vo lls tänd ig  geräum t 
w erden.

Die Verlagerung der A4-Produktion 
in den Kohnstein

Die deutsche Lu ftabw ehr w ar ab 1943 
im m er w en iger in der Lage, einen stö­
rungsfre ien P roduktionsab lau f der In­
dustrie  sicherzustellen. Im Rahmen der

A k tio n  „crossbow  
cam paign" g r iffe n  
ab Juni 1943 a lliie rte  
Bomber alle w ic h t i­
gen Produktionsstät­
ten  der V2 g e z ie lt 
an. Der erste A n g r iff 
am 13. Juni 1943 ga lt 
den Zeppelin-W er­
ken in Friedrichsha­
fen. Am 13. A ugust 
1943 waren die Rax- 
W erke bei W ien und 
in der Nacht vom 17. 
a u f den 18. A ugust 
1943 die Heeresver­
suchsanstalt Peene­
m ünde Ziel von A n ­
g riffe n . Hektische 
A k tiv itä te n  in der 
deutschen Führung 
w aren die Folge.
Noch am 18. August 
1943 flog  Speer nach 
Peenemünde, um sich über das Ausmaß 
der Schäden zu in form ieren. Am darauf­
fo lgenden  Tag, am 19. A ugust 1943, 
fand sich Himm ler im Führerhauptquar­
t ie r  ein und m achte H itle r den V or­
schlag, die Fertigung der V2 in SS-Regie 
zu übernehmen.

Die Ergebnisse dieser Gespräche faß t 
ein Erlaß Hitlers vom 20. A ugust 1943 
zusammen: „ D er Führer o rd n e t a u f  
G rund eines Vorschlages an, daß a lle  
Maßnahmen e rg r iffe n  werden, um ge­
meinsam m it dem Reichsführer SS un te r 
starker Einschaltung seiner K rä fte  aus 
den Konzentrationslagern den Bau der 
entsprechenden Fertigungsan lagen  
und die Fertigung von A4 e rneu t voran­
zutre iben. Der Führer entsche ide t da­
bei, daß die b isherigen A n lagen  led ig ­
lich als Übergangsanlagen solange m it 
Nachdruck w e ite r e rrich te t werden und  
darin g e fe rtig t w ird, bis eine e n d g ü lti­
ge Fertigung an gesicherten O rten und  
gesicherter Form u n te r m ög lichst star­
ker Heranziehen von Höhlen und  sonst 
geeigneten Bunkerste llungen gew ähr­
le istet ist. Das endgü ltige  Entw icklungs­
w erk soll gemäß des Vorschlags des 
Reichsführers dabei im Zusammenhang  
m it dem dem Reichs fü h re r gehörenden  
Truppenübungspla tz im  G enera lgou­
vernem ent e rr ic h te t w e rd e n ."  D am it 
w ar der SS eine Schlüsselrolle bei der 
Durchführung der V2-Produktion zuge­
fallen. Am 21. August 1943 dokum en­
tie rte  H im m ler seinen Führungsan­
spruch gegenüber Speer: „ M i t  diesem

B rie f te ile  ich Ihnen m it, daß ich als 
Reichsführer-SS ve ran tw o rtlich  die Fer­
tig u n g  des A4-Gerätes gem äß unserer 
gestrigen  Absprache übernehm e. (...) 
Ich habe d ie  A u fg a b e  SS-Obergrup- 
p e n fü h re r Pohl übertragen  un d  ihm  als 
veran tw ortlichen  Le ite r SS-Brigadefüh- 
re r Dr. Kam m ler e ingese tz t."

Am 25. A ugust 1943 fo rd e rte  der 
Sonderausschuß A4 „schne lls tens d ie  
B ere its te llung  gee ign e te r H ö h le n "  Ei­
nen Tag später, am 26. A ugust 1943, 
fand  zw ischen Speer, Kammler, D orn ­
berger, D egenko lb  und Saur e ine Be­
sprechung über „E inze lm aß nahm en  
und die W ahl de r H e rs te llungso rte " fü r  
das R aketenprogram m  s ta tt. Dabei be­
schlossen sie, d ie S erien fe rtigung  vo ll­
ständ ig  von der E n tw ick lung  zu tre n ­
nen. Zu diesem Zweck sollte  in Ebensee 
in O berösterreich ein neues u n te r ird i­
sches Entw icklungsw erk m it dem Tarn­
namen „Z e m e n t" entstehen. Trotz Fer­
tig s te llu n g  der un te rird ischen  Sto llen 
fand eine Verlagerung der Forschungs­
stelle Peenemünde nach Ebensee n icht 
sta tt. Die d o rtig e  A n lage  d ien te  s ta tt 
dessen als eine unterird ische Ö lra ffin e ­
rie („O fen  XXII bis XXX" und „Dachs II") 
und fü r  eine Produktion der Firma Steyr- 
Daimler-Puch, die d o rt Panzerteile her­
stellte. Als Standort fü r die unterirdische 
V erlagerung der V 2 -P roduktion  be­
s tim m te  man die S to llenan lage  der 
W ifo  im Kohnste in  bei N iedersachs­
w erfen , die verm utlich  schon lange vor 
diesem Termin da fü r ausgew ählt w o r­
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den war. Am 28. August 1943 verließ der 
erste Transport m it 107 H äftlingen  das 
K onzen tra tions lage r Buchenwald in 
R ichtung Niedersachswerfen, w o  er ge­
gen Nachm ittag e in tra f.

Der H ä ftlingsarz t Dr. G roeneveld 
be rich te t über den Transport und seine 
A n k u n ft in Niedersachswerfen: „ Eines 
Tages e rh ie lt ich den Befehl, m ich als 
M ed iz ine r fü r  einen Transport fe rtig z u ­
machen. W ir waren 107 Gefangene, w ie  
ich m ich erinnere. Am  Ende haben n u r  
7 davon überlebt. Der Bestim m ungsort 
w ar u n b e ka n n t A u f  unsere Fragen gab  
es keine A n tw o rten . Nach unserer A n ­
k u n ft  sahen wir, daß ein neues Lager 
entstanden war. Es be fand sich eine g ro ­
ße kahle Fläche vor einem  Berg. In d ie ­
sem Berg gab  es einen Tunnel. (...) M an  
ließ  uns in  e ine r S tache ld rah tum zäu­
nung  a u f dieser Fläche zurück.(...) Ein 
Z e lt w ar draußen fü r  den A rz t a u fg e ­
schlagen w orden .(...) W ir schliefen und  
arbe ite ten  in dem S to llen ."

Innerha lb  kürzester Ze it stieg die 
Zahl der H äftlinge des Lagers Dora, das 
organisatorisch dem K onzentra tionsla ­
ger Buchenwald unterstand, rapide an. 
Da fü r  die H ä ftlinge  ke inerle i U n te r­
kü n fte  vorhanden waren, brachte man 
sie n o td ü rft ig  in den Q uerstollen 39 bis 
43 unter. In einem Bericht des ehem ali­
gen H äftlings Josef Thykal heißt es über 
die Bedingungen im Stollen: „A n g e k le i­
det, so w ie w ir waren, legten w ir uns a u f 
die (...) Strohsäcke. Von der Decke und  
den W änden tro p fte  Wasser a u f uns. 
Bevor w ir  e inschlie fen, m uß ten  w ir  
solch eine Lage finden, um n ich t in e i­

ne r P fü tze zu lie g e n ."  Auch Jaroslav 
P iroutek ha t ähnliche Erfahrungen ge­
macht: „  W ir m ußten zuerst die Steine 
w egräum en, um fü r  d ie Strohsäcke 
Platz zu machen. A u f diese legten w ir  
die Decken, Schachteln und  Eßschalen 
leg ten  w ir  un te r den Strohsack." Eine 
Besserung der Zustände tra t erst nach 
der E rrichtung von Schlafstellen fü r  die 
H äftlinge ein, m it deren Bau im Septem­
ber 1943 begonnen wurde. In den kreis­
runden Stollen w urden in e iner Höhe 
von drei M etern Böden m it den Schlaf­
geste llen e ingezogen. „A u f  den P rit­
schen lagen m it F lo lzw o lle  g e fü llte  
Strohsäcke, je  zw e i fü r  d re i Personen."  
Als La trinen d ien ten  e in ige  vor den 
S ch la fs to llene ingängen au fges te llte  
Karbidfässer, über die man H o lzbre tte r 
ge leg t ha tte . „San itä re  E inrichtungen  
gab es n icht, (nur) halbe Karbidfässer 
fü r  die N o td u rft der Fläftlinge. “  Die Lee­
rung der Latrinen m ußte von den H ä ft­
lingen übernom m en w erden. Viele der 
H ä ftlinge  arbe ite ten m onate lang ohne 
Tageslicht, frischer Lu ft und unzu re i­
chender Bekleidung in dem u n te r ird i­
schen Stollen. Josef Thykal erinnert sich: 
„  Viele Häftlinge hatten überhaupt keine 
Schuhe mehr. Sie g ingen im Dreck m it 
Zementsäcken, die sie m it einem Strick 
an den Beinen befestig ten. Am  Nach­
m itta g  w ar das Papier der Säcke durch 
die Feuchtigkeit im Tunnel und die schar­
fen Steine bereits zerrissen. Die Arm seli­
gen g ingen m it wunden Füßen, hun g ­
rig  zum  Appell, fie len erschöpft in fo lge  
Sauerstoffmangel zu Boden. Am  schlech­
testen vertrugen dies die Franzosen."

Die im Stollen eingesetzten H ä ftlin ­
ge füh rten  überw iegend Betonierungs-, 
Begradigungs- und Umbauarbeiten aus. 
So m ußten sie d ie Hallen 25 bis 42 m it 
G esteinsschotter au ffü llen , d ie Hallen 
29, 33, 38, 40 und 41 ve rtie fe n  sowie 
Luftschächte bohren. Ferner e rw e ite r­
ten  sie die S tollen 43 bis 46 und trieben 
den Fahrstollen A  zur Südseite voran. 
Ein ehem aliger deutscher A rbe ite r der 
W ifo  e rin n e rt sich: „  Tausend Menschen 
w urden  in die Kam m er getrieben, da­
m it sie in 72 Stunden fe rtig  werde. Nach 
fün f, sechs Stunden fie l ein D ritte l vor 
E n tk rä ftu n g  um. Kaum die H ä lfte  h a t­
te W erkzeug zum  A rbe iten  und, wenn  
die Posten durchkam en und  es s tand  
je m a n d  ohne zu arbeiten, gab es Hiebe. 
Darum w urde um den Besitz von Schau­
fe ln  und Hacken e rb itte rte  Kämpfe aus- 
g e fo c h te n ."  Die H ä ftlin g e  w aren in 
Arbeitskom m andos aufgeteilt, die direkt 
den ausführenden Firmen unterstanden. 
Bislang sind acht dieser Arbeitskom m an­
dos nachgewiesen: „Saw atzk i", „K abe l­
le ge r", „W ifo  M a u re r", „S iem ens", 
„AEG E lektriker", „H och tie f", „Schacht­
bau" und „S traßenbau". Der ehemalige 
H äftling  Josef Thykal sagte nach Kriegs­
ende aus: „U n d  w iederum  ste llte  man 
uns zu je  100 auf, be frag te  uns nach den 
Berufen. Die Kom m andos s te llte  man  
un te r verschiedenen Namen zusammen. 
So z. B. „W ifo " ,  was „W irts ch a ftlich e  
Forschungsgesellschaft" bedeutet. Das 
K om m ando lu d  Steine a u f Loren, das 
„K abe llege rkom m ando" grub Schächte 
fü r  zu verlegende Kabel. Das Kommando 
„S a w a tzk i"  a rbe ite te  beim Tunnelbau."

A bb. 3: Gesam tansicht des Lagers „ Waldschlößchen", in dem russische Zw angsarbeiter d er Firma Stock & Co. untergebracht 
w aren (1944).
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Abb. 3: Franzosenlager der Firma Stock & Co.

Im Frühjahr 1944 kam m it dem Ein­
setzen der Raketenproduktion ein im­
mer größer werdender Teil der H äftlin ­
ge in der Montage zum Einsatz. In der 
Zeit zwischen Dezember 1943 und Mai 
1944 stieg die Anzahl der von der 
M ittelwerk GmbH eingesetzten Häftlin­
ge von 2856 auf 4401 an. A lbin Sawatz- 
ki, Leiter der Planungsabteilung der 
M itte lw erk  GmbH, füh rte  am 6. Mai 
1944 aus, daß fü r die zukünftige Einhal­
tung des Programms die Bereitstellung 
von weiteren Arbeitskräften entschei­
dend sei. Zu diesem Zweck wurden „b e i 
G ruppenführer Kam m ler noch (weitere) 
1800 H ä ftlin g e  a n g e fo rd e rt" . Der zu­
sätzliche Bedarf von 1800 Häftlingen 
beruht auf einer Berechnung Sawatzkis 
vom 19. April 1944 über den Fertigungs­
umfang und -aufwand der V2. Laut die­
ser Aufstellung waren fü r die m onatli­
che Montage von 900 Raketen im unter­
irdischen Fertigungswerk der M itte l­
w erk GmbH im Kohnstein neben der 
deutschen Belegschaft auch sechstau­
send Häftlinge erforderlich. Während 
fü r die Aufbauphase der Stollenanlage 
keine qualifizierten Arbeitskräfte not­
wendig waren, benötigte man fü r die 
Produktion der V2 überwiegend Fach­
arbeiter und angelernte Kräfte. Die 
H äftlinge konnten somit n icht ohne 
weiteres durch neue Transporte ersetzt 
werden, ohne dam it eine Störung bei 
der Serienfertigung zu verursachen. 
Nach einer Besichtigung des M itte l­
werkes im Dezember 1943 erläuterte  
Speer die Situation wie fo lg t: „D o r t  
w urde  über die außerorden tlich  große  
Sterb lichke it geklagt, d ie innerha lb  des 
Werkes wäre. (...) W ir sahen darin  eine 
Gefährdung des ganzen Projektes, denn 
die A rb e its k rä fte  w urden  ja  von dem  
Fachpersonal angelern t, an den e inzel­
nen Maschinen ihre  A rb e it zu verrich­
ten. W ir ha tten  also ein vordringliches  
Interesse daran, daß d ie A rb e itsk rä fte  
d o r t b lieben  und  n ich t im m er w ieder 
ersetzt werden m ußten. “

Zur Verdeckung der Sterblichkeits­
rate des Lagers Dora schob man im 
Frühjahr 1944 mehrere tausend er­
schöpfte und erkrankte Häftlinge nach 
Lublin und Bergen-Belsen ab. Am 6. Ja­
nuar 1944 verließ der erste „L iqu id ie­
rungstransport" m it tausend Häftlingen 
das Lager Dora. Bereits wenige Tage 
später, am 11. Januar 1944, wurden 
achthundert weitere Häftlinge fü r ei­
nen Transport in Richtung „Osten" zu­
sammengestellt. Am 17. Januar, 6. und

19. Februar 1944 fo lg ten drei weitere 
Transporte nach Lublin. Ende März 1944 
trafen tausend meist tuberkulöse Häft­
linge des Lagers Dora in Bergen-Belsen 
ein. Laut Transportlisten hatte  dieser 
das Lager Mittelbau-Dora am 27. März 
1944 verlassen. Nach der A nkun ft in 
Bergen-Belsen mußten die Dora-Häft­
linge tagelang in leeren Baracken hau­
sen, ohne Decken, ohne Strohsäcke, 
ohne warmes Wasser. Die Sterblichkeit 
unter den kranken und erschöpften 
Menschen war daher unvorstellbar 
hoch. Von den tausend Häftlingen die­
ses Transports aus Dora erlebten nur 52 
das Kriegsende. Im November 1943, vor 
Einbruch des Winters, konnten die er­
sten Häftlinge aus dem unterirdischen 
Stollen in das oberirdische Lager, das 
sich in unmittelbarer Nähe der Stollen­
eingänge befand, umziehen. Im Mai 
1944 befanden sich noch etwa tausend 
Häftlinge in den Stollenunterkünften. 
Im Juli 1944 zogen die letzten H äftlin ­
ge in das Barackenlager um.

Die Verlagerungsprojekte des 
Jäger- und Geilenbergstabes im 
„Mittelraum"

Nachdem die Luftwaffe die Lufthoheit 
über Deutschland verloren hatte, g rif­
fen im Frühsommer 1943 erstmals a lli­
ierte Verbände im Rahmen der „com- 
bined bomber offensive" Betriebe der 
Flugzeug- und Flugmotorenproduktion 
gezielt an. Im Oktober 1943 forderte  
Göring von Speer „schnells tens b om ­
bensichere Produktionsstätten, m inde­

stens fü r  d ie  M o to re n e rze u g u n g  und  
besondere Engpaßte ile  zu e rs te lle n ". 
Der Chef des Höhlenstabes im Reichs­
lu ftfahrtm in is terium , Bilfinger, hatte 
sich Anfang November 1943 fü r  den 
weiteren Ausbau des „M itte lw e rkes" 
als rasche und kostengünstige Variante 
der Gewinnung neuer unterirdischer 
Räume ausgesprochen. Am 11. Dezem­
ber 1943 entschied Speer, „d a ß  das 
Anhydritm assiv be i N iedersachswerfen  
fü r  d ie  Schaffung eines w e ite ren  bom ­
bensicheren Ausw eichbetriebes ausge­
n u tz t w ird, und zw ar soll zugunsten der 
Firma Junkers k ü n ft ig  eine U nte rtage ­
an lage von zunächst 80.000 qm  ge­
schaffen werden, d ie  e ine E rw e ite ­
rungsm öglichke it a u f d ie 3-fache Fläche 
b ie ten  soll. Der Hauptausschuß Bau h a t 
zusammen m it der Firma Junkers einen  
V o re n tw u rf au fgeste llt, e r schätzt die  
Bauzeit fü r  den Ausbruch a u f 1 Jahr." 
In Anbetracht der hohen Kosten w ur­
den diese Verlagerungsprojekte aller­
dings vorerst nicht verw irklicht.

Am 20. Februar 1944 starteten die 
Alliierten eine neue Großoffensive ge­
gen die deutsche Flugzeugindustrie. 
Innerhalb von fü n f Tagen griffen  sie 23 
Flugzeugzellenwerke und drei Flugmo­
torenfabriken an. In der als „b ig  week" 
bezeichneten Aktion warfen die A lliie r­
ten etwa gleich viele Bomben auf Indu­
strieziele ab wie in der gesamten „com- 
bined bomber offensive" des Jahres 
1943. Ende Februar 1944 waren in drei 
Vierteln aller Werke der Flugzeugindu­
strie die Gebäude bis zu 75 Prozent, die 
Maschinen und die Ausstattung bis zu
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dreißig Prozent beschädigt. Zur Bewäl­
tigung dieser Krise wurde am 1. März 
1944 der Jägerstab gegründet, der alle 
an Planung, Produktion und Jägerferti­
gung beteiligten Stellen wie ein „M in ia ­
turm in isterium " zusammenfaßte. Dem 
Jägerstab gehörten Fachleute aus dem 
Rüstungsministerium, dem Reichsluft­
fahrtm inisterium  und der Industrie an. 
Dem Leiter des Technischen Amtes im 
Rüstungsministerium, Karl O tto  Saur, 
übertrug man die Führung des Stabes. 
Hans Kammler ernannte man zum Be­
auftragten  fü r „Sonderbauten" des 
Jägerstabes.

Aufgabe des Jägerstabes war die 
Steigerung der Produktion von Jagd­
flugzeugen, die zur Bekämpfung der 
a lliierten Luftüberlegenheit dringend 
benö tig t wurden. Dies sollte primär 
durch die Dezentralisierung und die 
unterirdische Verlagerung der Flug­
zeugindustrie geschehen. Speers Erlaß 
vom 1. März 1944 fix ie rt die Aufgaben 
des Jägerstabes näher: „Z u r Sicherstel­
lu n g  des Jägerprogram m s w ird  beim  
Reichsminister fü r  Rüstung und Kriegs­
p ro d u k tio n  m it so fo rtig e r W irkung  der 
Jägerstab vo rläu fig  a u f die Dauer von 
6 M onaten  g e b ild e t Er h a t die A u fg a ­
be, d ie  bürokra tischen  H em m ungen  
durch u nm itte lba re  Befehlsgebung zu 
ü be rw in d e n  und  d ie Instandsetzung  
beschädig ter Werke oder deren Verle­
gung  durchzu führen ." Am 5. März 1944 
fo rderte  H itler den Bau oberirdischer 
Betonbunker m it einem M indestum ­
fang von 600.000 qm. Die eingeleiteten 
Maßnahmen sollten keinesfalls Über­
gangsmaßnahmen darstellen, sondern 
„ d e r  A u fta k tz u  e iner großzügigen und  
endgü ltigen  Verlagerung der gesamten 
deutschen Industriew erke  u n te r die Er­
d ese in ". Ab März 1944 faßte der Jäger­
stab die bisher begonnenen Untertage­
projekte unter Kammlers Regie zusam­
men und vergab diese zum Teil an neue 
Firmen. Neben Höhlen und Stollen wa­
ren es vor allem Bergwerke, die zur A u f­
nahme auszulagernder Betriebe vorbe­
re ite t wurden und Decknamen erhiel­
ten. Die Bauvorhaben Kammlers waren 
nach A rt des Baues in A- und B-Projek- 
te gegliedert. Die A-Projekte sahen den 
sofortigen Ausbau bereits vorhandener 
unterirdischer Räume m it einer Gesamt­
fläche von 240.000 qm vor. Im Rahmen 
der B-Projekte sollten völlig neue Stol­
lenanlagen errichtet werden. M it jedem 
B-Projekt sollten mindestens Zwanzig- 
bis Vierzigtausend Quadratmeter Pro­

duktionsfläche entstehen. Der Südharz 
m it seinen zahlreichen Gipsstollen und 
Steinbrüchen bot hierfür hervorragen­
de Voraussetzungen.

Zur Sicherstellung der Produktion 
des Junkers-Werkes Schönebeck be­
schlagnahmte der Jägerstab im März 
1944 die Heimkehle, eine Naturhöhle in 
der Nähe der Ortschaft Rottleberode 
(Projekt „A  5"). Am 13. März 1944 ver­
ließ der erste Transport m it zweihun­
dert Bauhäftlingen das Konzentrations­
lager Buchenwald in Richtung Rottlebe­
rode. Zur Unterbringung der Häftlinge 
hatte das Reichsluftfahrtm inisterium  
die Gebäude der Porzellanfabrik Max 
Schuck am Ortsausgang von Rottlebe­
rode in Richtung Stolberg beschlag­
nahmt. Im Erdgeschoß des Gebäudes 
waren Küche, Wasch- und Abstellräume 
untergebracht. In den beiden oberen 
Stockwerken befanden sich die Unter­
künfte  der Häftlinge. Das sich auf der 
gegenüberliegenden Straßenseite be­
findliche Barackenlager gehörte nicht, 
w ie des öfteren angenommen, zum KZ- 
Kommando Rottleberode. In diesem 
Lager waren russische Zwangsarbeiter 
der Firma Stock & Co untergebracht, die 
Panzersprenggranaten herstellte.

Die Häftlinge der „ersten Generati­
on" des Außenkommandos Rottlebe­
rode setzte man als Bauhäftlinge in der 
Heimkehle ein, wo diese Betonierungs­
und Stollenarbeiten durchführen muß­
ten. Die Bauarbeiten wurden im Juli
1944 abgeschlossen. Nach Fertigstel­
lung und dem Einbau der Produktions­
anlage schob man die entkräfteten Bau­
häftlinge  aus der Heimkehle auf die 
Baustelle des Projektes B 4 nach Stem- 
peda ab, wo für die Firma Junkers ein 
weiteres Stollensystem zur Unterbrin­
gung eines Preßwerkes errichtet w er­
den sollte. Die dort eingesetzten Häft­
linge waren bis Ende des Jahres 1944 
ebenfalls im Lager „Heinrich" in Rott­
leberode untergebracht. Im Januar
1945 richtete man fü r diese Häftlinge 
ein eigenständiges Barackenlager ein, 
welches sich in unmittelbarer Nähe zur 
Baustelle in Stempeda befand. Am 30. 
Oktober 1944 waren 845 Häftlinge im 
Außenkommando Rottleberode unter­
gebracht. Wieviele von ihnen auf der 
Baustelle in Stempeda bzw. in der Heim­
kehle eingesetzt waren, läßt sich nicht 
eruieren. Bis Ende des Jahres 1944 blieb 
die Zahl m it 903 Häftlingen annähernd 
konstant. Eine Aufstellung vom 2. April 
1945 nennt eine Zahl von 1354 H äftlin ­

gen, die sich vermutlich aber auf beide 
Lager bezieht.

M itte  Juli 1944 nahm Junkers unter 
der Tarnbezeichnung „Thyra-Werk" die 
Produktion von Flugzeugfahrgestellen 
in der Heimkehle auf. Am 26. Juli 1944 
fo rderte  die W erksleitung die ersten 
Häftlinge fü r die Fertigung an, deren 
Zahl in der Folge stetig anstieg. Neben 
ausländischen Zwangsarbeitern, die 
man im Festsaal von Uftrungen unter­
brachte, waren etwa sechshundert 
Häftlinge in zwei Schichten in der Heim­
kehle eingesetzt. Hierbei handelte es 
sich fast ausschließlich um Fachkräfte, 
die nicht ohne Probleme und ohne grö­
ßere Störung des Produktionsflusses 
ausgetauscht werden konnten. Diese 
Abhängigke it füh rte  dazu, daß die 
Arbeits- und Lebensbedingungen in der 
Heimkehle im Vergleich zum Bau­
kommando in Stempeda erheblich bes­
ser waren. „ Im  Lager der S pez ia lis ten ' 
gab es auch Opfer, aber von geringere r 
Bedeutung. Einige starben an Erschöp­
fung, an M ange l an Schlaf ode r an Lun­
genentzündungen, als Folge der end lo ­
sen A ppe lle . Sehr w en ige  s ind  (...) an 
Schlägen gestorben. D er G rund d a fü r  
w ar (...) die Tatsache, daß w ir  a lle qua­
lif iz ie rte  A rb e ite r waren, d ie schwerer 
zu ersetzen waren (....). Außerdem  ka­
m en w ir  n u r im  Lager und  w ährend  des 
Transportes vom Lager zum  Tunnel m it  
den SS-Leuten (...) in  B e rüh rung".

Der französische H äftling  André 
Carré, der seit Oktober 1944 im Lager 
Rottleberode untergebracht und in der 
Heimkehle eingesetzt war, fü h rt weiter 
aus: „ Im  Kom m ando de r E rda rbe ite r 
Stempeda w ar das Leben unerträglich. 
(...) S tändig u n te r d e r A u fs ich t de r SS 
und ih re r Hunde, der Kapos (...) w ar ih r  
Leben eine Hölle. Bei g le icher Nahrung  
waren sie zu w esentlich g rößere r kö r­
perlichen Anstrengung  gezw ungen als 
wir. Jedesmal wenn e iner von ihnen vor 
Erschöpfung um fie l, s tü rz ten  sich d ie  
Kapos w ild  a u f ihn, bis e r to t  war. 
Abends sahen w ir  o f t  diese bedauerns­
w erte  Kolonne, w ie sie erschöpft, vor 
M ü d ig ke it sich n u r w ie  durch ein W un­
d e r a u fre ch t ha ltend , ih re  Toten des 
Tages in Zem enttrögen, d ie a u f Rädern 
m o n tie r t waren, in  das Lager brachten. 
D o rt w urden  sie nachlässig in e inen  
Schuppen gew orfen, bis der Lastwagen  
von Dora sie zum  K rem atorium  brach­
te ". Die Sonderstellung der Facharbei­
te r verhinderte aber nicht, daß es auch 
in der Heimkehle zu M ißhandlungen
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Abb. 4: Werksgebäude der ehemaligen Firma Schuck; in diesem Gebäude richte­
te man im März 1944 das Außenkommando Rottleberode ein (um 1950 ?)

der Häftlinge kam. Der belgische 
Fremdarbeiter Jean D'Hoker erinnert 
sich: „E in  deutscher Kapo l ie f  regelm ä­
ßig d o rt herum, e inen riesigen Knüppel 
in  der Hand und  b ea u fs ich tig te  die  
Häftlinge. Wenn ihm  irgend  etwas n ich t 
paßte, schlug er ohne Erbarmen zu. Im 
Vergleich zu den anderen Gefangenen, 
die  sehr a bgem agert waren, sah er 
w oh lgenährt aus".

In der zweiten Märzhälfte des Jah­
res 1944 wurde beschlossen, der Firma 
Junkers weiteren bombensicheren 
Raum im Nordhäuser Anhydritmassiv 
zur Verfügung zu stellen. In dem Proto­
koll der Speer-Konferenz heißt es: „D e r  
Führer ve rlang t tro tz  de r auß ero rden t­
lichen Angespannthe it der Gesamtlage, 
daß m it a lle r Energie d ie  be iden  von 
ihm  geforderten  Großwerke von je  m in ­
destens 600.000 Q uadra tm eter e rrichte t 
werden. Er ist d am it einverstanden, daß 
eines dieser Werke n ich t als Betonwerk, 
sondern nach unserem Vorschlag in Er­
w e ite rung  und u n m itte lb a re r Nachbar­
schaft des je tz igen  M itte lw erkes als sog. 
M itte lb au  e rrich te t w ird  und  daß dieses 
Werk u n te r Führung de r Junkers-W er­
ke k o m m t."  In diesem Zusammenhang 
w ird zum ersten Mal der Begriff M itte l­
bau als Bezeichnung fü r die Gesamtheit 
der im Raum Nordhausen fü r die Jun­
kers-Werke zu schaffenden unte rird i­
schen Bauten gebraucht. Im April 1944 
mußte der Nordteil der Anlage im 
Kohnstein von der M itte lw erk  GmbH 
zugunsten einer Produktion der Jun­
kers-Zweigwerke Köthen und Leipzig 
geräumt werden.

Die ersten ausgearbeiteten Pläne für 
die neu zu errichtenden unterirdischen 
Anlagen im Raum Nordhausen lagen 
bereits wenige Tage nach der Gründung 
des Jägerstabes vor. Für die Planungen 
zu diesen Projekten konnten die Bau­
experten im Kammlerstab auf grundle­
gende geologische Voruntersuchungen 
zurückgreifen, die der G öttinger Geo­
loge Prof. Dr. Schriel M itte  der dreißiger 
Jahre im Auftrag der W ifo durchgeführt 
hatte. Im März 1944 begannen die Ar­
beiten im Himmelberg (Projekt B 3 a in 
der Nähe von W offleben) und ab Au­
gust 1944 im Mühlberg (Projekt B 3 b in 
der Nähe von Appenrode), wo unter 
Leitung des Führungsstabes B 3 eine 
unterirdische Anlage fü r die Flugzeug­
produktion der Firma Junkers entstehen 
sollte. Am 1. September 1944 te ilte  das 
zuständige Oberbergamt in Clausthal- 
Zellerfeld dem Reichswirtschaftsmini­

sterium mit, daß das Projekt B 3 b „in  
Planung und im Anlaufen" ist. Die Ar­
beiten an dem Projekt B 3 b wurden im 
Januar eingestellt.

Am 3. April 1944 trafen die ersten 
zweihundert Häftlinge auf der Baustelle 
B 3 a ein. Ihre Unterbringung erfo lgte 
zunächst in einem Gebäude des Gutes 
Bischofferode. Dieses provisorische La­
ger „Anna" löste man aber am 9. Mai
1944 schon wieder auf und verlegte die 
Insassen in die neu errichteten Lager in 
Ellrich und Harzungen. Die Aufte ilung 
der Häftlinge auf mehrere Lager war 
nötig, weil die Häftlingszahlen des La­
gers Bischofferode ab Mai 1944 sprung­
haft anstiegen. Ende Juli 1944 waren 
mehr als zweitausend Häftlinge auf der 
Baustelle B 3 a eingesetzt. Im Januar
1945 stieg die Zahl der dort eingesetz­
ten Häftlinge auf 3142 an. Bis Juli 1944 
leitete die W ifo  Außenstelle Nieder­
sachswerfen die Bauarbeiten. Da die 
W ifo „ willensmäßig n ich t gene ig t w ar", 
ihre Forschungsergebnisse uneinge­
schränkt zur Verfügung zu stellen, setz­
te man den zuständigen Oberbauleiter 
Neu am 14. Juli 1944 kurzerhand ab. Ab 
August 1944, nach der vollständigen 
Eingliederung der W ifo  Niedersachs­
werfen in die M itte lw erk GmbH, füh r­
te die Arbeitsgemeinschaft „Arge W off­
leben" unter Führung der Firmen Grün

& Bilfinger die Baumaßnahmen des Pro­
jektes B 3 a fo rt.

„B e im  Ausschachten der Tunnel (...) 
ließ man die H äftlinge, wenn d ie  Felsen 
gespreng t w urden, n ich t hinaus, son­
dern sie m ußten sich in  sicherer E n tfe r­
nung a u fh a lte n , um s o fo r t nach de r 
Sprengung d ie  Felsbrocken au fla de n  
und wegschaffen zu kö nn en ", erinnert 
sich der ehemalige H äftling  Miroslav 
Kojecky, der auf der Baustelle B 3 a im 
Himmelberg eingesetzt war. „  W eil d ie ­
se Tunnel keine E n tlü ftun g  hatten , b lie ­
ben nach der Explosion a lle  Gase und  
der Staub im  Tunnel und  d ie H ä ftlin ge  
m ußten in der verseuchten U m gebung  
arbeiten. Das Ergebnis w ar dann, daß 
die H äftlinge  nach einem  M o n a t abnor­
m al geschwächt waren, w ie  be i e ine r 
Gelbsucht gelb  w urden  und  durch eine  
allm ähliche G asvergiftung sehr schnell 
und vö llig  e n tk rä fte t starben. So b lie ­
ben z. B. von einem  Transport 600 fra n ­
zösischer H ä ftlinge , d ie  vo rw ieg en d  
beim  Tunnelbau waren, nach e inem  
M on a t n u r 50 übrig. Beim Bau de r Tun­
nel starben d ie m eisten der Franzosen 
und  B e lg ie r." Entgegen der anfäng li­
chen Planungen, im Projekt B 3 eine 
Produktionsanlage zur Fertigung von 
Flugzeugmotoren der Firma Junkers 
unterzubringen, vergab der Arbeitsstab 
Dornberger das unterirdische Stollen-
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System B 3 a neu. Am 15. März 1945 er­
h ielten die Firmen Donag, AEG und 
Walter den Zuschlag. Die Stollen sollten 
„  frühestens in 8-10 Wochen "  bezugsfer­
tig  sein. Nach einer erneuten Planungs­
änderung wies man der Firma Henschel 
einen Teil der bereits fe rtiggeste llten 
Stollen zu. Eine Verlagerung fand aber 
nicht mehr statt.

Nach den schweren Bombardierun­
gen der Deutschen Raffinerieanlagen 
und Hydrierwerke wurde Edmund Gei­
lenberg, der bis zu diesem Zeitpunkt 
den Hauptausschuß „M u n itio n " im 
Technischen Amtes gele ite t hatte, am 
30. Mai 1944 von H itler als General­
kommissar fü r die Sofortmaßnahmen 
beim Reichsminister fü r Rüstungs- und 
Kriegsproduktion bestellt. Anfänglich 
konzentrierte sich die Arbeit des Stabes 
auf den Wiederaufbau der beschädig­
ten und zerstörten Werke der M ineral­
ölindustrie. Ende Juni 1944 wurde auf 
Initiative von Carl Krauch, der im Jahr 
1940 zum Aufsichtsratvorsitzenden der 
IG Farben avancierte, die unterirdische 
Verlagerung von gefährdeten Raffine­
rien und Hydrieranlagen eingeleitet. In 
einem Schreiben Krauchs an das Reichs­
ministerium fü r Rüstungs- und Kriegs­
produktion vom 29. Juni 1944 heißt es: 
„Abgesehen von dem durch Herrn Gei­
lenbe rg  e in ge le ite te n  W iederau fbau  
der durch L u fta n g r iffe  beschädigten  
Werke habe ich (...) nach Lösungen ge­
sucht, die gee igne t sind, eine w irk lich  
grund legende  Sicherung (...) fü r  einen  
Teil de r w ich tigs ten  T re ibsto ffversor­
gung  zu b ieten. (...) Der vö llige  Schutz 
vor L u ftan g riffe n  w ürde  sich durch den 
Einbau in vorhandene  (und) natü rlich  
geschützte Räume (Höhlen, Schluchten, 
Steinbrüche) erreichen lassen."

In der Folgezeit w ählte  das Reich­
samt fü r Bodenforschung fü r eine mög­
liche Verlagerung geeignete Standorte 
aus. Die Ergebnisse flössen in eine Be­
sprechung ein, die am 11. Juli 1944 zwi­
schen den beteilig ten Dienststellen in 
Berlin stattfand. Dabei wurde als mög­
licher Standort fü r die Verlagerung di­
verser Mineralölanlagen das M ittelwerk 
bei Niedersachswerfen genannt. In dem 
am 12. Juli 1944 angefertigten Sitzungs­
protokoll heißt es: „Es w ird  vorgeschla­
gen, (...) das „P ro je k t Dachs" un te r Aus­
n u tzu n g  z. B. vo rhandener französ i­
scher oder in Deutschland um zusetzen­
der R affinerie te ile  bom bensicher in vor­
handene Räume des M itte lw erkes  e in ­
zubauen. (...) Um auch einen w esentli­

chen Teil de r Versorgung der Jagdw af­
fe m it F lug tre ibs to ff vö llig  sicherzustel­
len, w ird  vorgeschlagen, das "P ro jek t 
Kuckuck" (...) ebenfalls in vorhandenen  
Räumen e inzurich ten ." In dem überar­
beiteten Sitzungsprotokoll vom 13. Juli
1944 heißt es ergänzend über die Be­
deutung des Mittelwerkes fü r die unter­
irdische Verlagerung von M ineralölan­
lagen: „D as „P ro je k t Kuckuck" soll m it  
doppe lten  Um fang fü r  40.000 m oto  (= 
Monatstonnen) p ro je k tie rt werden. (...) 
Der Einbau w ird  zweckm äßig ebenfalls  
in  vorhandener Höhle, z. B. M itte lw e rk , 
e rfo lg e n ."  Aus Gründen der Dringlich­
keit stellte man dagegen die Schaffung 
neuer Höhlen zurück. „D ie  D urch füh ­
rung  a lle r P ro jekte is t eine Frage de r  
A u ffin d u n g  geeigneter bombensicherer 
Höhlen bzw. Freistellung von vorhande­
nen Räumen im  M itte lw e rk ."

Zwei Wochen später hieß es e in­
schränkend, das Projekt Kuckuck gehe 
in zum Teil vorhandene, „jedoch  noch 
auszubauende Räume des M itte lw erkes  
h in e in ."  Ende Juli 1944 beschloß man, 
das Hydrierwerk „Kuckuck" in einem 
Teil des Stollensystems auf der Nordost­
seite des Kohnsteins unterzubringen. 
Dieses im Mai 1944 begonnene Projekt 
m it der Bezeichnung B 11 zwischen dem 
alten Stollensystem der W ifo und dem 
Tagebau des Gipswerkes Niedersachs­
werfen war anfänglich für eine Produk­
tion  der Firma Junkers vorgesehen. Das 
Hydrierwerk „Kuckuck" sollte ab März
1945 monatlich etwa 20.0001 Flugben­
zin produzieren. Am 1. August 1944 er­
h ie lt das Ammoniakwerk Merseburg 
vom Arbeitsstab Geilenberg den A u f­
trag, gemeinschaftlich m it der M ineral­
ölbaugesellschaft die unterirdische „Ben- 
zin-Veredelungs-Anlage" zu errichten. 
Die Projektierungsarbeiten führte die 
Mineralölbaugesellschaft in Luckenwal­
de, die aus Geheimhaltungsgründen 
unter dem Decknamen „Julius Schmitt 
GmbH" tä tig  war, durch.

Entsprechend dem ersten Entwurf 
sollten dort etwa fünfhunderttausend 
Tonnen Treibstoff pro Jahr erzeugt wer­
den. Im Laufe der Projektierung w arf 
man diese Planung jedoch um, da die 
vorhandenen Schwerbenzinmengen fü r 
eine Anlage in dieser Größe nicht mehr 
ausreichten, so daß schließlich dreihun­
derttausend Tonnen Treibstoff pro Jahr 
produziert werden sollten. Die fü r die­
ses Bauvorhaben erforderlichen Einrich­
tungen beschlagnahmte der Geilen- 
bergstab in den vorhandenen Hydrier­

werken und lagerte sie in Herzberg am 
Harz vorübergehend zwischen. Im März 
1945 waren etwa 75 % des Projektes 
„Kuckuck I" fertiggestellt. Bei Kriegsen­
de beschlagnahmten die Am erikaner 
das Stollensystem. Als dann die Sowjets 
den Komplex übernahmen, ließen sie 
die Übergabe der Maschinen an die 
Leuna-Werke in Merseburg zwar zu, 
knüpften sie aber an Bedingungen. In 
einem Schreiben des Gipswerkes an die 
Leuna-Werke vom 31. August 1945 
heißt es: „H e u te  m acht man die Heraus­
fü h ru n g  von M ate ria lien , A ppara ten , 
M aschinen u. a. von e iner A r t  Kom pen­
sa tion  abhängig . Bei unserer gestern  
sta ttge fundenen  Verhandlung m it dem  
Bevollm ächtig ten  des Landrats (...) b a t 
dieser, ihm  d ie  A b w ick lu n g  unserer 
Wünsche dadurch zu erleichtern, daß im  
gewissen Um fang P rodukte der Leuna 
W erke fü r  d ie Bedürfnisse de r S tad t 
Nordhausen (...) abgegeben w ü rd e n ."

Am 27. Oktober 1944 wurde der ver­
bleibende Teil der oben genannten 
Anlage (Projekt B 11) fü r die Errichtung 
eines Großbetriebes zur Erzeugung von 
flüssigem Sauerstoff (Tarnname „Eber") 
freigegeben. Im November 1944 beauf­
tragte  das Oberkommando des Heeres 
die M itte lw erk GmbH m it ihrer Errich­
tung. In dem Schreiben des Oberkom­
mandos des Heeres an den Generaldi­
rekto r der M itte lw erk  GmbH, Georg 
Rickhey, vom 6. November 1944 heißt 
es: „  Gemäß Anw eisung (...) w ird  Ihnen  
h ie rdurch  nach K lärung der Planungs­
grund lagen der A u ftra g  erte ilt, a u f dem  
Gelände Zinnstein, das fü r diesen Zweck 
vom Reichsminister fü r  Rüstungs- und  
Kriegsproduktion  fre igegeben w orden  
ist, eine Anlage zu r Erzeugung von flüs­
sigem Sauersto ff (...) als un te rird ische  
A n lag e  zu e rr ic h te n ."  Die Durchfüh­
rung der Bauarbeiten wurde der W af­
fen-SS übertragen. Nach ihrer Fertigstel­
lung sollte die unterirdische Fabrik von 
der M itte lw erk  GmbH übernommen 
werden. Die gesamte Finanzierung des 
Projektes lag in der Hand der M itte l­
werk GmbH. Der erste Maschinenstollen 
sollte am 20. Februar 1945 in Betrieb 
gehen. Der gesamte Komplex sollte bis 
Ende April 1945 fertiggeste llt sein. Die­
se Forderungen konnten bis Kriegsen­
de nicht verw irklicht werden. Im April 
1945 nutzte die M ittelwerk GmbH einen 
Teil als Materiallager fü r Teile der A4- 
Rakete.

Die Zahl der im Projekt B11 einge­
setzten Häftlinge war m it einigen Hun-
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Ort und
SS-Fflhrungsstab

Tarnbezeichnung
a) für den Raum
b) für die Firma

Bestimmung des 
Projektes

a) Baubeginn
b) Beginn der 
Produktion

Häftlingseinsatz

Heünkehle bei Rott­
leberode (A5)

a) Heller
b) Thyra-Werk

Junkers (Flugzeug­
fahrwerke)

a) März 1944
b) Juli 1944

530(11/1944) 
Lager Rottleberode

Woffleben 
Himmelberg (B3 a)

a) Anhydrit
b) Hydra

Junkers; später 
AEG, Donag u. 
Walter; ab 4/1945 
Henschel

a) März 1944 3142(1/1945)
Lager Harzungen, Ell­
rich und Bischofferode 
(aufgelöst am 9. Mai 
1944)

Appenrode 
Mühlberg (B3 b)

a) Anhydrit
b) Hydra

Junkers a) Herbst 1944 Lager Harzungen

Rottlebero- 
de/Stempeda (B4)

a) Lava Junkers b) Aug. 1944 Lager Rottleberode, 
später Stempeda

N iedersachs werfen 
Steinbruch (B ll)

a) Zinnstein
b) Kuckuck 1

Junkers; später 
Ammoniakwerk 
Merseburg (Hydrier­
anlage)

a) Mai 1944 
a) Kuckuck I im 
Juli 1944

2122 (1/1945) mit 
„Eber“; Lager Dora, 
Harzungen u. Boelcke- 
Kaserne

N iedersachswerfen 
Steinbruch (B ll)

a) Zinnstein
b) Eber

Junkers; später Mit­
telwerk GmbH 
(Sauerstoffanlage)

a) Mai 1944 
a) Eber im Okto­
ber 1944

siehe Projekt Kuckuck I

Woffleben (B l2) a) Kaolin
b) Hydra-Werk

Junkers a) Mai 1944
b) Frühjahr 1945 
(Teilbelegung)

1393(1/1945), Lager 
Ellrich und Woffleben

Ellrich (B l7) a) Gneis
b) Kuckuck II

Ammoniakwerk
Merseburg

a) Aug. 1944 300(1/1945), Lager 
Ellrich

Osterode b) Dachs IV • Rhenania-Ossag AG 
(Ölraffinerie)

a) Okt. 1944 72(12/1944), 85 
(1/1945), 665 (2/1945) 
Lager Osterode-Peters- 
hütte

Tab. 1: Verlagerungsprojekte im Südharz 1944 -  1945

*  Z u  d ie s e r T h e m a tik  e b e n fa lls  v o m  A u t o r  e rs c h ie n e n :
- G e h e im e  R ü s tu n g s p ro je k te  in  S ü d n ie d e rs a c h s e n  u n d  T h ü r in g e n  w ä h r e n d  d e r  N S -Z e it, 
D u d e rs ta d t  1995.
- R ü s tu n g s p ro je k te  in  d e r  R e g io n  N o rd h a u s e n , W o rb is  u n d  H e il ig e n s ta d t  w ä h re n d  d e r  N S - 
Z e it. D e r  G ro ß e in s a tz  v o n  F re m d a rb e ite rn , K r ie g s g e fa n g e n e n  u n d  K Z -H ä ftlin g e n  in  d e r  d e u t ­
schen  K rie g s w irts c h a ft u n te r  B e rü c k s ic h tig u n g  d e r  U n te r ta g e v e r la g e r u n g  in  d e r  E n d p h a s e  
des N S -R eg im es, D u d e rs ta d t  1998.
E rg ä n z u n g  d e r  R e d a k tio n :
D ie  h e u tig e  g u te  In d u s tr ie a u s s ta ttu n g  d e r  R e g io n  is t u n m it te lb a r  a u f  d ie  im  A r t ik e l  b e sch rie ­
b e n  F o rc ie ru n g  d e r  R ü s tu n g s w ir ts c h a ft  z u r ü c k z u fü h re n . F o lg e : fa s t  6 0 %  d e r  s o z ia lv e r ­
s ic h e ru n g s p flic h tig  B e s c h ä ftig te n  im  L a n d k re is  O s te ro d e  a m  H a rz  s in d  h e u te  in  d e r  in d u ­
s tr ie lle n  P ro d u k tio n  tä tig , e in  fü r  N ie d e rs a c h s e n  a u ß e ro rd e n tl ic h  h o h e r  W e r t. U n te r  B erü ck ­

s ic h tig u n g  d e r  ö k o n o m is c h e n  E n tw ic k lu n g  d e r  D D R  t r i f f t  d ie s  au c h  a u f  d e n  L a n d k re is  N o rd ­

h a u s e n  zu .

dert zunächst vergleichsweise gering, 
stieg nach dem Baubeginn des Hydrier­
werkes "Kuckuck I" steil an. Im Juli 1944 
waren tausend H äftlinge aus den La­
gern Dora, Harzungen, Ellrich und der 
Boelcke-Kaserne auf der Baustelle B11 
eingesetzt; im Januar 1945 verdoppelte 
sich die Zahl und stieg auf über zweitau­
send. Die Häftlinge, die dem Bauprojekt 
B11 zugewiesen waren, zog man zu 
Betonierungs-, Transport- und Schacht­
arbeiten heran. Etwa ein D ritte l der 
Häftlinge war m it der Verarbeitung des 
beim S tollenvortrieb anfallenden 
Anhydritgesteins beschäftigt. Der ehe­
malige Häftling Karl Oismaa berichtet 
über die Bedingungen beim Vortrieb 
des Stollensystems B11: „ Im  Tunnel w ur­
de übe rhaup t n ich t fü r  Arbeitsschutz  
gesorgt. Unglücksfälle, sogar Sterbefäl- 
le waren ein gewohntes Bild. Die Ober­
lage w ar schlecht gesäubert und Stein­
klum pen fie len a u f uns herunter. Einmal 
brachten w ir (...) an einem Tag 20 Leichen 
a u f Karren und  Tragbahren ins Lager 
(Harzungen). Auch be i Sprengungen  
w urde n ich t im m er d a fü r gesorgt, daß 
alle Gefangenen fü r  diese Z e it in eine 
gesicherte Stelle geb rach t w u rde n ."

Ab August 1944 errichtete das Am­
moniakwerk im Kammerforst bei Ellrich 
(Projekt B 17) eine Verladerampe (Tarn­
name „Kuckuck II") fü r die im Kohnstein 
geplante Hydrieranlage „Kuckuck I". 
Diese sollte aus Sicherheitsgründen 
nicht in unmittelbarer Nähe des Hydrier­
werks stehen. Nach der Fertigstellung 
sollte es durch unterirdische Rohrleitun­
gen mit dem Projekt „Kuckuck I" ver­
bunden werden. Außerdem sollten die 
Tunnel eine kleine Anlage fü r katalyti­
sches Kracken aufnehmen. Das Ammo­
niakwerk Merseburg setzte etwa drei­
hundert Häftlinge auf der Baustelle des 
Projektes „Kuckuck II" ein. Die Häftlin­
ge kamen aus dem nur wenige hundert 
Meter entfernten Lager Ellrich.

Bei der Planung des Projektes 
„Dachs IV" kam es zu Kompetenzstrei­
tigke iten  zwischen dem Geilenberg- 
und dem Jägerstab. Am 3. und 4. Au­
gust 1944 fand bei der M ineralölbauge­
sellschaft in Luckenwalde unter Vorsitz 
von Edmund Geilenberg eine Bespre­
chung über die geplanten Verlage­
rungsprojekte der M ineralölindustrie 
statt. Aus dem Besprechungsprotokoll 
geht hervor, daß in der Heimkehle bei 
Rottleberode eine unterirdische Raffine­
rieanlage m it dem Tarnnamen „Dachs 
IV" untergebracht werden sollte. Dort

aber hatte der SS-Führungsstab „A5" im 
Auftrag des Jägerstabes bereits im März 
1944 m it dem Einbau des Fertigungs­
werkes der Firma Junkers („Thyra- 
W erk") begonnen. Daraufhin suchte 
der Geilenbergstab Ende August 1944 
einen neuen Standort fü r die Raffinerie 
„Dachs IV". Anfänglich sollte die Anla­
ge nordwestlich von Osterode in einem 
Gipsbruch bei „Schwarze Hütte-Katzen­
stein" kommen.

Am 7. Oktober 1944 fand eine Be­
sprechung über das geplante Verlage­
rungsprojekt „Dachs IV" in Osterode 
statt. In dieser Besprechung stellte sich 
allerdings der Gipsbruch vor dem Se­
danturm aufgrund der geographischen 
Bedingungen als besserer Standort her­
aus. Der Geilenbergstab hatte vorgese­
hen, die Stollen bis zum 28. Januar 1945

fertigzustellen und ab Februar 1945 die 
erforderliche Technik zu montieren. Ab
1. Mai 1945 sollte dann die Hamburger 
Firma Rhenania-Ossag AG die Raffine­
rie betreiben. Bis Kriegsende konnten 
allerdings nur etwa zwanzig Prozent 
der unterirdischen Stollenfläche fe rtig ­
gestellt werden. Die Gesamtausführung 
der Bauarbeiten oblag der Organisati­
on Todt, Einsatzgruppe IV Kyffhäuser. 
Das Büro der Bauleitung befand sich in 
der Knabenvolksschule in der Jakobi­
torstraße.

Am 15. Oktober 1944 trafen die er­
sten zw eihundert abkomm andierten 
Bergleute auf der Baustelle der Deut­
schen Schachtbau GmbH in Osterode 
ein. Anfang November wies man dem 
Projekt „Dachs IV" weitere 350 Arbeits­
kräfte zu. Hierbei handelte es sich um
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„Mischlinge ersten Grades" und Män­
ner, die m it jüdischen Frauen verheira­
te t waren. Diese von den Nationalsozia­
listen als „Halbjuden" und „jüdisch Ver­
s ippte" bezeichneten Arbeitskräfte  
deutscher Nationalität kamen überwie­
gend aus Sachsen-Anhalt. Als „Sonder­
dienstverpflichtete" waren sie in dem 
von der Organisation Todt eingerichte­
ten Barackenlager in der Petershütter 
Allee, in der Gastwirtschaft „Linde", in 
der Turnhalle am Kurpark und im Saal 
der Gastwirtschaft „Stadt Osterode" un­
tergebracht. Im Lokal „Zum Sösetal" 
wurde eine provisorische Krankenabtei­
lung eingerichtet. In regelmäßigen Ab­
ständen von acht bis vierzehn Tagen 
kontrollierten Beamten der Gestapo Hil­
desheim die Unterkünfte . Den „Son- 
derdientsverpflichteten" war es streng­
stens untersagt, diese eigenmächtig zu 
verlassen. Nur ein geringer Prozentsatz 
der Arbeitskräfte hatte die Möglichkeit, 
in dem erlernten Beruf weiterzuarbeiten. 
Der überwiegende Teil mußte schwere 
körperliche und berufsfremde Arbeit im 
Stollen verrichten. Die Arbeitszeit 
schwankte zwischen zehn und zw ö lf 
Stunden.

Ein Zeitzeuge, der im Lager der Or­
ganisation Todt untergebracht war, er­
innert sich: „Unsere Baracke w ar zw ar 
n ich t umzäunt, jedoch  w urden  w ir  von 
e in e r sogenannten Lagerw ache (...) 
ständ ig  ko n tro llie rt. In der RAD-Barak- 
ke lagen w ir  insgesam t m it 60 M ann. 
W ir ha tten  Betten m it Strohsäcken und  
p ro  M ann eine Decke. W ir haben tä g ­
lich über 12 Stunden a rbe iten  müssen. 
Auch am Sonntag w urde  gea rb e ite t. 
Am  H eiligen  A b en d  des Jahres 1944 
d u rfte n  w ir  um 15.00 Uhr Feierabend  
machen. (...) Beide W eihnachtsfeiertage  
und  am Neujahrstag habe ich a rbe iten  
müssen. W ir Sonderdienstverpflichteten  
hatten  eine eigene Küche, die sich in der 
dam aligen  G astw irtscha ft M artens in  
Petershütte  befand. W ir em p fing en  
unser Essen in einem  Eßgeschirr (...) an 
der Küche und aßen in unserer Barak- 
ke. W ir ha tten  n u r 30 M inu ten  M ittag s ­
ru h e ."  Diese Lager wurden ab Mai 1945 
von der M ilitärregierung aufgelöst und 
die Insassen in ihre Heimat entlassen.

Aus dem Monatsbericht der Baulei­
tung  fü r den M onat Dezember 1944 
geht hervor, daß im Berichtszeitraum 
insgesamt 430 deutsche und ausländi­
sche Arbeitskräfte sowie 72 Häftlinge 
aus dem Konzentrationslager M itte l- 
bau-Dora auf der Baustelle „Dachs IV"

in Osterode eingesetzt waren. Die vor­
liegenden Quellen machen keine ge­
nauen Angaben, wann das Außenkom­
mando „Dachs IV" eingerichtet wurde. 
In der Literatur wird der 25. November 
1944 als Gründungsdatum genannt. Das 
Außenkommando „Dachs IV" befand 
sich im Sösegrund in unmittelbarer Nähe 
des Lagers der Organisation Todt und 
war Teil eines größeren Sperrgebiets, das 
die Baustelle weiträumig umschloß. Im 
Januar 1945 waren insgesamt 85 Häft­
linge auf der Baustelle „Dachs IV" ein­
gesetzt. Im Februar 1945 bestand das 
Lager aus sechs Baracken und war m it 
einem hohen Stacheldrahtzaun umge­
ben. Zu diesem Zeitpunkt befanden sich 
noch drei weitere Baracken im Bauzu­
stand. M itte  Februar 1945, nach fast 
vollständiger Fertigstellung des Lagers, 
wurden weitere Häftlinge aus dem Kon­
zentrationslager M ittelbau-Dora, be­
wacht von siebzig SS-Männern, nach 
Osterode überstellt. Ende Februar 1945 
waren 665 Häftlinge auf der Baustelle 
des Projektes „Dachs IV" tä tig . Nach 
Auskunft des Lagerkommandanten, der 
im Februar 1945 nach Osterode versetzt 
wurde, waren zu diesem Zeitpunkt 
mehr als neunhundert Personen in dem 
Außenkommando „Dachs IV" im Söse­
grund untergebracht.

Er sagte nach Kriegsende aus: „Das  
KZ in Osterode ist im  Herbst 1944 von 
m einem  Vorgänger e in ge rich te t w o r­
den. (...) Das Lager w ar in je d e r Bezie­
hung dem KZ-Lager Niedersachswerfen 
unte rste llt. Von Niedersachswerfen ka­
men sämtliche Weisungen. Der Zustand  
des Lagers w ar im  a llgem einen sehr 
schlecht. Es w ar überbelegt. (...) Dieses 
Lager (war) bis Februar 1945 m it n u r 70 
M ann belegt. Dann kam p lö tz lich  ein  
Transport m it  900 M ann. Es w ar klar, 
daß die Baracken nun n ich t m ehr zu r  
ordnungsgem äßen U nterbringung  der 
H ä ftlin g e  ausreichten. Die H ä ftlin ge  
trugen  die übliche KZ-Bekleidung m it 
den verschiedenen W in ke ln ." Die aus 
Deutschland, Frankreich, der Sowjetuni­
on und den Niederlanden stammenden 
Häftlinge wurden vor allem zu Arbeiten 
im Stollen herangezogen. Nach acht­
stündiger Schwerstarbeit auf der Bau­
stelle des Verlagerungsprojektes setzte 
man sie weitere zwei Stunden beim 
Aufbau des Lagers ein. Auch am W o­
chenende waren die Häftlinge im Stol­
len eingesetzt. Das Außenkommando 
„Dachs IV" wurde am 21. März 1945 
aufgelöst und die Häftlinge ins Haupt­

lager M ittelbau-Dora zurücktranspor­
tie rt. Wenige Tage später erfo lgte die 
Einweisung von tausend sowjetischen 
Kriegsgefangenen in das geräumte 
Außenkommando „Dachs IV".

Ende Februar 1945 wurden dem Pro­
je k t „Dachs IV" d re ihundert weitere 
„Sonderdienstverpflichtete" aus Prag 
zugewiesen. Auch bei diesem Transport 
handelte es sich ausschließlich um soge­
nannte „H alb juden" und um Männer, 
die m it jüdischen Frauen verheiratet 
waren. Zur Unterbringung dieser Ar­
beitskräfte richtete die zuständige Bau­
leitung der Organisation Todt auf dem 
Gelände „Am roten Ufer" in unm itte l­
barer Nähe des Sportplatzes ein Barak- 
kenlager ein. Die Arbeitskräfte dieses 
Lagers wurden schwerpunktmäßig im 
Stollen eingesetzt, wo sie den beim Bau 
anfallenden Schutt aus dem Stollen 
schaffen mußten. In einer Postkarte ei­
nes „Sonderdienstverpflichteten" an 
seine in Prag w ohnhafte  Frau vom 5. 
März 1945 heißt es über die Bedingun­
gen im Lager: „D ie  erste A rbeitsw oche  
haben w ir  g u t überstanden. M eine  
Gruppe a rb e ite t von 7-7 m it V2 stünd i- 
g e r M ittagspause, Samstag bis V2 2, 
Sonntag bis 12. Im Freien leiden w irsehr 
u n te r  dem  Pantschwetter. Vor a llem  
Schuhe u nd  Handschuhe w erden  n ie  
trocken. Verpflegung haben w ir  m ittag  
warm, abend kalt, 350 g. B ro t täglich. 
(...) Zulässig is t e in Paket m onatlich  -  
doch wissen w ir  n ich t, w ie  lange der 
P os tlau fis t."  Die in diesem Lager unter­
gebrachten „Sonderdienstverpflichte­
ten " wurden bereits im März 1945 w ie­
der in ihre Heimat zurückgeschickt.

In der Petershütter Allee und im La­
ger „An der Bremke" bestanden zwei 
w eitere  Lager fü r „O starbeiter", die 
ebenfalls dem Projekt „Dachs IV" zuge­
ordnet werden können. Über die ge­
naue Anzahl der dort untergebrachten 
Arbeitskräfte liegen keinerlei Angaben 
vor. Im Februar 1945 waren insgesamt 
über dreitausend Arbeitskräfte auf der 
Baustelle des Projektes „Dachs IV" in 
Osterode tä tig . Neben 1848 deutschen 
Arbeitskräften, wozu auch die „Sonder­
d ienstverp flich te ten" zählten, waren 
dort 588 Ausländer und 665 KZ-Häftlin­
ge aus dem Lager M ittelbau-Dora ein­
gesetzt.

Nach Kriegsende nutzte die Stadt 
Osterode die geräumten Unterkünfte 
als Durchgangslager fü r Ostflüchtlinge. 
In dem Protokoll der Sitzung des Stadt­
beirats der Stadt Osterode vom 8. Ok-
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Abb. 5: Maschinenhalle von Junkers in der Heimkehle (1944)

tober 1945 heißt es überdas Flüchtlings­
lager: „Z u r  A u fnahm e und  zu r D urch­
führung des W eitertransports der Flücht­
linge aus dem Osten w ird  in Osterode ein 
Durchgangslager fü r  Ostflüchtlinge e in­
gerichtet. (...) Dieses w ird  zu r A u f  nähme  
von 2000 O stflüch tlingen  e inge rich te t 
und zw ar in  19 Baracken in der Peters- 
hütter-A llee  und im  Sösegrund." Am 12. 
Oktober 1945 trafen die ersten Flücht­
linge in Osterode ein. Im Jahr 1968 wur­
den die letzten Baracken im Sösegrund 
geräumt und abgebrochen.

Im Mai 1944 nahm der SS-Führungs- 
stab B12 im Auftrag des Jägerstabes die 
Bauarbeiten an der Erweiterungsanlage 
„C" im Kohnstein, die die W ifo  im Sep­
tember 1943 hatte einstellen müssen, 
wieder auf. Dort sollte eines der geplan­
ten Flugzeugwerke der Firma Junkers 
m it der Tarnbezeichnung „ Hydrawerk" 
entstehen. Durch Teilbelegung einiger

Stollen konnte die Firma Junkers An­
fang 1945 die Produktion von Strahl­
triebwerken aufnehmen. Die fü r Jun­
kers arbeitenden Häftlinge waren zu­
nächst ausschließlich im Lager Ellrich 
untergebracht, ab Januar 1945 auch im 
neu errichteten Lager B 12 bei W o ff­
leben. Ihre Zahl betrug im Juni 1944 
etwa achthundert, im Januar 1945 
knapp 1400 Häftlinge. Am 30. Septem­
ber 1944 ordnete das SS-Wirtschafts- 
verwaltungshauptamt die Verselbstän­
digung des Arbeitslagers Dora an, das 
bis zu diesem Zeitpunkt organisatorisch 
dem Konzentrationslager Buchenwald 
unterstand. Die offiz ie lle  Selbständig­
keitserklärung erfo lgte am 28. Oktober 
1944. Gleichzeitig unterstellte man dem 
neu gegründeten Konzentrationslager 
M ittelbau-Dora die im „M itte lra u m " 
gelegenen Kommandos von Buchen­
wald. Hierzu zählten beispielsweise die

Außenkommandos A 5, B 3a, B 3b, B 4, 
B 11, B 12, B 15 und B 17. Die Unterstel­
lung erfolgte augenscheinlich nach dem 
Territorialprinzip, das aber nicht konse­
quent eingehalten wurde. So blieben 
beispielsweise die Außenkommandos 
Mühlhausen („M artha", Verlagerungs­
betrieb von Junkers), Duderstadt (Rü­
stungsbetrieb Polte) und Niederorschel 
(„Langenwerke AG", Verlagerungsbe­
trieb von Junkers) unberücksichtigt. Ab 
November 1944 bildete das Konzentra­
tionslager M ittelbau-Dora mindestens 
weitere achtzehn Außenkommandos, 
wozu auch das Lager „Dachs IV" in 
Osterode zählte.

Anschrift des Verfasses

Frank Baranowski 
Am Kornberg 43, App. 52 
57076 Siegen
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Veröffentlichungen aus der NNA
Mitteilungen aus der NNA*

1. Jahrgang (1990)
H eft 3: Them enschw erpunkte

- Landschaftswacht: A u fgaben, Vo llzugsproblem e und 
Lösungsansätze

- N aturschutzpädagogik
- Belastung der Lüneburger Heide durch m anöver­

bed ing ten  Staubeintrag
- A u ftre te n  und V erte ilung  von Laufkäfern  im 

P ietzm oor und Freyerser M oor
H e ft 4: Kunstausstellungskatalog „ In te g ra tio n "

2. Jahrgang (1991)
H eft 3: Them enschw erpunkt

- Feststellung, V e rfo lgung  und V e ru rte ilung  von 
Vergehen nach MARPOL I, II und V

- Synethie und A lloe th ie  bei A na tiden
- Ö ko log ie  von Kleingewässern au f m ilitärischen 

Übungsflächen
- U ntersuchungen zur K rankheitsbelastung von 

M öw en aus Norddeutschland
- Ergebnisse des „Beached Bird Survey"

H e ft 7: Beiträge aus dem Fachverwaltungslehrgang
Landespflege fü r  Referendare der Fachrichtung 
Landespflege aus den Bundesländern vom 
1. bis 5.10.1990 in Hannover

3. Jahrgang (1992)
H eft 1: Beiträge aus dem Fachverwaltungslehrgang 

Landespflege (Fortsetzung)
- Landw irtscha ft und Naturschutz
- O rdnungsw id rigke iten  und S tra fta ten  im Naturschutz

4. Jahrgang (1993)
H e f t l :  Them enschw erpunkte

- Naturnahe A nlage und Pflege von Rasen- und W iesen­
flächen

- Zur S ituation des Naturschutzes in der Feldm ark
- Die Z uku n ft des N aturschutzgebiets Lüneburger Heide 

Sonderhe ft
„E ine r trage  des Anderen Last" 12782 Tage Soltau-Lüneburg- 
A bkom m en
H eft 2: Them enschw erpunkte

- Betreuung von Schutzgebieten u. schu tzw ürd igen  
B iotopen
Aus der laufenden P ro jek ta rbe it an der NNA

- T ritt- und Ruderalgeseilschaften au f H of M öhr
- Eulen im S iedlungsgebiet der Lüneburger Heide
- B ib liograph ie  Säugetierkunde 

H e ft 3: Them enschw erpunkte
- V o llzug der E ingriffsrege lung
- N aturschutz in der U m w e ltve rträg lichke itsp rü fung
- B au le itp lanung und Naturschutz 

H e ft 4: Them enschw erpunkte
- Naturschutz bei Planung, Bau u. U n te rha ltung  von 

Straßen
- M ode lle  der K ooperation zwischen Naturschutz und 

Landw irtscha ft
- Naturschutz in der Landw irtscha ft 

H e ft 5: Them enschw erpunkte
- Naturschutz in der Forstw irtschaft
- B io log ie  und Schutz der Fledermäuse im W ald 

H e ft 6: Them enschw erpunkte
- Positiv- und Erlaubnislisten - neue W ege im Artenschutz
- Norm en und Naturschutz
- S tandortbestim m ung im Naturschutz

Aus der laufenden P ro jek ta rbe it an der NNA
- Die P flanzenkläranlage der NNA - Betrieb und 

Untersuchungsergebnisse

5. Jahrgang (1994)
H e f t l :  Them enschw erpunkte

- Naturschutz als A u fg a b e  der P o litik
- G entechn ik und Naturschutz 

H eft 2: Them enschw erpunkte
- N atu rschu tzsta tionen  in Niedersachsen
- M aßnahm en zum  Schutz von Hornissen, H um m eln  

und Wespen
- A k tu e lle  Them en im N aturschutz und in der 

Landschaftspflege
H eft 3: Them enschw erpunkte

- N aturschutz am ehem aligen  innerdeutschen G renz­
streifen

- M ilitä rische  Übungsflächen und Naturschutz
- N aturschutz in e iner Z e it des Umbruchs
- Naturschutz im B augenehm igungsverfahren 

H eft 4: Them enschw erpunkte
- Perspektiven und S tra tegien der Fließgewässer- 

Revita lis ierung
- Die A nw e n d u n g  von GIS im N aturschutz 

Aus der lau fenden  P ro jek ta rbe it an der NNA
- U ntersuchungen zur Fauna des Bauerngartens von 

H of M öh r

6. Jahrgang (1995)
H e f t l :  Them enschw erpunkte

- Zur S itua tion  der N a tu rg ü te r Boden und Wasser in 
Niedersachsen

- Projekte zum  Schutz und  zur Sanierung von 
Gewässerlandschaften in  Norddeutschland

- Nachwachsende Rohsto ffe  - le tz te r Ausweg oder 
letztes G efecht

H eft 2: Them enschw erpunkte
- B au le itp lanung  und Naturschutz
- S itua tion  der un teren  N aturschutzbehörden
- A k tu e lle  Fragen zum Schutz von W allhecken 

H eft 3: Them enschw erpunkte
- Förderm aßnahm en der EU und Naturschutz
- Strahlen und Türm e - M o b ilfu n k  und N aturschutz
- A lleen - Verkehrshindernisse oder ku ltu re lles  Erbe 

Sonderheft
3. Landesausstellung - N a tu r im Städtebau, D uderstad t '94 

Them enschw erpunkte
- U m w e ltb ild un g  in Schule und Lehrerausb ildung
- Landschaftspflege m it der Landw irtscha ft
- Ökologisch o rie n tie rte  G rünpflege  an Straßenrändern

7. Jahrgang (1996)
H e f t l :  Them enschw erpunkte

- K oopera tion  im N atur- und U m w eltschutz zwischen 
Schule und ö ffe n tlich e n  E inrichtungen

- U m w e lt- und N aturschu tzb ildung  im W a ttenm eer 
H eft 2: Them enschw erpunkte

- F lurbe re in igung  und Naturschutz
- B io ind ika to ren  in der L u ftre in h a ltu ng

8. Jahrgang (1997)
H e f t l :  Them enschw erpunkte

- Natur- und Landschaftserleben - M ethod ische Ansätze 
zur Inw ertse tzung  und Z ie lfo rm u lie ru n g  in der 
Landschaftsplanung

- Ökologische Ethik 
H eft 2: Them enschw erpunkte

- Quo Vadis E ingriffsrege lung
- Vögel in der Landschaftsplanung 

H eft 3: Them enschw erpunkte
- Um setzung von Naturschutzzie len im Ackerbau
- N aturschutz in K le ingärten

* B e zu g  ü b e r  d ie  N N A ; e r fo lg t  a u f  E in z e la n fo rd e ru n g . A lle  H e fte  
w e rd e n  g e g e n  e in e  S c h u tz g e b ü h r  a b g e g e b e n  (je  n a ch  U m fa n g  
zwischen 5,- DM und 20,- DM).
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NNA-Berichte*

Band 2 (1989)
H eft 2: 1. A dven tsko lloqu ium  der NNA - 56 Seiten

Band 3 (1990)
H eft 1: Obstbäum e in der Landschaft / A lte  Haustierrassen im 

norddeutschen Raum 50 Seiten
H e ft 3: N aturschutzforschung in Deutschland • 176 Seiten

Band 5 (1 9 9 2 )
H eft 1: Ziele des Naturschutzes - Veränderte  Rahm enbedingun­

gen e rfo rde rn  w e ite rfü h re n d e  Konzepte 88 Seiten
H e ft 2: N aturschutzkonzepte  fü r  das Europareservat Dümmer - 

ak tu e lle r Forschungsstand und Perspektive • 72 Seiten
H e ft 3: N a tu ro rien tie rte  Abwasserbehandlung 66 Seiten

Band 6 (1993)
H eft 1: Landschaftsästhetik - e ine A u fgabe  fü r  den Naturschutz? 

48 Seiten
H e ft 2: „R anger" in Schutzgebieten - Ehrenam t oder staatliche 

Aufgabe? • 114 Seiten
H e ft 3: M ethoden und aktue lle  Probleme der Heidepflege •

80 Seiten

Band 8 (1995)
H eft 1: Abw asserentsorgung im ländlichen Raum • 68 Seiten
H eft 2: R egeneration und Schutz von Feuch tg rün land  •

129 Seiten

Band 9 (1 9 9 6 )
H eft 1: Le ita rt B irkhuhn - N aturschutz au f m ilitä rischen  Ü bungs­

flächen • 130 Seiten
H eft 2: F lächenstillegung und Extensivierung in der A g ra rla n d ­

schaft - A usw irkungen  a u f d ie A gra rb iozönose  •
73 Seiten

H e ft 3: S tandortp lanung  von W indenerg iean lagen  u n te r
Berücksichtigung von Naturschutzaspekten 54 Seiten

Band 1 0 (199 7 )
H eft 1: Perspektiven im N aturschutz • 71 Seiten
H eft 2: Forstliche G enerha ltung  und Naturschutz ■ 57 Seiten
H eft 3: Bew erten im N aturschutz • 124 Seiten
H eft 4: S ticksto ffm inderungsprogram m  • 52 Seiten
H eft 5: Feuereinsatz im N aturschutz 181 Seiten

Band 7 (1994)
H eft 1: Q ua litä t und S te llenw ert b io logischer Beiträge zu 

U m w e ltve rträg lichke itsp rü fung  und Landschafts­
p lanung • 114 Seiten

H e ft 2: E ntw icklung der M oore  • 104 Seiten
H e ft 3: Bedeutung historisch a lte r W älder fü r  den Naturschutz •

159 Seiten * B e z u g  ü b e r  d ie  N N A ; e r fo lg t  a u f  E in z e la n fo rd e ru n g . A l le  H e f te
H eft 4: Ö kosponsoring - W erbestra teg ie  oder Selbstverpflich- w e rd e n  g e g e n  e in e  S c h u tz g e b ü h r  a b g e g e b e n  ( je  n a c h  U m fa n g

tu n g  • 80 Seiten z w is c h e n  5 ,- D M  u n d 2 0 ,-  D M ).
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